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Kaufleute, Autoren, Mädchen und Quaͤker nennen 
alle Leute, mit denen fie verkehren, Freundes und 
meine Lefer find alfo meine Gaft - und Univerfität- 
freunde. - Nun beſchenk' ich zwar fo viele hundert 
Sreunde mit eben fo vielen hundert Sreieremplaren — 
und die Buchhandlung hat den Auftrag, jedem nach 
der Meſſe feines auf Verlangen auszuliefern gegen ein 
elendes Grazial und don gratuit für Setzer, Drucker 
und andere Leute; — aber dba ich) die ganze Auflage 
nicht wie die frangöfifchen Autoren zum Buchbinder 
ſchicken konnte: fo fehlt natürlich vornen das leere 
Buchbinderblatt und ich konnte alfo dem Empfänger 
des Gefchenfs nichts Schmeichelhaftes darauf fchrei- 
ben. Ich ließ deswegen nach dem Titel einige leere 
Blätter einziehen; auf diefe wird hier gedruckt. 

Mein Buch zerfällt wie die Buße, in drei Theile. 

Den erften oder fogenannten Mußtheil, ber aus 
zwei Erzählungen beſteht und den die Neichserbfüchen- 
meifterin der Phantaſie mit Blumenwerk und Blumen- 
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mehl (mwenigftens beftellt’ ichs fo) garnieren folfte, be- 
fcheer’ ich, lieben Freunde, blog lieben Freundinnen: 
wahrhaftig mit beiden Erzählungen werd' ich ihnen 
eine eben fo große Sreude machen als braͤcht' ich ihnen 
von Leipzig anſtatt dieſes Meßpraͤſentes ein ganzes 
Ohrroſen-Bouquet oder Viſitenbillets auf hollaͤndi— 
ſchem Papier ſilbern geraͤndelt mit — oder ein Trauer— 
negligée oder doch einen Faͤcher von Sandelholz mit 
einem Medaillon. Sie ſind geborne Blumiſtinnen und 
ſelber gut gezeichnete Blumenſtuͤcke, und lieben mithin 
auch in Buͤchern, was ſie ſo oft begießen, ſticken und 
brechen, — Bluͤmchen. Das Schickſal, als Wegin— 
ſpektor, beſtecke damit auch euere ſtaubige Lebens— 
Kunſtſtraße und Freudenroſen ſollen euere Wegmeſſer 
und Werſtenzeiger ſein: ich wuͤßte keinen beſſern Ein— 
haucher oder inhalery gegen tiefere Bruſtſchmerzen 
als der Wundarzt Mudge mit der Maſchiene jenes Na—⸗ 
mens lindert, Eeinen beffern Einhaucher, fag’ ich, alg 
eueren tröftenden Mund; und eben darum fehenfe euch 
der Himmel, indeß unfere Fußſohlen im heißen Sand 
an dem Krater des. bürgerlichen Lebens waten, tiefer 
unten die file fruchtbare blumige Negion an diefem 
Veſuv und feße befonders euern Männern oder Vaͤ— 
tern, wie die Kalendermacher der Sonne, ein menſch⸗ 
liches Antliß an, das auf eine fchöne Weife das männ- 
liche wie dag folarifche Blenden mildert. 

- Der zweite und größte Theil des Buchs enthält 
das Leben eines Schulmanng, das — neun oder zehn 
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Kapitel ausgenommen — ſchon weniger für Mädchen 
paſſet: deſto beffer für fie und für mich, wenn ich mich 
über die ſechs oder fünf andern Kapitel betrüge. Mit 
diefer Biographie will nun der Verfaffer euch, Tieben 
Sreunde, nicht fowol ein Vergnügen machen als euch 
lehren, eines zu genießen. Wahrlich Kerres hätte nicht 
auf die Erfindung neuer Freuden, fondern auf eine 
gute Methodologie und Haustafel, die alten zu genie- 
fen, Breismedaillen bieten follen. 

Sch konnte nie mehr als drei Wege, glücklicher 
(nicht glücklich) zu werden, ausfundfchaften. Der 
erfte, der in die Höhe geht, iſt: fo weit über dag Ge— 
wölfe des Lebens hinauszudringen, daß man die ganze 
äußere Welt mit ihren Wolfgruben, Beinbäufern und 
Gewitterableitern von weitem unter feinen Füßen nue 
wie ein eingefchrumpftes Kindergärtchen liegen fieht. 
— Der zweite iſt: — gerade herabzufallen ing Gärt- 
chen und da fich fo einheimifch in eine Furche einzuni- 
fien, daß wenn man aus feinem warmen Lerchenneft 
herausficht, man ebenfalls feine Wolfgruben, Bein- 
häufer und Stangen, fondern nur Achren erblickt, 
deren jede für den Neftvogel ein Baum, und ein Eon- 
nen= und Negenfchirm if. — Der dritte endlich — 
den ich für den ſchwerſten und Flügften halte, — iſt 
der, mit den beiden andern zu wechfeln. — 

Das will ich jetzt den Menfchen recht gut erklären. 

Der Held — der Neformator — Brutus — Hp: 
ward — der Republikaner, den bürgerliche Stuͤrme, 
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das Genie, das artiſtiſche bewegen — kurz jeder 
Menſch mit einem großen Entſchluß oder auch nur mit 
einer perennierenden Leidenſchaft (und wär’ es die, den 
größten Folianten zu fehreiben) alle diefe bauen fich 
mit ihrer innern Welt gegen die Kälte und Glut der 
äußern ein, wie der Wahnfinnige im fchlimmern Sinn: 
jede fire dee, bie jedes Genie und jeden Enthufiaften 
wenigftens periodifch regiert, fcheidet den Menfchen 
erhaben von Tiſch und Bett’ der Erde, von ihren 
Hundgrotten und Stechdornen und Teufelmauern — — 
gleich dem Paradiesvogel fchläft er fliegend, und auf 
ben ausgebreiteten Flügeln verfehlummert er blind in 
feiner Höhe die untern Erdftöße und Brandungen des 
Lebens im langen fchönen Traume von feinem ibeali- 
fchen Murterland. ... Ach! wenigen ift diefer Traum 
befcheert und bieſe wenigen werden fo ai von fliegens 
ben Hunden *) geweckt! — 

Diefe Himmelfahrt ift aber nur für den geflügelten 
Theil des Menfchengefchlechts, für den Fleinften. Was 
fann fie die armen Kanzleiverwandten angehen, deren 
Seele oft nicht einmal Slügeldecfen hat, gefchtweige 
etwas darunter — oder die gebundnen Menfchen mit 
ben beften Bauch» Rücken» und Ohrenfloßfedern, die 
im Sifchfaften des Staates fille ſtehen und nicht 
fhwimmen follen, weil fchon der ang Ufer lang gefet- 
tete Kaften oder Staat im Namen ber Fifche ſchwimmt? 





) So heißen bie Vampyren. 
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Was fol ich dem flehenden und fchreibenden Heere be— 
ladener Staat - Hausfnechte, Kornfchreiber, Kanzel» 
liften aller Departements, und allen im Krebskober 
der Staat» Schreibftube auf einander gefeßten Kreb— 
ſen, die zur Labung mit einigen Brenneffeln überlegt 
find, was foll ich folchen für einen Weg, bier felig 
zu werden, zeigen? — 

Blog meinen zweiten; und das ift ber: ein zuſam⸗ 
mengefeßtes Mifroffop zu nehmen und damit zu erfes 
ben, daß ihr Tropfe Burgunder eigentlich ein rothes 
Meer, der Schmetterlingftaub Pfauengefieder, der 
Schimmel ein blühendes Feld und der Sand ein Ju— 
welenhaufe iſt. Diefe mifroffopifchen Beluftigungen 
find dauerhafter als alle theuern Brunnenbeluftigun- 
gen. . . . Sch muß aber diefe Metaphern erklären 
durch neue. Die Abficht, warum ich Fixleins Le— 
ben in die Lübekfche Buchhandlung gefchickt, ift eben, 
in diefem Leben — daher ichs in diefem Billet wenig 
brauche — der ganzen Welt zu entdecken, daß man 
Kleine finnliche Freuden höher achten müffe als große, 
ben Schlafrock höher al8 den Bratenrocd, daß man 
Pluto's Duinterne feinen Auszügen nachftehen 
laffen müffe, einen NNd’or dem Nothpfennig, und 
daß ung nicht große, fondern nur Kleine Gluͤckszufaͤlle 
begluͤcken. — — Gelingt mir dass fo erzieh’ ich 
durch mein Buch der Nachwelt Männer, die fich an 
allem erquicen, an der Wärme ihrer Stuben und 
ihrer Schlafmügen — an ihrem Kopffiffen — an ben 
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heil. drei Seften — an bloßen Apofteltagen — an den 
abendlichen moralifchen Erzählungen ihrer Weiber, 
wenn fie Nachmittags als Ambaffadricen einen Befuch 
auf irgend einem Witwenfiß, wohin der Mann nicht 
zu bringen war, gemacht hatten — am Aderlaßtage 
diefer ihrer Novelliftinnen — an dem Tage, wo einges 
fchlachtet, eingemacht, eingepöfelt wird gegen den 
grimmigen Winter und fo fort. Man fieht, ich dringe 
darauf, daß der.Menfch ein Schneidervogel werde, 
der nicht zwiſchen deu fchlagenden Aeſten des braufen- 
den von Stürmen hin und her gebognen unermeßlichen 
Lebensbaumes, fondern auf eines feiner Blätter fich 
ein Neft aufnähet und fich darin warm macht. — Die 
nöthigfte Predigt, die man unferem Jahrhundert hal- 
ten kann, ift die, zu Haufe bleiben. 

Der dritte Himmelmweg ift der Wechfel mit dem er- 
ften und zweiten. Der vorige zweite iſt nicht gut 
für den Menfchen, der bier auf der Erde nicht blog 
den DObftbrecher fondern auch die Pflugſchaar in die 
Hände nehmen fol. Der erfte ift zu gut für ihn. 
Er hat nicht immer die Kraft, wie Rugendas, 
mitten in einer Schlacht nicht8 zu machen als Schlacht- 
fiücfe und wie Bafhuifen im Schiffbruche fein 
Bret zu ergreifen als ein Zeichenbret, um ihn zu 
malen. Und dann halten feine Schmerzen fo lange 
an als feine Ermattungen. Noc) öfter fehlet der 
Spielraum der Kraft: nur der Eleinfte Theil des Le— 
beng gibt einer arbeitenden Seele Alpen — Revolu— 
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zionen — Nheinfälle — Wormfer Neichstage — und 
Kriege mit Rerxes, und: cs ift fo fürs Ganze auch 
beſſer; der laͤngere Theil des Lebens iſt ein wie eine 
Tenne platt geſchlagener Anger ohne erhabene Gott— 
hardberge, oft ein langweiliges Eisfeld ohne einen 
einzigen Gletſcher voll Morgenroth. 


Eben aber durch Gehen ruhet und holet der 
Menſch zum Steigen aus, durch kleine Freuden und 
Pflichten zu großen. Der ſiegende Diktator muß das 
Schlacht-Maͤrzfeld zu einem Flachs- und Ruͤbenfeld 
umzuackern, das Kriegtheater zu einem Haustheater 
umzuſtellen wiſſen, worauf ſeine Kinder einige gute 
Stuͤcke aus dem Kinderfreund auffuͤhren. Kann er 


das, kann er ſo ſchoͤn aus dem Weg des genialiſchen —5 


Gluͤcks in den des haͤuslichen einbeugen: ſo iſt er 
wenig verſchieden von mir ſelber, der ich jetzt — wie 
wol mir die Beſcheidenheit verbieten ſollte, es merken 
zu laſſen — der ich jetzt, ſag' ich, mitten unter der 
Schoͤpfung dieſes Billets doch im Stande war, daran 
zu denken, daß wenn es fertig iſt, die gebacknen 
Roſen und Hollundertrauben auch fertig werden, die 
man fuͤr den Verfaſſer dieſes in Butter ſiedet. 


Da ich zu dieſem Billet noch ein Poſtſkript (am 
Ende des Buchs) anſtoßen will: ſo ſpar' ich einiges, 
was ich noch uͤber den dritten halb ſatiriſchen halb 
philoſophiſchen Theil des Werks zu ſagen haͤtte , ab: 
fichtlich für die Nachfchrift auf. 
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Hier laͤſſet der Verfaſſer aus Achtung fuͤr die 
Rechte eines Billets, ſeine halbe Anonymitaͤt fahren 
und unterſchreibt ſich zum erſtenmale mit ſeinem 
ganzen wahren Namen. Hof, im Voigtland, 
den 29. un. 1795. 
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Geſchichte der Vorrede 


zur zweiten Auflage. 





Ein Schweizer voltigierte (nah dem Berichte Stolbergs) 
eınft fo heftig als er konnte von der Stube auf den Seffel 
und von diefem wieder herunter — da man ihn darüber 
befragte, gab er an: „er mache fich lebhaft.” — Aber 
Normänner wie ih, brauchen ſchon halbe Tagreifen, 
wenn fie fo feurig werden wollen, daß fie den Plan eines 
Kapitels glücklich entwerfen. Schon Erasmus arbeitete 
fein Lob der Narrheit auf dem Sattel aus (da er. nad 
Stalien vitt) und der englifhe Dichter Savage fein 
Trauerfpiel Overbury auf den Londner Gaſſen — wies 
wol fein Leben felber eines war, fein bürgerliches, fons 
dern ein adeliges, da er fich von feiner natürlichen Mut⸗ 
ter, der Gräfin von Maeclesfield jährlih 200 Pf. auss 
zahlen ließ, damit er kein Pasquill auf fie machte, fons 
dern eben dadurch nur eines auf fie wäre —; von mir 
aber ift gar bekannt, daß id) vor einigen Jahren die große 
Tour machte, bisich gleich einem jungen Herrn mit dem 
Riſſe oder Knochengebäude der „Mumien” wiederfoms 
men konnte; ja fol ih mich einmal zu einem epifchen 
Werke wie die Ddyffee entfchlieffen, fo müßte ſich wol 
der Sänger fo.lange auf feiner pittoresfen Entdeedungreife 
aufhalten als der Held felber. 

Hingegen zur Zeugung einer Vorrede zur zweiten Aufs 
lage hab’ ich nie mehr nöthig erachtet ve eine Sußreife 
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von Hof nah Bayreuth, einen Kagenfprung über 
drei Poſtſtazionen. Sch ſuch' aber etwas darin, wenn 
ich das Erftaunen der Nachwelt und ihrer Vorfahren das 
durch erregen kann, daß ich beide auf die bayreuthifche 
Kunftfiraße mitnehme, auf der ich hinlaufe — im Web— 
ftuhl der Vorrede eingefperrt und mit dem Weberfchiffchen 
werfend? — ohne doch etwas Rechtes herauszubringen" 
Ich trug nämlich die offne Schreibtafel vor mir ber, um 
die Vorrede, mie fie mir Sag für Satz entfiel, darin 
aufzufangen; aber wenige Autoren wurden noch fo in ih— 
ren Vorreden geftört. Ich will es ausführlich erzählen. 

Der moralifche Gang des Menfchen gleicht feinem phys 
ſiſchen, der nichts ift als ein fortgefeßter Fall. 

Schon der Höfer Schlagbaum, unter dem man den 
Chauſſoöezoll erlegt und der „hinter dem Vis-&- vis einer 
Dame niederfanf, die ihn abgetragen, fiel hart wie ein 
Stoßvogel und Eierbrecher auf den Kopf des Vorberichts: 
denn ich wollte der Dame durchaus vorlaufen, um ihr ing 
Geſicht zu ſehen; und mithin wurde unter dem Nacdrins 
‚gen wenig an die Weberei der Vorrede gedacht, wiewol 
ih dem Vis-a-vis fruchtlos nachfeste. Mit unbefanns 
ten Frauenzimmern iſts ganz anders wie mit unbekannten 
Buͤchern. Ich nehme nie ein Buch, das ich noch nicht 
gelefen, in die Hände, ohne wie ein Rezenſent vorauszus 
fegen, es fei elend. Hingegen bei einer unbekannten 
Frau nimmt jeder Mann, gefeßt er hätte ſchon 30,000 
Abgoͤttinnen *) fennen und vergeffen gelernt, von neuen 
an, diefe 3o,ooifte fei erſt die Achte unverfälfchte H. Jungs 
frau — die Gottesgebärerin — die Göttin ſelber. 





*) Varro bringt eine Sal von 30,000 heibnifchen Göttern 
zuſammen. 
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Das nahm ich gleichfalls an auf dem Straßendamm; 
wenigſtens konnt' ich doch eine Frau, an deren gepuderten 
und aufgelockten Hinterkopf die Morgenroͤthe ſo deutlich 
anfiel, zu den gebildeten weiblichen Koͤpfen zaͤhlen, welche 
— da nad) Rouſſeau Eiſen und Getraide die Euros 
päer Eultivieret haben — den feinern Fabrikaten aus beis 
den, den Haarnadeln und dem Puder jene Bils 
dung verdanken, die nun, hoff ich, unter den weiblichen 
Köpfen bürgerlichen Standes ſchon etwas Gemeines ift. 
Segen diefe äußere Kultur einer Frau follte fich fein Eher 
mann fperren, der an der feinigen eine gutgemachte papi 
nianifhe Kochmaſchine — eine Schäferifhe Waſchma⸗ 
fchine — eine englifhe Spinnmafchine — und eine Girs 
tannerifhe Reſpirazionmaſchine befigen will: er zeigt fonft, 
daß er eine unfchuldige Ausbildung mit der innern, von 
der Überhaupt Honoraziorinnen im Ganzen frei find, vers 
wechfele. Kultur ift gleich dem Arfenit, den Bleis Sor 
Iugionen und den Wundärzten, blos äufferlic) gebraucht - 
etwas KHerrlihes und Heilfames: innen im weiblichen 
Kopf, der fo leicht brennend wird, ſchnaͤuzet oder bläfet 
der Ehemann das Licht aus Vorfiht aus, fo wie man 
aus derfelben Vorforge Nachts nie ein phyfifches in ve kai⸗ 
ſerliche Bibliothek in Wien einlaͤſſet. — — 

Nun ſchlang gar der Wald die Dame hinein und ich — 
leer auf der offnen Chauffee. Mein Verluſt brachte mid) 
auf die Vorrede zur zweiten Auflage zuruͤck. Ich fing fie 
in der Schreibtafel an; und hier folgt fie, fo viel als * 
davon nahe bei Hof fertig brachte. 


Vorrede zur zweiten Auflage, 


„Der Poet trägt fehr oft wie ein gebratener Kapaun 
„unter feinen Flügeln, womit ev vor allen befegten Fens 
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„fern der gelehrten Welt aufiteigt, rechts feinen Magen, 
„lines feine Leber. Ueberhaupt denkt der Menſch huns 
„dertmal, er habe den alten Adam ausgezogen, indeß er 
„ihn nur zuräckgefchlagen, wie man die Neger s Schwarte 
„Des Schinkens zwar unterhöhlet und aufrollet, aber doch 
„mit auffest und nod) dazu mit Blumen garniert.“ ... 

Allein jest ging hinter mir die Sonne auf. — Wie 
werden vor diefer Erleuchtung des ewigen fich felber aus; 
amd ineinander ſchiebenden Theaters voll Orcheſter und Gal⸗ 
levien, die Vorreden und das Krebsleuchten der Nezens 
fenten und die phosphorefjierenden Thiere, die Autoren, 
fo blaß und fo matt und fo gelb! — Sch hab’ es oft vers, 
ſucht, vor der jährlichen Gemälde : Ausftellung der langen 
unabfehlihen Bildergallerie der Natur an Buchdruckerz 
flöde, an Finalſtoͤcke, an Schmuzblätter und an Spatia 
ber Buchdruder zu denten — — aber es ging nicht an, 
ausgenommen Mittags, Hingegen Abends und Morgens 
nie. Denn gerade am Morgen und am Abende, 
und noch mehr in der Jugend und im Alter richtet 
der Menſch fein erdiges Haupt voll Traums und Sterns 
bilder gegen den ftillen Himmel auf und fehauet ihn lange 
an und fehner ſich bewegt ; hingegen in der fchwälen Mitte 
des Lebens und des Tages buͤckt er die Stirn voll Schweiss 
tropfen gegen die Erde und gegen ihre Träffeln und Knols 
lengewaͤchſe. &o ift die mittlere Lage einer Spielkarte 
aus Makulatur gemacht, nur die zwei Außerften Lagen 
aber aus feinem Drudpapier; oder fo richtet fich der Res 
gendogen nur in Morgen und Abend , nie in Süden auf. 

Als mid) die Straße immer höher Über die Thäler hob, 
wurd’ ich zweifelhaft, wen ich treu bleiben follte — ob 
der erhabenen Allee und Kolonnade von Bergen, die ich lins 
fer Hand, oder dem magifchen Vis-&- vis mit dem ge⸗ 
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bildeten Kopfe, das ich gerade aus vor mir hatte — ich 
fah ein, auf der linken Tabor s Berg s Kette verfläre fich der 
Seift und ſtehe in ausgehauenen Fußtritten weggeflatterter 
Engel feft, aber im Vis-a-vis faß ja der heradgeflogene 
Engel felber. | 

An Borberihte war nicht zu denken. Zum Gluͤck 
nahm ich unweit Münchberg neben den großen Gerüs 
‚ ften der Natur, welde die Seele wie Neben ftängeln, 
noch eines wahr, das fie zur Kriehs und Zwergbohne eins 
drückt, nämlich den Rabenftein und einen wohlgekleideten 
Herrn, der darauf botanifierte. — Beiläufig! fein Gras 
auf Rafenbänfen oder in Feftungen oder auf Wouvermanng 
Leinwand. ift ein fo ſchoͤnes bowling-green als das auf 
Rabenfteinen, das gleihfam cin Ernte; und Belagerungs 
franz (corona obsidionalis) der fiegenden Menfchheit ift. 
Ach es ſtehen ohnehin fo viele rothe Wolfen voll Blutres 
gen über der Erde und tropfen! — Ich faffete mich jetzt 
als Vorredner und ftellte mir vor: „es it nicht zu verheh⸗ 
„ten, daß du vor der erften Stazion, vor Münchberg ſte⸗ 
„heſt und noch wenig mehr von dem Vorbericht herausges | 
„trieben haft als den erſten Schuß: auf diefe Art wirft du 
‚Such Sefrees, durch Bernef und Bindlod kom— 
„men ohne den geringften Zuwachs der Vorrede, befons 
„Ders wenn du darin kein Wort fagen willft, als was zu 
„einem vorigen und tünftigen wie ein Zwickſtein paflet. 
„Steht es dir denn nicht frei, wie H. von Moſer zu ars 
„beiten (der Sevatter und Vorläufer deiner Zettelkaften), 
„ner in feinem Leben feinen zufammen hängenden Bogen 
„geſchrieben, fondern nur Aphorismen, Gnomen, Sinns 
„ſpruͤche, kurz nichts mit Flechtwerk.“ Ich mußte mir 
Recht geben; und fuhr demnah bandfrei wie gute 
Klaviere, und in thesibus magistralibus, ohne andere 
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Verbindungen und Baftpflangen als denen auf dem Ra; 
benftein fo fort in der 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


„Es iſt eine ewige Unart der. Menfchen, daß fie alle 
„Schrammen und Pocengruben ausgeftandener Jahrhun⸗ 
„Derte, alle Nachwehen und Feuermäler der vorigen Bars 
„barei nie anders wegfchaffen laffen als zweimal — erſt— 
„lich duch die Zeit, dann zweitens (obgleic) bald dar: 
„auf, oft im nächften Jahrhundert) durch Edifte, Kreise 
„ſchluͤſſe, Reichsabſchiede, Landtagabfchiede, pragmati- 
„cas sanctiones uud Vikariatkonkluſa — — dergeftalt, 
„daß unfere verdammten fEorbutifchen, roftigen, kanigen 
„Narrheiten und Gebräuche gänzlich den fürftlichen Leibern 
„sleihen, die ebenfalls zweimal begraben werden, dag 
„erftemal heimlich, wenn fie flinfen, das zweitemal oͤffent⸗ 
„lich in einem leeren zweigehäufigen Paradefarg, dem 
„Trauerfahnen, Tauermäntel, Trauerftutten niederger 
„ſchlagen folgen.” — 


Die Fortfegung der Vorrede folgt. 


Der Botaniker der Galgen:Flora hatte mich unter 
dem Schreiben eingeholt und geftört. Sch erfiaunte, den 
H. Kunſtrath Fraiſchdoͤrfer aus Haarhaar*) 
vor mir zu haben, der nach Bamberg ging, um von ei— 
nem Dache oder Berge irgend einer zu hoffenden Haupt: 
Schlacht zuzufehen, die er als Sallerieinfpeftor fo vieler 
Schlachtſtuͤcke, ja felber als Kritiker der homeriſchen nicht 





*) So heißet bekanntlich das Fürftenthbum, in welchem bie 
Geſchichte, bie ich nun bald unter dem Namen Titan edies 
re, vorfällt, Daher kenn' ich den Kunſtrath Fraiſchdoͤrfer 
vet gut, er aber mich gar nit. —— BT 
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gut entbehren kann. — Mein Geſicht hingegen war ihm 
cin unbekanntes inneres Afrika. Ein Mann muß ſich wes 
nig in der literariſchen Weltgefchichte umgefehen haben, 
dem man c3 erſt zu fagen braucht, daß der Kunftvarh fo 
wohl in der neuen allg. deutfchen bibliothekarifchen als in 
der haarhaarifchen, fcheerauifchen und flachfenfingifchen 
Hezenfier s Faftorei mit arbeite als einer der beften Hands 
Iungdiener. Wie man einen Kürbis in einen Karpfenteid) 
als Karpfenfutter einfegt: fo ſenkt er feinen nahrhaften 
Kopf in manches ausgehungerte Journaliſtikum cin als 
Bouillonfugel. Da nun der Kunftvath, dem ich doch) nie 
etwas zu Leide gethan, ſchon an mehren Orten deutliche 
Winfe fallen laffen, er wolle mid) in Kurzem vezenfie 
ren: fo war mir fatal zu Muthe; denn es gibt zwifchen 
nichts eine größere Achnlichkeit und Antipathie zugleich 
als zwiſchen einem Rezenfenten und Autor, wiewol ders 
felbe Fal auch beim Wolf und Hunde if. ch münzte das 
her meinen Namen als mein eigner Falfhmänzer um und 
fagte mich als einen ganz andern Menſchen an: „Sie fehen 
„bier, ſagt' ich zum Kunftrath, den befannten Egidiug 
„Zebedaͤus Fixlein vor fi, von deffen Leben mein H. Ges 
„satter Jean Paul der Welt eine zweite Auflage zu fihens 
„een gefonnen — wiewol ich täglich noch fortlebe und 
„mithin immer nenes Leben, das man befchreiben kann, 
„nachſchieße.“ — Die Seele des Kunftrathes war jeßt 
nicht wie die nachgeflochene im orbis pictus aus Punk 
. ten zufammengejegt, fondernaus Ausrufungzeiden: 
andere Seelen beftehen aus Parenthefen, aus Gänfefüßen, 
die meinige aus: Sedanfenftrihen. Er forfchte mich, da 
er mich für den Quintus hielt, nun aus, ob mein Charaks 
ter und mein Haushalten zu dem gedruckten paßten. Ich 
theilte ihm viele neue Züge von Firlein mit, die aber in 
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der zweiten Auflage fichen, weil er mir fonft öffentlich 
vorwirft, ich hätte mein Original mager portraitiert. Er 
brachte alle meine Straßenreden fogleich zu Pergament, 
weil er nichts behalten konnte; daher hatt’ er einige haupt⸗ 
ftärfende Kräuter zu einer Kräutermäge auf dem Rabens 
fteine gefammelt. Fraifchdörfer geftand mir, ſteckte einer 
feine Studierſtube mit den Erzerpten und Bädern in 
Brand, fo wären ihm auf einmal alle feine Kenntniffe 
und Meinungen geraubt, weil er beide in jenen aufbes 
wahre, daher fei er auf der Straße ordentlich unwiſſend 
und dumm, gleihfam nur ein ſchwacher Schattenriß und 
Nachſtich feines eignen Ichs, ein Figurant- und curator 
absentis deffelben. 

Ueberhaupt ift der Tempel des deutfhen Ruhms cine 
fhöne Nahahmung des athenifchen Tempels der Minerva, 
worin ein großer Altar für die Vergeffenheit ftand *). Ja 
wie die Florentiner fich ihren Pandekten nur chrerbietig 
in einem Staatkleide und mit Fackeln nähern, fo nehmen 
wir aus derfelben Ehrfurcht die Werke unferer Dichter 
nur in Bratenroͤcken in Gefellfehaft zur Hand und nähern 
folhe felber den Kerzen und fachen damit das Feuer in 
allen guten Köpfen aus — Meerfhaum an. — Ich bin 
oft gefragt worden, woher es fomme, daß der alternden 
Welt, in deren Gedächtnis fich doch die Alteften Werfe 
von taufend Meffen her, die eines Plato, Cicero, fogar 
Sandhuniathons erhalten, gleihwol die allerneueften 3. 
B. die Ritterromane von den legten Meffen , fantianifche, 
wolfianifche, thrologifche Streitfchriften, Bunkels Leben, 
die Heften Snauguraldifputagionen und pieces du jour, 
Hirtenbriefe und gelehrte Zeitungen oft in dem Monate 





*) Plutard) Sympos. 1. 9 qu. 6. 
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entfallen, worin fie davon hört. Meine Antwort war gut 
und hieß: da es wol feine myftifche Perfon von einem fols 
chen Alter gibt als die Welt, die ein wahrer alter einges 
rungelter Kopf von Denner ift und die nun anfängt (mie 
es wol fein Wunder ift) vor Marasmus fehwac und faft 
findifch zu werden: fo ift fie natürlicher Weife von dem 
Vebel alter Perfonen nicht frei, die alles, was fie in 
ihrer Jugend gehört und gelefen, treflih fefthalten, 
hingegen was fie in ihren alten Tagen erfahren, in einer 
Stunde vergeffen. Daher denn unfere Bücher den Lum— 
pen in der Papiermühle gleihen, von denen fie genommen 
find, unter welchen der Papiermüller die frifchen allzeit 
früher zur Fäulnis bringt als die alten, — 

Sm Grunde hätt’ ich das als einen abgefonderten Sag 
in der Vorrede zur zweiten Auflage aufftellen können. 

Ueber Münchberg erboßete ſich der Kunſtrath un: 
gemeins entweder die Käufer oben auf dem Berge oder 
die unten follten weg; er fragte mich, ob Gebäude etwas 
anders als architeftonishe Kunftwerfe wären, die mehr 
zum Befchauen als zum Bewohnen gehörten und in die 
man nur misbrauchweife zöge, weil fie gerade wie Flöten 
und Kanonen hohl gebohret wären, wie die Bienen ſich im 
hohlen Baum anfesen, anftatt um deffen Blüten zu fpielen. 
Er zeigte das Lärherlihe, fich in einem Kunftwerf einzus 
quartieren, und fagte, es fei fo viel als: wollte man 
Heems *) Gefäße zu Käfenäpfen und Federtöpfen vers 
brauchen, oder den Laofoon zum Basgeigenfutteral und 
die medizeifche Venus zur Haubenfchachtel aushöhlen. Er 
wunderte fich überhaupt, wie der König Dörfer leiden 
könnte; und gefland frei, es mach’ ihm als Artiften eben 





*) Der befte Maler in Topf: Stüden, 
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fein Misvergnügen, wenn eine ganze Stadt in Rauch 
aufginge, weil er alsdann doch die Hoffnung einer neuen 
ſchoͤnern faffe. 

Er war nicht von mir wegzubringen: jeßt griff er, 
außerhalb Münchberg, flatt der Münchberger mich felber 
an und fiäupte meine opera. Ad) die Vorrede zur zweis 
ten Auflage fo wohl als das flichende Vis-a-vis ließen 
mid) und meine Wünfche immer weiter hinter ſich, und ich 
hatte von der ganzen Dame wie von einer geftorbnen 
nichts mehr im Auge als den fernen nachfliegenden Staub, 
den ih indeß für viel Märzenftaub und Punefchs und 
Demantpulver nicht weggegeben hätte. Der Kunftrath 
und Fraisherr Eielholte und fäckte jeßt meinen Gevatter 
— Jean Paul, denn mich hielt er, wie gefagt, für den 
Quintus — und verdacht' es jenem, daß er feinen biogra; 
phifhen Brei nicht wie Landleute recht glatt auftrage, 
und daß er fih Überhaupt nicht vor dem Spiegel der 
Kritik anpuge. Sch nahm mich des gekraͤnkten abwefens 
den Mannes an und fagte, fo viel ich aus feinem Munde 
wiffe, fo heb' er fih gerade auf den Schwungbretern, 
und an den Springfläben und Steigeifen der Kritik mehr 
als mit den Oberflügeln feiner Pfyche auf, ja er habe 
fritifhe Briefe unter der Feder, worin er die Kritik auf 
Koften der Kritiker preife uud übe — chen diefe kritiſche 
Manipulazion fhwelle feine Werke fo fehr auf, wie die 
Naſen größer und Tänger werden durch häufiges Schnäu, 
zen. — Und wahrhaftig fo ift es: ich begreif es nicht, 
wie ein Menfch ein Werkchen fchreiben kann, das kaum 
ein halbes Alphabet ſtark iſt; ein Bogen in der Ferne 
breitet fi ja nothwendig in der Nähe zu einem Buche 
aus, und ein Buch zum Nies: ein opus, das wenn ich 
es eben hinwerfe, gleich einem neugebornen Bären nicht 
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größer ift als eine Nase, Teck’ ich mit der Zeit zu einem 
breiten Landbären auf, Der Kritiker ficht freilich nur, 
wie viel der Autor behalten hat, aber nicht, wie viel er 
weggeworfen; daher zu wünfchen wäre, die Autoren hins 
gen ihren Werken hinten für die Nezenfenten die vollftän: 
dige Sammlung aller der elenden dummen Gedanken an, 
die fie vornen ohne Schonen ausgeftrichen, um fo mehr, da 
fie e8 ja, wie 3. B. Voltaire, bei der legten Herausgabe 
ihrer opera, wirklich thun und Hinten für feinere Lefer 
einen Lumpenboden des Auskehrigs der erſten Edi— 
zionen anſtoßen und aufſparen, wie etwan einige preußi⸗ 
ſche Regimenter den Pferdeſtaub zuruͤcklegen und vorraͤthig 
halten muͤſſen, zum Beweiſe, daß fie geſtriegelt haben. — 
Jetzt ſaͤuerte er allmaͤlig aus Biereſſig zu Weineſſig: 

er ſagte mir gerade heraus: „Sie wiſſen nicht, fuͤr wen 
„Sie fechten: Ihr H. Gevatter hat Dero Knieſtuͤck ſelber 
„zu einer Bambochiade gemacht und Sie nicht mit den 
„intellektuellen Vorzuͤgen ausgeſteuert und ausgeſtellt, die 
„Sie doch, wie ich jetzt hoͤre, wirklich haben. Ich konnte 
„auf dem Druckpapier wenigen Antheil an Ihro Hoch— 
„ehrwuͤrden nehmen, erſt auf der Chauffee.” Ich wuͤnſch⸗ 
te, er zoͤge auch dieſen zuruͤck und fiel abſichtlich aus mei⸗ 
nem Fixleiniſchen Charakter heraus, indem ich piquiert 
fagte: ‚wenn Leſer, zumal Leferinnen. meinen £omifchen 
„Charakter, oder Äberhaupt einen unvolllomnen nicht guos 
„tieren: fo erflär” ich mir es gut; fie haben feinen Ges 
„ſchmack an fchreibenden Humoriſten, gefchweige an hans 
„delnden; auch wird es einer engen Phantafie fehwerer, 
„ſich in unvollfomne Charaktere zu denken als in vollloms 
„ne und fi für fie zu intereſſieren — endlich hat der Le; 
„ſer einen Helden lieber, der ihm ähnlich ift als einen uns 
„aͤhnlichen; unter einem ähnlichen meine er aber allzeit 
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„einen herrlihen Menſchen.“ — Gewis! Denn wie Plu—⸗ 
tarch in feinen Biographieen jeden großen Mann gegen cis 
nen zweiten großen wiegt und vergleicht, fo hält der Lefer 
jeden großen Charakter einer Biographie leife mit einem 
zweiten großen zufammen (welches feiner ift) und gibt 
Adıt, was dabei herauskoͤmmt. Aus diefem Grunde ſchaͤz⸗ 
zen Mädchen. eine volllommene weiblihe Schönheit und 
Grazie ungemein hoch in dee Schilderei des Romans, 
Cfo ſehr verfchönert der Dichter das Fatalfte) und fehnen 
fid) wenig darnach in der Plaftit und Skulptur der 
Wirklichkeit, — fo wie häßliche Dinge, Eideren und Fur 
vien nur von der Malerei, aber nicht von der Bildhauer: 
kunſt gefallend darzuftellen find — für das Mädchen ift 
nämlih der Roman ein treuer Spiegel und es kann darin 
die Heldin fehen. 


Der Kunftrath that jegt vor dem Dorf „die drei Brats 
wuͤrſte“ genannt, den Wunfch, Ziegenmild) darin zu trinken. 
Sch fragte ihn, ob er’s wie die vornehmen Leute mache, 
die — weil Huart einen achttägigen Trank von Ziegen; 
mild) alg ein Hausmittel vorfhlägt, ein Genie zu zeugen 
— fih eben deshalb zum Gais: Kordial entfchließen und 
dann fehen, wozu es führt. Daß fie, wenigftens die Fürs 
fien, ihn nicht der Schwindfucht halber trinken, beweifen 
wol die Berfuhe, die fie nachher machen. Aber der 
Sunftrath wurde nur darum der Milchbruder Jupiters, 
weil die Parzen den Lebensfaden völlig von den Spindeln 
feiner Beine abgewaifet hatten: er fland gleihfam fchon 
als ein ausgebälgter gutgetrockneter mit Aether gefüllter 
Vogel im Naturalien s Glasfhrant da. Er fagte, man 
müßte entweder fih und die Bücher oder die Kinder aufs 
opfern, fo wie der Landwirth, ſetzt' ich hinzu, eines von 
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beiden fchleht annehmen en entweder den Leindotter 
oder den Flache. 

Während der Milhkur — wir beide einander 
noch verhaßter als wir's ſchon waren und das eingeſchluckte 
Kroͤtenlaich unſerer Antipathie wurde durch die gelinde 
Wärme der edeln Theile zu ordentlichen Kroͤten ausge⸗ 
bruͤtet. Ich wurde ihm gram, weil ich hier in den drei 
Bratwuͤrſten ſtehen mußte und allem Anſchein nach in 
Gefrees ankam, ohne irgend etwas Schoͤnes geſehen 
oder geſchrieben zu haben, (ich rede von dem Vis-a- vis 
und der Vorrede) und Überhaupt weil Fraifchdörfer zus 
gleich Mattgold, Kagengold und Plaggold war. Eine 
elendere Mixtur gibt es nicht. Zog er nicht fogar unter 
dem Käuen ſich wie ein Dentift feine Schneidezähne aug, 
weil blos die Hundzähne aͤcht waren und genuin? 
Konnt’ ich nicht, als er den Rock auffnöpfte, deutlich fes 
ben, daß der Bauch feiner Weite feiden und marmoriert, 
hingegen der Rüden derſelben weiß und leinen war, als 
wär’ er ein Dachs, der wie Buͤffon bemerkt, als Widers 
fpiel aller Thiere lichtere Haare auf dem Rücken hat und 
‚die dunklen unter dem Bauh? — Und was feinen Zopf 
anlangt, fo ift wol gewis, daß feiner nur an der Spitze 
eignes Haar aufzeigt und Übrigens lang und falfch iſt, 
meiner aber klein und Acht, gerade als hätte ung die Nas 
tur und Linnäus wie zwei befannte Thiere unterfcheiden 
wollen *). 

Er für feine Perfon ſetzte gleichfalls den Lavendelefjig 
des Ingrimms auf einer guten Effigmutter an und wollte 
mich damit wie einen Peſtkranken befpvengen: er bildete 





*) Ich equus caudâ undique setosä — er equus caudä ex- 
tremo setosä, Linn, Syst. Nat. CL 1. Ord, 4. 
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fih nämlich ein, ich beloͤg' ihn ‚oder hätt’ ihn zum Nar⸗ 
ren und wäre gar der Quintus nicht, wofür ic) mich gab, 
fondern etwan wol mein Gevatter: ſelber. Er fchloß 
das aus meinem Scharffinn. Um Hinter mid) zu- kom— 
men, fo ließ er den Lumpenhader feiner Mühle los und 
ſtieß damit unter alle meine Werfe auf einmal. Ich 
werde fogleich feine eignen Worte herfegen. Ich habe 
zwar oft den Himmel ‚gebeten, mir einen Hahn in die 
gelehrten Anzeigen zu ſchicken, der frähete, wenn ich als 
literarifcher Petrus falle, und der Äber den Fall mich zu 
Thraͤnen braͤchte — oder doch einen bloßen Kapaun, der 
wie andere Kapaunen, meine Küchlein ‚ausfäße und herz 
umführee; aber um diefen Sreifgeier derfelben Hab’ ich 
ihn nie erſucht und ich ſeh' es ein, ich wurde erhißgt. Er 
fing denn ſchon bei den drei Bratwürften an und hielt 
damit aus bis nach Gefrees — wobei er doc) mich ims 
mer Se. Hodhehrwärden und Jean Paul meinen H. Ges 
vatter hieß — und behauptete: „es gebe weiter Feine 
„ſchoͤne Form als die griehifhe, die man durch Verzicht 
„auf die Materie am leichteften erreihe — *) (Daher 
bewegt man fich jegt nach der griechiſchen Choreographie 
am beften, wenn man das wiffenfchaftlihe Gepaͤck der 
fpätern Sahrhunderte abwirft und fih es fo zu fagen 
leicht made.) — Auf den Kubikinhalt komm’ es der 
„Form fo wenig an, daß fie kaum einen brauche, wie denn 
„ſchon der veine Wille eine Form ohne alle Materie fei 
Cund fo zu fagen im Wollen des Wollens befteht, 
fo. wie der unreine im Wollen des Nichtwollens, To daß 
die Afthetifche und die moralifche Form füch zu ihrer Mar 


*) Alle Parenthefen find meine Zufäge und erläutern ben 
Kunftrath, | u 
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terie verhält wie die geometrifhe Fläche zu jeder gegebenen 
wirklihen.) — Daher laffe fich .der Ausfpruh Schlegels 
„erklären, daß, fo wie es ein reines Denken ohne allen 
„Stoffgebe (dergleichen ift völliger Unfinn) es auch vortreff: 
„liche poctifhe Darftelungen ohne Stoff geben könne, (die 
fo zu fagen blos fich ſelber täufhend darftellen.) — Ue: 
„berhaupt müffe man aus der Form immer mehr alle Fülle 
„auskernen und ausfpeljen, wenn anders ein Kunſtwerk 
„jene Vollkommenheit erreichen folle, die Schiller fordere, 
„daß es naͤmlich den Menfchen zum Spiele und zum Ernte 
„gleich frei und tauglich nachlaffe (melden hohen Grad 
die erhabenen Gattungen der Dichtung, 3. B. die Epos 
pee, die Dde wegen der Einrichtung der menfhlihen Na; 
tur unmöglich anders erſteigen, als entiveder durch einen 
unbedeutenden leeren Stoff oder durch die leere unbedeus 
tende Behandlung eines wichtigen. Da aber gerade diefe 

nur bei platten Kunftwerfen anzutreffen iſt: fo haben die 
fchlechten demnach mit den vollfommenften das Unter— 
fcheidunggeichen von mittelmäßigen gemein *). — Bol: 
„lends Humor, diefer fei eben fo -verwerflih als unge— 
„nießbar, da er bei feinem Alten eigentlid) anzutreffen 
PR 1: 

Fraifchdörfer fol fogleich fortfahren, wenn ich hur dies 
fes eingefchoben habe: ich werde einmal in einem fritifchen 
Werkchen geſchickt darthun, daß alle deutſche Kunftrichter 
(den neueften ausgenommen) den Humor nicht blos jäms. 





*) Den Mangel an Wirkung theilen bie niedrigften Runftwerfe 
mit den volllommenften , fo. wie die unempfindlidfeit 
nad Montaigne, oder die Unwiffenheit nad Paftal 
gerade an zweierlei Menfchen ift, an den niedri Hi ten und 
an den edelften, angeboren bei jenen, muͤhſam ers 
worben bei dieſen. 


4. Band. 2 
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merlich gergliedern, fondern auch (mas ich nicht vermutbet 
hätte, da das Vergnügen an der Schönheit durch die Un? 
wiffenheit in ihrer Anatomie fo fehr gewinnt) noch erbärms 
liher genießen, wie wol fie als Richter in der Finfternis 
den Areopagiten gleichen, denen verboten war über einen 
Spaß zu laden (Aefchin. in Timarch.) oder einen zu 
ſchreiben (Plut. de glor. Athen.) — ferner daß die krum— 
me Linie des Humors zwar fihwerer zu vektifizieren fei, 
daß er aber nichts vegellofes und willfürliches vornehme, 
weil er fonft niemand ergößen könnte als feinen Inhaber 
— daß er mit dem Tragifchen die Form und die Kunfts 
griffe, ob wol nicht die Materie theile — daß der Hus 
mor (nämlich der Afthetifche, der vom praftifchen fo vers 
fhieden und zertrennlich ift, wie jede Darftellung von ih— 
ver dargeftellten oder darftellenden Empfindung) nur die 
Frucht einer langen Vernunfts Kulaır fei, und daß er 
mit dem Alter der Welt fo wie mit dem Alter eines In⸗ 
dividuums wachjen mäffe. - 

Sraifchdörfer fuhr fort: „Halte man an diefen Pros 
„bierftein die Werfe meines H. Gevatters, in denen faſt 
„nur auf Materie gefehen werde: fo begreife man nicht, 
„wie der Nezenfent der Literaturzeitung ihn noc) dazu wes 
„gen der Wahl folcher zweidentiger Materien wie 3. B. 
„Sottheit, Unfterblichfeit der Seele, Verachtung des 
„Lebens u. f. w. preifen könne.’ 

— Bei diefen Worten wanderten wir gerade in Gefr 
rees ein und ich fah die mir halb bekannte Dame wie 
eine Neßmelone fih wieder in ihren Schleier wickeln und 
abfahren: hätte alfo der Unglücvogel, der Kunftrath, 
nicht feinen Gais s Scherbet in den drei Bratwiürften eins 
genommen, fo wuͤrd' ich das Glück. errungen haben, fie 
gerade bei H. Lochmüller zu ertappen, als fie dem Kuts 
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fcher und den Pferden etwas geben ließ. So aber hatt’ 
ich nichts. Ich fuhr entfeglich auf in meinem Herzen und 
that innerlich folgenden Ausfall gegen den Kunftrath ; 
„Du elende froftige Lorhfalzfäule! Du’ ausgehöhlter Hohls 
„bohrer voller Herzen! Ausgeblafenes Lerchen -Ei, aus 
„dem nie das Schickfal ein vollfchlagendes, auffliegendeg, 
„freudetrunfnes Herz ausbruͤten kann! Sage was du 
„willſt, denn ich fchreibe was ich will. — Du follft weder 
„meine Reißfeder noch mein Auge von dem Eisgebirge, 
„der Ewigkeit abwenden, an dem die Flammen der vers 
„huͤllten Sonne fpielen, noch vom Nebelftern der zweis 
„ten Welt, die fo weit zuräckliegt und nur die Parallare 
„einer Sekunde hat und von allem, was die fliegende 
„Hitze des fliegenden Lebens mildert, und was den in der 
„Puppe zufammengekfrämmten Flügel öffnet und mas ung 
„wärmt und trägt! 7 — 

Da jetzt gar der griechenzende Formſchneider den 
ſchoͤnen Tag und die blaue Glasglocke der aͤtheriſchen 
Halbkugel lobpries, und ſagte: er rede hier nicht als Mas 
der, weil diefer nicht gern unbewölfte Himmel male, 
fondern als Poet, dem fchöne Tage fehr zu flatten kom: 
men in feinen Berfen: fo bracht! ich mich mit Fleiß im: 
mer mehr in Harniſch gegen ihn, befonders da nach Platz 
ner Ingrimm dem Unterleibe augenfcheinlih zu Paſſe 
koͤmmt — daher folten Gelehrte, die immer auf den elen: 
deften Unterleibern wohnen, einander wechfelfeitig auf 
antikritiſchen Sintelligenzblättern noch ftärfer erbittern —; 
und ich bewegte ohne Bedenken die Lippen und ließ ihn 
erwas hart mit folgenden leifen Invektiven an, die ich 
wiewol innerlih herausfagte: „der formlofe Former vor 
„mir achtet am ganzen Univerfum nichts als daß es ihm 
„ſitzen kann — er würde wie Parrhaſius und jener Jtalie 

| 2* 
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„ner Menfchen foltern, um nad) den Studien und Vor— 
„riffen ihres Schmerzes einen Prometheus und eine Kreus 
„zigung zu malen — der Tod eines Söhnchen ift ihm nicht 
„unerwuͤnſcht, weil die Afche des Kleinen in der Rolle 
„einer Elektra einem Polus weiter hilft als drei Komds 
„dienproben — das unzählige Landvolk ift doch von einigem 
„Mugen in ländlichen Gedichten und felber in komiſchem 
„Opern wie die Schäfereien genug abwerfen für Idyllen⸗ 
„macher — der Euftathins Nero illuftriere mit dem flams 
„menden Rom fhöne homeriſche Schildereien und der Ge; 
„neral Orlof Hilft den Bataillens und Seemalern mit 
„Den nöthigen Akademieen aus, mit Schlachtfeldern und 
„aufgefprengten Schiffen.’ — 


Das hole der Teufel. 


Laut indeffen ſagt' ich aus Verachtung wenig mehr 
zum Kunftvath. Ich eilte Berneck zu, wo die fliegende 
Bienenkönigin im Vis-ä-vis wenigftens vor der Sups 
penfchüffel Halten mußte... Ich wuͤnſchte von Kerzen, 
ein oder zwei Wagenräder fingen an zu rauchen und fie 
müßte Halten, um ſchwarze Waldfchnecken einzus 
fangen und damit in Ermangelung alles Theers die Nabe 
einzuölen: Mein fünftiger Rezenſent wurde ſehr matt 
und hungrig und wollte, da es ihm mehr an Gelenk; 
fchmiere als an Magenfaft fehlt, die peripathetifchen Bes 
wegungen mit periftaltifchen vertaufchen; aber ich war 
nicht ſtill zu halten und er folgte mit feinem Hunger hin— 
ten nach: „fein Sie froh, fagt’ ih, daß Sie jet zwei 
„Zuſtaͤnde, die der Maler und der Dichter ſchwer oder 
„gar nicht aus fi mitzutheilen wiffen, lebendig fühlen — 
„Hunger und Müdigkeit. — So oft ich einen Bauers 
„mann mit einem ganzen Hemde fehe (dort felget einer), 
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„fo ift er mir ein Anftoß: ich berechne, wie lang es noch 
„Dauert bis dag Hemd unter den Hadernfchneider taugt 
„und zu Konzeptpapier, an das ein Gelehrter den Laich feiner 
„Seen ſtreicht.“ Da er meine Satire verftand, fo ging 
fie gar nicht auf ihn: denn Satiren und Todesanzeichen 
gehen nur auf den, der nichts von beiden innen wird. 
Meine Gleichgältigkeit gegen den Kunſtrath fegte mic) 
in den Stand, vor ihm ber zu schen und außer. der 
Neife die Vorrede zur zweiten Auflage in meiner Schreib: 
tafel fortzufegen und einzufchreiben. | 


Sortgefegte Vorrede zur zweiten Aufs 
lage*). 


„And allerdings hat Kant das feltne Gluͤck, auf einer 
„Bühne zu agieren, der es nicht an einer Einfaffung und 
„Mauer von Köpfen fehlt, aus denen feine Laute heller 
‚und vefonierend zurücfchlagen,, fo wie die Alten in ihre 
„Theater leere Töpfe verſteckten, die der Stimme der 
„Scaufpieler mit Refonanzen nachhalfen *). Ein Aus 
„tor, der Gedanken hat, verfälfchet häufig damit fremde, 
„die er verbreiten folund geſetzt, er ſchwuͤre, wiein den Als 
„tern Zeiten die Bücherabfchreiber wirklich ſchwoͤren muß; 
„ten, vein und redlich abzufchreiben: fo würde er doch 
„immer fehr vom leeren Kopfe verfchicden bleiben, deffen 
„obere torizellifhe Leere wie in der Phyſik der befte Leiter 
„der Funken if. — Hingegen im Syſtem feldft muß 
„man die Lücken, worin feine Wahrheiten find, durd) die 
„Sewänder derfelben, durch lange neue Termen abwens 





*) Man fchlage allemal Bi früheren Fortfesung zuruͤck, um 
den Zuſammenhang zu finden. 
**) Winkelmanns Anmerk. über die Baukunſt. 8.1. ©, 10, 
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„den wie denkende Maler durch Draperie ihren leeren 
„Raum. — 

„Etwas anders ift es mit der Moral, worin wie in 
„der Medizin der Theorift fich ganz vom Empiriker trennt. 
„Wie in dem alten Theater der eine Akteur den Gefang 
„hatte und der andere die Eörperlihe Akzion dazu 
„machte und wie die Kunft eben durch diefe Theilung 58; 
„ber flieg, fo kann es in der fehweren Kunft der Tugend 
„nicht eher zu etwas getrieben werden, als bis (wie jeßt 
„häufiger gefchieht) die Theorie und die Praris gefondert 
„werden, und der eine fih auf das Ned en Über die Tu— 
„gend einfchränft, indeß der andere die dazu gehörigen 
„Handlungen verfucht.” 


Die Fortfegung der Vorrede folgt. 


Denn nun fanken wir in das grünende Tempe von 
Dernek hinein und ich fperrte die Schreibtafel zu: fonft 
hätt’ ich ohne Grobheit weiter darin fchreiben können, weil 
es ja fo viel war als ſpraͤch' ich mit dem Kunſtrath felber, 
da ich ihn darin meinte. 

Der Krons der Eliass und der Sonnenwagen hielt 
vor der Poft und die Direftrice meines Wegs flieg heraus. 
Sch fprang an — wer hätt’ es gedacht (ih wol am wer 
nigften), daß es nichts geringers war als eine Prima Don: 
na, die ſchon einmal in einer von meinen Vorreden *), 
agierend aufgetreten war, nämlich die gute, die liche, 
bekannte — Paulline, des ſel. Hauptmanns und Kauf 
herrns Oehrmann nachgelaffene Tochter. 

Ich ward ordentlih ein Kind vor Freuden, wie alle 
Bernecker wiſſen. „H. Jean Paul, wie fommen wir da 





* in der zum Siebenkaͤs. 
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„zuſammen?“ fagte die Miß, deren Angeflht jest im 
Brautitand ein höheres Koch als im Laden hatte, gleichs 
fam die rothe Soldatenbinde des nahen Ehedienſtes, die 
Band ⸗ und Vorſteckroſe auf dem ehelichen Bande. 

Fraiſchdoͤrfer ſott fich gleichfalls vorh zu einem warmen 
Krebs: er hörte nun, ich fei wirklich der Autor felber, 
den er auf tem Straßendamm rezenfiert hatte. Er fagte, 
es fei nur ein Gluͤck für die Kunft, daß ich blos in der 
Wirklichkeit, und in feinem Druck gelogen hätte, wo mehr 
darangelegen wäre, den Charakter des wahrhaften Mannes 
durchzufegen und zu halten. Sin drei Terzien war er weg 
wie Mais Schnee. Er wird mir’s aber gedenken und fich 
wenigftens in den Buſch und Jaͤgerſchirm der allg. d. Bis 
bliothek ftellen und daraus mit Windbächfen nach feinem 
Reifegefährten fchießen. Ich hielt es daher für nöthig, 
dem Publikum fchon vorher davon Nachricht zu geben: es 
ift nun auf jeden Pfeil feiner Armbruft (wie nad) Montess 
quien die Tartarn thun mußten) der Name gefchrieben, 
der Schuͤtze heißet Fraiſchdoͤrfer. Er ift im Ganzen cin 
Dann von Betraht und gut genug, er beficht die Bam 
bergifchen Kriegtroublen und macht fi, wie id) an feinen 
Fingern *) fah, feine nöthigen deutlichen Begriffe und noch 
fpigige Einfälle dabei und wir fhäßen einander, — Ich 
will einen davon hereinfegen, der zugleich ein Beweis fein 
mag, wie gern ich feinen Lorbeer ausſaͤe: „Die Seile, fagte 
„der loſe Kunſtrath, welche die Autoren ihren Werken zu 
„geben unterlaffen, brauchen ihre Verleger fleißig an den 
Goldſtuͤcken, die fie ihnen dafür zahlen.‘ echt gut tour? 
niert! — 





*) Nach Buͤffon geben die zertheilten Zehen uns beutliche Be⸗ 
griffe und daher ift der ungeglieberte Fifh fo bumm. 
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Ich dinierte froh mit der Igfr. Braut, deren Fünfti: 
ger Ehemann und Ehe s Peitfhwa oder Ehes Bey und 
maitre des plaisirs niemand wird als der uns allen recht 
gut befannte H. Gerichthalte Weyermann*. Ich 
laff’ es zu, ich fuchte die Braut mehr als daß ich fie floh, 
und glich mehr dem weifen Ulyfies, der fich mit offnen Ob: 
ven an den Maftbaum fehnüren lies und fie dem Sirenen: 
gefange gelaffen ſchenkte, als feinen Begleitern, die ihre 
mit Wachs wie hohle Stocdzähne plombierten. Aber fie 
war auch das leuchtende Chriftuskind, das die fatale Cor⸗ 
reggio's-Nacht, die der Kunſtrath in mein Herz gemalet 
hatte, mit dem fchönften Widerfhein verfilberte: fie war 
doch unfchuldig und gut und weih und ohne die poetis 
[ben Härten der Empfindelei, und die vielen fcharfen 
zweifchneidigen Leiden bei ihrem Vater hatten ihrem Her; 
zen mehr gegeben als ihrem Kopfe genommen, fie duftete 
gleich dem Rofenholz aufder fcharfen Drechfelbank des Uns 
glück fo fü wie Nofen felber. Ihr Enaufernder Vater 
hate’ ihr freilich nur die Vorgrundss Kultur, die äußere 
oder förperlihe, naͤmlich vornehme Kleidung , aber nicht 
vornehme Bildung verftattet (die gute Gerichthalter 
Abends gratis in biographifchen Berichten anboten) und fie 
glich den meiſten Mädchen am mich her, an denen wie in 
Wien die Vorſtaͤdte modern find, die innere Stadt felber 
aber mit allen ihren Vierteln verdammt altväterifch. In— 
deB hatten ich und fie doch wie alle Freunde — und wie 
alle zufammengewachfene Menſchen nah Haller — nur 
Ein Herz. obwol zwei Köpfe. Das thut denn vieles. 

Wir fuhren fpdt ab und ich ſaß ihr im Vis-&a - vis— 
vis-a-vis. Hinter unfern grünen Bergen lag die Wüfte 


*) Siebenkaͤs Thl. | I. 
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der Kinder Iſrael und vor uns dag gelobte Land der fanf: 
ten Bayreuther Ebene. Sch und die Sonne fahen Paullis 
nen immerfort ins Angeficht und mit gleicher Wärme, und 
mic) rährte endlich die Eleine ftille Seftalt. Woher fam 
das? Nicht blos daher, weil ich über dag gewöhnliche 
herrnhutiſche Ehe sLoojeziehen der Mädchen nachfann, die 
in gewiffen Jahren größere Gefühle als Kenntniffe und im 
Iceren Herzen ein anonymes OpfersFeuer ohne Se 
genftand haben — wie im jungfräulichen Tempel der 
Delta kein Götterbild fondern nur Feuer war — und die 
dann an die erfte befte Erfcheinung von Mafchinengott ihr 
ven Altar bin ſchieben; — auch nicht davon blos kam 
meine Rührung, daß fie nun wie ihre meiften Schweftern, 
gleich weichen Beeren, von der harten Manneshand zu: 
gleich abgeriffen und zerdräcket werde; — oder daß ihr 
weiblicher Frühling fo viele Wolken und fo wenige Tage 
und Blumen hatte und daß ich fie wie mehre Bräute mit 
den fchlafenden Kinde verglich, das Sarofalo mit einem 
Engel, der eine Dornenfrone darüber hält, gemalet, auf 
das aber wenn es die Ehe wert, der Engel die Krone 
herunterdruͤckt: — Sondern das machte meine Seele 
weich, daß ich, fo oft ich diefes freundliche rothe und weiß: 
blühende zufriedene Geſicht anfah, es gleichfam innerlich 
anreden mußte: „o fei nicht fo fröhlich, armes Opfer ! 
„Du weißt nicht, daß dein fchönes Herz etwas befferes 
„und wärmeres braucht als Blut, und dein Kopf höhere 
„räume als die das Kopfkiffen befcheert — daß die dufr 
„renden Blumenblätter deiner Jugend fih nun zu 
„geruchloſen Kelchblaͤttern*) zufammenzichen, zum 
„Honiggefaͤße für den Mann, der jezt bald von dir weder 


*) Wie verfchicdene Blumen thun, z. B. bie Aehrennelke. 
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„ein weiches Herz noch einen lichten Kopf fondern nur rohe 
„Arbeitfinger, Läuferfüße, Schweistropfen, wunde Arme 
„und blos eine ruhende paralytifhe Zunge fordern wird, 
„Diefes ganze weite Sprachgewölbe des ewigen, die blaue 
„Rotunda des Univerfums verfchrumpft zu deinem Wirth; 
„ſchaftgebaͤude, zur Speck- und Holzfammer und zum 
„Spinnhaus, und an glüclichern Tagen zur Viſitenſtube 
„— die Sonne wird für dich ein herunterhängender Bals 
„lonofen und Stubenheizer der Welt, und der Mond 
„eine Schufters s Nachtkugel auf dem Lichthalter einer 
„Wolke — der Rhein trocknet in dir zur Schwemme und 
„zum Schwenkkeſſel deines Weiszeugs ein und der Ozean 
„zum Herings-Teich — du hältft in der großen Leſe-Ge— 
„ſellſchaft aller Zeiefchriften den jährlihen Kalender mit, 
„and kannſt wegen deines fosmologifchen Nexus faum vor 
„Neugier die politifche Zeitung erwarten, um in ihrem ans 
„sebognen Intelligenzblatt den Thorzettel unbekannter 
„Herren nachzuleſen, die in den drei Perücken logieret has 
„ben, und ein Univerfalgenie fteleft du dir um nicht viel, 
„aber um etwas gefcheuter. vor als deinen Eheheren. — — 
„— Du bift zu etwas Befferem gefhaffen, aber du wirft 
„es nicht werden (wofür dein armer Weyermann nichts 
„kann, dem es der Staat felber nicht beffer madıt. ) 
„Und fo wird der Tod deine von den Jahren entblätterte 
„Seele voll eingedorrter Knoſpen antreffen und er erft wird 
„fie unter einen guͤnſtigern Himmelftrich verpflanzen*).” 





*) Unter der Bildung, die man ben Töchtern „bürgerlicher 
Herkunft“ fo graufam entzieht und bei der Hermes und 
Gampe nicht einfehen, wie fie nachher nody die Heloten 
für uns Sparter bleiben koͤnnen, verſteh' ich nicht elende 
franzöfifche oder mufitalifhe Klimperei, fondern alles was 
aus der Naturgefhichte, Phyſik, Philofophie, Geſchichte, aus 
den ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften und aus ber Stern» 
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— Warum follte mic das nicht beträben? Seh’ ich's nicht 
jede Woche, wie man Seelen opfert, fo bald fienur einen 
weiblichen Körper umhaben? Wenn dann nun die reichfte befte 
Seele unter der Morgenröthe des Lebens mit dem uners 
wiederten Herzen, mit verfagten Wuͤnſchen, mit dem un; 
gefättigten verfhmähten Anlagen eingefenfee wird ing 
übermauerte Burgverließ der Ehe — wobei fie freilich 
befonders von Gluͤck zu fagen hat, wenn das Verließ Eeine 
»taufendfchneidige Oubliette oder wenn gar der Mann ein 
fanfter Kanker iſt, den die Baftille; Sefangne zähmen 
kann — : fo fühle fih die Arme ungemein wohl dabei — 
die golduen Lufts und Zauberfchlöffer der fruͤhern Jahre 
erblaffen bald und zerfallen unbemerkt — ihre Sonne 
ſchleicht ungeſehen über ihren bewölkten und unterivdifchen 
Lebenstag von einem Grade zum andern, und unter 
Schmerzen und Pflichten koͤmmt die Dunkle an dem Abend 
ihres Eleinen Dafeins an — und fie hat es nie erfahren 
weſſen fie würdig mar und im Alter hat fie alles vergefr 
fen, was fie fonft in der Morgenröthe etwan haben 
wollte: nur zuweilen in einer Stunde, wo ein ausgegra; 
benes altes Götterbild eines fonft angebeteten Herzens 
oder eine wehmuͤthige Muſik oder ein Buch auf den Win; 
terfchlaf des Herzens einigen warmen Sonnenfchein wer: 
fen, da regt fie ſich und blickt beflommen und fchlaftrun: 
fen umher und fagt: „ſonſt war es ja anders um mich 
„her — es iſt aber wol ſchon lange und ich glaub’ auch 
„ich habe mid damals geirrt.“ Und dann fchläft fie vu; 
big wieder ein...» 





kunde für den ewigen Menſchen und nicht für den Virtuofen 
gehört. Ich laſſe über diefe Materie ein Werk aus meiner 
Feder hoffen. 
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MWahrlih, ihr Eltern und Männer, ich ftelle diefes 
quälende Gemälde nicht auf, damit es der wunden Secle, 
dev es gleicht, eine Thräne mehr abpreffe, fondern euch 
zeig’ ich die gemalten Wunden, damit ihr die wahren 
heilt und euere Marterinftrumente wegwerft, 

Wie mir jegt ift, und aus demfelden Grunde, fo 
war mir auch im Vis-a-vis — die hinabzichende Sonne 
und die fehöne geduldige Geftalt vor mir und am meiften 
meine vorigen Diffonangen, mit denen ich mich vor dem 
Kunſtrath hören laſſen, loͤſeten mid und ſich in dieſen 
Mollton auf. Kurz nach der Lykanthropie ) iſt man ein 
wahres Gottes; Lamm; nad) einer Sünde (ſagt Lavater) 
ift man am frömmften. — Daher ſolche Heiligen , denen 
um eine ausgezeichnete Frömmigkeit in jenem Leben zu 
thun iſt, fih auf rechte Sünden in diefem legen. Sch 
fchlug vor der Braut ganz in Zitronenblüten der Dichte 
tunft aus — fo wie ic) vorher eine Salzfäule aus fatiris 
fchen- Zitronenfalz geweſen war, welches beiläufig ein 
neuer Beweis ift, daß Nezenfenten nie ihren Namen fa 
gen und nie anders als im Dunkeln handthieren follten, 
weil man font feinen Reſpekt für fie zeigt, fo wie auch 
MirbensWappenthier die Nachteule in der Nacht ohne 
Shande wuͤrgt und fliegt, am Tage aber als ein feltfamer 
smärtifeher Abortus der Natur unter das zufliegende necfens 
de Gevägel einruͤckt. Um wieder zurück zu kommen, der 
Menſch auf feiner Reife zum üÜberivdifchen Paradies und _ 
ic) auf meiner ins bayreuthifche und die Menfchheit auf 
ihrer langen zum jüngften Tage werden wie die brauns 
fchweigifhe Mumme unter dem Verfahren mehr als ein? 
mal fauer; aber herrlich und füB kommen wir alle und 





*) Lykanthropen find Menfchen, die ſich in Wölfe umzaubern. 
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die Mumme an: ih meine, ich erzählte fchon nach einer _ 
halben Stunde Hinter Bernek Paullinen das Mußtheil 
im Q. Sirlein. 

Mir war ald ob es gar Feine Vorberichte zu zweiten 
Auflagen mehr gäbe in der Welt... Ach du weiche 
Braut! ich wollte dich fehr rühren durch Erzählen, aber du 
rährteft mic) noch mehr duch Zuhören. Es muß übers 
haupt noch mehre Paullinen und Jean Pauls in Deufchs 
land geben: ſonſt waͤre gegenwärtige zweite Auflage gar 
nicht zu machen gewefen, Mofuͤr ich bei dieſer Gelegenheit 
meinen waͤrmſten Dankb abſtatte — aber gar nicht den 
paullinifchen Lefern, denn meinetwegen haben fie nichts 
gethan und ich hatte wenig davon, vielmehr war ich, ins 
dem fie alle von mir meine Sachen auf dem Schoße hats 
ten und laſen, der einzige, der nichts darauf hatte, wie 
in Nordamerika unter den Gaͤſten eines Schmauſes blos 
der Gaſtgeber keinen Biſſen anruͤhrt, — ſondern ich ſtatte 
den beſagten Dank dem Schickſal ab, und zwar dafür, 
daß es die Menfhen einander / gle ich gemacht (fonft ſtuͤr⸗ 
ben wir alle vor Langweile) noch unaͤhnlich (ſonſt 
koͤnnte keiner den andern ertragen und faſſen) ſondern recht 
aͤhnlich, ſo daß ich gleichſam fuͤr den einen runden Stock 
der ſpartiſchen Skytale zu nehmen bin, um den der große 
Genius geſchriebene Blatter wickelt, und der Leſer fuͤr 
den zweiten, an dem die Blaͤtter, weil er eben ſo geho— 
belt iſt, gerade ſo aufzuwickeln und abzuleſen ſind wie an 
mir ſelber. — — 

Ich war jetzt, da ich und die Braut eben nicht ſo gar 
weit gen Bindloch hatten, wo ich abſteigen wollte, weil 
ich's fuͤr unſchicklich hielt, mit der Verlobten ſtarr und auf⸗ 


recht unter das bayreuther Thor zu fahren, und noch 


obendrein mich als einpaſſierend in das Intelligenzblatt 
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gedruckt niederzulaffen, ih war jetzt, fag’ ih, eben des 
wegen viel zu betruͤbt, befonders vor dem wehenden 
Rauſchgolde des Abends und unter den Abendliedern der 
freien Volieren Äber mir, und fo nahe am Verluſt der weiz 
nenden Braut‘, zu betrüßt ſagt' ich, um bis Bindloch 
etwan den Q. Firlein nad) der erften oder zweiten Auf 
lage zu veferieren : ich konnte unmöglich. 

Sch holte aber meine Schreibtafel heraus und ſetzte 
etwas auf. Man ſehe etwan keiner fortgeſetzten Vorrede 
zur zweiten Auflage entgegen: „ich beſchaͤftige mich hier 
mit einer Grabſchrift, Gute!’ fahr’ ich zu ihr. Sie hatte 
von ihrem fel. Vater und deffen männlichen Gäften Lang— 
weile und Vernachläffigung ſchon gewohnt! alfo vergab 
fie leicht mein Schreiben, allein es war ja cben etwas 
Ruͤhrendes für fie und ich wolle ihr's in Bindloch vorlefen. 
Aud dem Lefer wird die Grabſchrift am Schluffe diefer 
Geſchichte, um ihn für den entzognen nun unmöglichen 
Schluß der Vorrede zu entfchädigen, mit geringen und 
paffenden Aenderungen zugewandt, Ich fchrieb und fchrich 
und meine Augen wurden dunfel, weil ich die tiefe Sonne _ 
auf dem Rüden und überhaupt weniger Licht als Waffer 
in den Augen hatte. Du gute Seele! Du wußteſt nicht, 
warum meine tropften und doch eingen Dir auch Deine 
über! — Als wir den ausgeftreckten bindlocher Berg hins 
unterfuhren: nahm die Vertiefung ung die vor Freude 
wallende Sonne, aber wie bei einer Verfteigerung in Bres | 
men oder Lauenburg wurde ung durch Auslöfchen des Lichts 
gleichfam der ganze von Silber » Sonnen ftarrende Nacht: 
himmel zugefchlagen mit dem Aufzion z und Glockenham— 
mer von 7 Uhr, 

Die Welt ruhte — auf dem Berg fproßte der Mond 
wie eine gefchloffene Lilienglocke heraus — mein Auffaß 
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war fertig — wir waren den fehnellen Berg herab — 
und ich fagte zur Braut, ich fpränge herab und würd’ 
ihr draußen etwas vorlefen, wenn fie mit abfteige, weil 
ich drinnen erft das Wagengerolle Überfchreien müßte. 

Wir fliegen beide unten aus unweit einer alten Säule, 
vor der ich nie ohne einen Scufzer über den rauhen Druck, 
womit die harten Riefenhände des Schickſals uns weidhe 
Raupen und Guilliver ergreifen und tragen, vorbeigegans 
gen bin; diefe Riefenhände fehienen heute die Säule wie 
eine Hermessund Gedaͤchtnisſaͤule hingeſtellt zu haben für 
das ſchwache Gedächtnis des Menfchenherzgens. Paulline 
wußte von nichts; aber ich führte fie an den unfcheiibaren 
Pilaſter, und erklärte ihr — indem ich ihr's vorher zeigte 
— was die verwitterte brüdige weibliche Geftalt, über 
die ein Wagen geht, auf der elenden erhobenen Arbeit 
des Pilafters bedeute. Die umliegenden Dorfichaften bes 
rihten nämlih, daß einmal eine Braut, die auf dem 
Sammerwagen von dem fonft fleileen Bindloher Berg 
den Armen ihres Bräutigams unter einem Gewitter mit 
fcheugewordenen Pferden entgegenfuhr, unter die Räder 
geftärzt und vor feinen gemarterten Augen den getäufch: 
ten hoffenden Geiſt aufgegeben habe. Paulline konnte 
fhwerlih, zumal da der Mond Hinter dem Abendrauche 
dämmerte, die verwafchene Skulptur diefes veralteten 
Sammers mehr lefenz; aber ihr getroffnes weiches Herz 
goß, befonders fo nahe an der ähnlichen Lage, gern das 
Abendopfer einer fortrinnenden Thräne über die unbe— 
kannte zerftörte Schwefter nieder, deren gebrochenes Ges 
bein nun fchon als Staub — vielleicht aus dem Staub⸗ 
beutel einer Blume — umherirret, indeß der Geift, der 
es fonft bewegte, auf der ewigen Bergftraße durch die 
Zeit den auffliegensen Staub, den er einmal machte und zus 
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ruͤckließ, kaum mehr wenn er fih umficht, wird bemerken 
fönnen. Und bier neben der Siegesfäule der Marter und 
unter dem großen Himmel der Naht gab ich Paullinen 
die fleine Dichtung, die ich bier den Kerzen aller ihrer 
Schweftern bringe, 





Die Mondfinfternis, 


Auf den Lilienfluren des Mondes wohnet die Mutter der 
Menfchen mit allen ihren zahlfofen Töchtern in ſtiller ewis 
ger Liebe. Das Himmelblau, das nur fern über der 
Erde flattert, vuht dort hereingefunfen auf dem Auens 
fhnee aus Blumenſtaub — Feine froftige Wolfe trägt 
einen verkleinerten Abend durch den Elaren Aether — 
fein Haß zerfriffet die milden Seelen — wie ſich die Ne; 
genbogen eines Wafferfalls durchſchlingen, fo windet die 
Liebe und die Ruhe alle Umarmungen in eine zufamz 
men — und wenn in ihrer ſtillen Nacht die Erde ausges 
breitet und glänzend unter den Sternen hängt, fo blicken 
die Seelen, die auf ihr gelitten und genoffen haben, nur 
mit fühem Sehnen und Erinnern auf die verlaffene Inſel 
hin, wo noch ©eliebte wohnen und die weggelegten Kövs 
per ruhen und, wenn dann die einfchläfernde Schwere Erde 
blendend näher an die zufinfenden Augen tritt, fo ziehen 
die vorigen Frählinge der Erde in glänzenden Träumen 
vorüber und wenn das Auge erwacht, hängt es voll Mor— 
genthau der Freuden sThränen, 

Aber dann, wenn der Schattenzeiger der Ewigkeit 
auf ein neues Jahrhundert zeigt, dann fchläge der Blitz 
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eines heißen Schmerzes durch die Bruft der Mutter der 
Menfchen : denn die geliebten Töchter , die noch nicht auf 
der Erde waren, ziehen aus dem Mond in ihre Körper, 
fo bald die Erde fie mit ihrem Falten Exrdfchatten berührt 
und betäubt, und die Mutter der Menfchen fieht fie weis 
nend gehen, weil nicht alle, nur die unbefleckten zu ihr 
aus der Erde wicderkehren in den reinen Mond. So 
nimmt ein Jahrhundert um das andere der verarmenden 
Mutter die Kinder und fie zittert, wenn fie am Tage un, 
fere vaubende Kugel als eine breite fefte Wolfe nahe an 
der. Sonne erblickt, 


Der Zeiger der Ewigkeit nahete dem achtzehnten Jahr⸗ 
Hundert — und die Erde voll Nacht zog gegen die Sonne 
— die Mutter drücdte fhon heiß und beflommen alle 
Töchter ans Herz, die noch nicht den Flor des Körpers 
getragen hatten und flehte weinend: o ſinket nicht ihre 
Theuern, bleibet engelvein und fehret wieder) — Jetzt 
ftand der Riefens Schatte am Jahrhundert und die dunkle 
Erde Über der ganzen Sonne — ein Donner fchlug die 
Stunde — am finftern Himmel hing ein durchglühtes 
Kometenfhwert herab — die Milchſtraße wurde erfchäts 
tert und eine Stimme rief aus ihr: erfcheine , Verfucher 
der Menfchen! 


Jedem Jahrhundert fendet der Unendlihe einen böfen 
Genius zu, der e8 verfuhe. — Fern vom fleinen Auge 
ſteht der geftirnte, die Ewigkeiten umzichende, Plan des 
Unendlihen, im Himmel als ein unauflösliher Nes 
belfled*). 


*) Ein unauflösliher Nebelfleck ift ein ganzer in unendliche 
Fernen zurücdgeworfener Sternenhimmel, worin alle Glaͤ⸗ 
fer die Sonnen nicht mehr zeigen. 


4 Band, 
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Als der Verfucher gerufen wurde, bebte die Mutter 
mit allen ihren Kindern und die weichen Scelen weinten 
alle, auch die verflärten , die hienieden ſchon gewefen wa: 
ven. Nun bäumte fih ungeheuer mit dem Erdſchatten 
eine Riefenfhlange auf der Erde auf und reichte an den 
Mond und fagte: ich will euch verführen. Es war der 
böfe Genius des achtzehnten Sahrhundertd. Die Lilien: 
glocken des Mondes bückten fich welt und zufammenfallend 
— dad Kometenſchwert ſchwankte Hin und ber, wie ein 
Richtſchwert fich felber bewegt, zum Zeichen, daß es rich 
ten werde — die Schlange bog ſich mit fpielenden feelens 
mörderifhen Augen, mit blutrothem Kamm, mit beleck— 
ten durchbiffenen Lippen und mit gezückter Zunge ins fanfte 
Eden herein, der Schweif zuefte hungrig und fchadenfroh 
in einem Grabe der Erde und eine Erderfchütterung auf 
unferer Kugel wirbelte die laufenden Ringe und die bunten 
giffigen Säfte wie ein flüffiges fehillerndes Gewitter her— 
auf. D, es war der fhwarze Genius, der längft die jam- 
mernde Mutter verführet hatte. Sie konnte ihn nicht ans 
fhauen; aber die Schlange fing an: „kennſt du dir 
„Schlange niht, Eva? — Ich will deine Töchter verführ 
„ren, deine weißen Schmetterlinge will ic) auf dem Mo— 
„raft verfammeln. Sehet, Schweftern, damit Föder’ ic) 
„euch alle. — (Und hier fpiegelten die Wipernaugen 
männlihe Geftalten nah, die bunten Ringe Eheringe 
und die gelben Schuppen Goldftüce.) Und dafür nehm’ 
„ich euch den Mond und die Tugend ab. In der Schlinge 
„von ſeidnen Bändern und im Spiegelgarn von Stoffen fang’ 
‚ic euch; mit meiner vothen Krone. lock’ ich euch und ihr 
„wollt fie tragen; in euerer Bruſt fang’ ich an zu reden und 
„euch zu loben und dann kriech' ich in eine männliche Kehle, 
‚und fahre fort und beftätige e8 und in euere Zunge fchieb’ 
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‚ic meine und made fie jcharf und giftig. — Erſt wenn 
„es euch Übel geht oder kurz vor dem Tode thu' id) den 
„unnuͤtzen Gewiffensbiß vecht [harf und warm ins Herz — 
„— Nimm ewigen Abfchied, Eva, was ich ihnen bier 
„lage, das vergeflen fie zum Gluͤck che fie geboren wers 


„den. — — 


Die ungebornen Seelen verbargen ſich zitternd in eins 
ander vor dem ſo nahen kalten dampfenden Giftbaum, und 
die Seelen, die rein wie Blumenduͤfte wieder aus der Er⸗ 
de aufgeſtiegen waren, umfaſſeten ſich weinend in furchtfa, 
mer Freude, in ſuͤßem Zittern vor einer uͤberwundenen 
Vergangenheit. Die geliebteſte Tochter, Maria, und die 
Mutter aller Menſchen, hielten einander an ihrem Herzen 
und fie knieten in der Umarmung nieder und hoben die be⸗ 
tenden Augen auf und die Thraͤnen, die aus ihnen rannen, 
flehten: „O, Allliebender, nimm dich ihrer an!“ — Und 
ſiehe als das Ungeheuer die duͤnne lange wie eine Hum⸗ 
merſcheere geſpaltene Zunge uͤber den Mond hinſchoß und 
die Lilien entzweiſchnitt, und wenn es einen ſchwarzen 
Mondfleck gemacht hatte, ſagte: ich will ſie verfuͤhren: 
ſiehe da ſchlug ſpruͤhend hinter der Erde der erſte Stral 
der Sonne herauf und das goldne Licht beſchien die Stirn 
eines hohen ſchoͤnen Juͤnglings, der ungeſehen unter den 
zitternden Seelen geweſen war. Eine Lilie deckte ſein Herz 
und ein Lorbeerkranz voll Roſenknoſpen gruͤnte an ſeiner 
Stirn und blau wie der Himmel war ſein Gewand. Er 
blickte im milden Weinen und warm in Liebe ſtralend, auf 
die trüben Seelen nieder — wie die Sonne auf einen Res 
genbögen — und fagte: „ich will euch beſchuͤtzen.“ Es war 
der Genius der Religion. Die wallende Riefenfchlange 
gerann vor ihm und verfteinert fand fie = der Erde und 
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am Mond, ein Pulverthurm mit ſtillem ſchwarzen Tod 
gefüllt, 


Und die Sonne warf einen größern Morgen in dee 
Juͤnglings Angefiht und er hob fein Auge groß zu den 
Sternen und fagte zu dem Unendlihen: „Vater, ich gehe 
„mit meinen Schweftern hinab ins Lehen und befchirme 
„alle, die mid) dulden. Bedecke die ätherifche Flamme mit 
„einem fhönen Tempel; fie foll ihn nicht entftellen und 
„verwuͤſten. Schmüde die ſchoͤne Seele mit dem Laube 
„aus. Erdenreizen, es foll ihre Früchte nur befchirmen, 
„nicht verfhatten. Gib ihr ein fehönes Auge, ich will 
„es bewegen nnd. begießen; und leg’ in die Bruft ein weis 
„bes Herz: es foll nicht auseinander fallen, ch’ es für. 
„dich und die Tugend gefchlagen. Und unbefleckt und uns 
„erruͤttet will ich die Blume in eine Frucht verwandelt 
„aus der Erde wieder bringen. Denn auf die Berge und 
„auf die Sonne und unter die Sterne will ich fliegen und 
„fie an dich erinnern und an die Welt Über der Erde. In 
„das weiße Licht diefes Monds will ich. die Lilie meiner 
„Bruſt verwandeln und in das Abendroth der Frühlings 
„naht die Nofenknofpen in meinem Kranz und fie an ihren 
„Bruder erinnern — in den Tönen der Muſik will ich fle 
„rufen und von deinem Himmel mit ihe reden und ihn 
„aufthun vor dem harmonifchen Herzen — mit den Ars 
„men ihrer Eltern will ich fie an mich fchließen, und in 
„die Stimme der Dichtkunft will ich meine verbergen und 
„mit der Seftalt ihres Geliebten meine verfhönern — Sa 
„mit dem Gewitter der Leiden will ich über fie zichen und 
„den leuchtenden Regen in ihre Augen werfen und ihre 
„Augen nad) ven Höhen und nad) den Verwandten richten, 
„von denen fie koͤmmt. O ide Selichten, die ihr eueren 
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„Bruder nicht verfloßet, wenn euch nad) einer ſchoͤnen 
„That, nah einem harten Sieg ein füßes Schnen euer 
„Herz ausdehnt, wenn in der Sternennacht und vor dem 
„Abendroth euer Auge an einer unausfprehlichen Wonne 
„zergeht, und euer ganzes Wefen fih hebt und fich aufs 
„waͤrts drängt und liebend und ruhig und unruhig und weis 
„nend und fchmachtend die Arme ausbreitet: dann bin ich. 
„in euern Kerzen und geb’ euch das Zeichen, daß ich euch 
„umarme und daß ihre meine Schweftern feid. — Und 
„dann nach einem kurzen Traume und Schlafe brech' ich 
„sem Diamant die Rinde ab und laſſ' ihn als Fichten 
„hau in die Lilien des Mondes fallen. — — O zaͤrtliche 
„Mutter der Menfchen, blicke deine. geliebten Kinder nicht 
„ſo fchmerzlic an und ſcheide froher , du verlierft nur 
„wenige 1 — 


Die Sonne loderte unbededt vor dem Mond und die 
ungebornen Seelen zogen auf die Erde und der Genius 
der Tugend ging mit ihnen — und wie fie der Erde ent: 
gegen flogen, dehnte ſich ein melodifches Flöten durch das 
Blau wie wenn Schwanen über Winternächte fliegen und 
in den Lüften Töne flatt der Wellen laffen. 


Die Riefenfhlange fenkte ih, im weiten Bogen einer 
glühenden fliegenden Bombe, und endlich gefrämmt zum 
zündenden Pechkranz, auf die Erde zurück und wie eine 
bereingebogene Wafferhofe über einem Schiffe zerbricht, 
fo fiel fie über die Erde und flocht fich in taufend Schlins 
gen und Knoten gerungelt, erwürgend und fangend, durc) 
alle Völker der Welt. Und das Richtſchwert zuckte wieder, 
aber das Nachtönen des durchflognen Aethers währte 

länger. — 
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Als ich gefchloffen hatte, trocknete Paulline die ſanf⸗ 
ten Augen, die ſich unwillfärlich gegen den hellen Mond 
und feine weiten Flecken aufhoben. Sich ſchied von ihr — 
und der Wunſch, den ich hier für alle liebende Schweftern 
des guten Genius thue, war mein letztes Wort an fie: 
„es gehe dir nie anders als wohl und die Eleine Frühling: 
„nacht des Lebens verfließe dir ruhig und heil — der übers 
„irdiſche Verhüllte ſchenke dir darin einige Sternbilder über 
„dir — Nachtviolen unter dir — einige Nachtgedanken in 
„Bier — und nicht mehr Gewoͤlk als zu einem fehönen 
„Abendroth vonnöthen ift, und nicht mehr Regen als etz 
„wan ein Regenbogen im Mondfehein braucht!” — 

Hof im Voigtland, den 22. Auguft 1796. 


Sean Paul Fr. Ridter. 
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ı. Der Tod eines Engels, 
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1. Der Tod eines Engels *). 





Zum Engel der legten Stunde, den wir fo hart den 
Tod nennen, wird uns der weichfte, gütigite Engel zus 
gefchieft, damit er gelinde und fanft das niederfinfende 
Herz des Menfchen vom Leben abpflide und es in wars 
men Händen und ungedruͤckt aus der kalten Bruft in das 
hohe wärmende Eden trage. Sein Bruder ift der Engel 
der erften Stunde, der den Menfchen zweimal kuͤſſet, 
das erftemal, damit er diefes Leben anfange, das zweites 
mal, damit er droben ohne Wunden aufwache und in das 
andere lächelnd komme, wie in diefes Leben weinen». 

Da die Schladhtfelder voll Blut und Thränen fianden 
und da der Engel der legten Stunde zitternde Seelen aus 
ihnen 309: fo zerfloß fein mildes Auge und er fagte: „Ach, 
ich will einmal fterden wie ein Menſch, damit ich feinen 
legten Schmerz erforfche und ihn flille, wenn ich fein Les 
ben auflöfe.” Der unermeßlihe Kreis von Engeln, die 
fich droben Lieben, trat um den mitleidigen Engel und vers 
hieß dem Gelichten, ihn nach dem Augenblick feines Tos 
des, mit ihrem Stralenhimmel zu umringen, damit 
er wüßte, daß es der Tod gewefen; — und fein Bruder, 
deffen Kuß unfere erflarrten Lippen, wie der Morgenftral 
kalte Blumen Öffnet, legte fih zärtlich an fein Angeficht 
und fagte: wenn ich Dich wieder Lüffe, mein Bruder, 
fo biſt Du geftorben auf der Erde und ſchon wieder bei une. 





2 Diefe — lung ſteht ſchon im Dezemberſtuͤck bes deu t⸗ 
—38 eums von 17885 aber ſeit dieſer Zeit hab’ 
ich ſie ſo en wie mid) felber. 
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Serährt und liebend fanf der Engel auf ein Schlacht: 
feld nieder, wo nur ein einziger ſchoͤner feuriger Züngling 
noch zuckte und die zerfchmetterte Bruſt nod) regte: um 
den Helden war nichts mehr als feine Braut, ihre heißen 
zähren konnt’ er nicht mehr fühlen und ihr Sammer zog 
unkenntlic als ein fernes Schlachtgefchrei um ihn. O da 
bedeckte ihn der Engel fchnell und ruhte in der Geftalt der 
Geliebten an ihm und fog mit einem heißen Kuffe die 
wunde Seele aus der zerfpaltenen Bruft — und er gab 
die Seele feinem Bruder, der Bruder küßte fie droben 
zum jweitenmal und dann lächelte fie fchon. 

Der Engel der legten Stunde zuckte wie ein Blisftral 
in die oͤde Hülle hinein, durchloderte den Leichnam und 
trieb mit dem geftärkten Herzen die erwärmten Lebens; 
firöme. wieder um. Aber wie ergriff ihn die neue Verkörs 
perung! Sein Lichtauge wurde im Strudel des neuen Ner: 
vengeiftes untergetauht — feine fonft fliegenden Gedanken 
wateten jeßt träge durch den Dunftfreis des Gehirns — 
an allen Gegenftänden vertrodnete der feuchte, weiche 
Farbenduft, der bisher herbſtlich Über ihnen wogend ge; 
bangen, und fie ſtachen auf ihn aus der heißen Luft, mit 
eindrennenden, fchmerzlihen Farbenflefen — alle Em; 
pfindungen traten dunkler, aber ftürmifcher und näher an 
fein Sch und dünkten ihm Inſtinkt zu fein, wie ung die 
der Thiere — der Hunger riß an ihm, der Durſt brannte 
anihm, der Schmerz ſchnitt an ihm — — O feine zer 
trennte Bruft 506 fich blutend auf und fein erfter Athem⸗ 
zug war fein erſter Seufzer nach dem verlaffenen Himmel! 
— „Iſt diefes das Sterben der Menfhen! dacht er; 
aber da er das verfprochene Zeichen des Todes nicht fah, 
keinen Engel und Eeinen umflammenden Himmel: fo merft 
er wol, daß diefes nur das Leben derfelben fei. 
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Abends vergingen dem Engel die irdiſchen Kräfte und 
ein quetfchender Erdball fhien fih über fein Haupt zu 
waͤlzen; — denn der Schlaf fchicfte feine Boten. 
Die innern Bilder rückten aus ihrem Sonnenfchein in ein 
dampfendes Feuer, die ins Gehirn geworfnen Schatten 
des Tages, fuhren verwirrt und koloſſaliſch durch einander 
und eine ſich aufbäumende unbändige Sinnenwelt ftürzte 
fih Über ihn; — denn der Traum fchickte feine Boten. 
Endlich faltete fih der Leihenfhleier des Schlafes 
doppelt um ihn und in die Gruft der Nacht eingefunken, 
lag er einfam und flarr, wie wir armen Menfchen, dort. 
Aber dann flogeft du, himmlifcher Traum, mit deinen taus 
jend Spiegeln vor feine Seele und zeigteft ihm in allen 
Spiegeln einen Engelfreis und einen Ötralenhimmel; 
und der erdige Leib fchien mit allen Stacheln von ihm 
loszufallen. „Ach ſagt' er in vergeblicher Entzuͤckung, 
mein Entfchlafen war alfo mein Verſcheiden!“ — Aber 
da er wieder mit dem eingeflemmten Herzen, voll ſchweren 
Menſchenblut's aufwachte und die Erde und die Nacht ers 
blickte; fo fagt’ er: „das war nicht der Tod, fondern blos 
das Bild deſſelben, ob ich gleich den Sternhimmel und 
die Engel geſehen.“ 

Die Braut des emporgetragenen Helden merkte nicht, 
daß in der Bruſt ihres Geliebten nur ein Engel wohne: 
fie liebte noch die aufgerichtete Bildfäule der verſchwund— 
uen Seele und hielt noch fröhlich die Hand deffen, der 
fo weit von ihr gezogen war. Aber der Engel liebte ihr 
getaͤuſchtes Herz mit einem Menfchenherzen wieder, eiferz 
füchtig auf feine eigne Geſtalt — er wänfchte, nicht fruͤ⸗ 
ber als fie zu fterben, um fie fo lange zu lieben , big fie 
ihm es einmal im Himmel vergäbe, daß fie an Einer 
Bruſt zugleich einen Engel und einen Geliebten umfan, 
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gen. Aber fie farb fräher: der vorige Kummer hatte 
das Haupt diefer Blume zu tief niedergebogen und es 
blich gebrochen auf dem Grabe liegen. D fie ging unter, 
vor dem mweinenden Engel, nicht wie die Sonne, die ſich 
prächtig vor der zufchauenden Natur ins Meer wirft, daß 
feine vothen Wellen am Himmel hinauffchlagen, fondern 
wie der file Mond, der um Mitternacht einen Duft vers 
filbert und mit dem bleihen Dufte ungefehen niederfinkt 
— Der Tod fchickte feine fanftere Schwefter, die Ohn: 
macht, voraus — fie berährte das Herz der Braut und 
das warme Angefiht gefror — die Wangenblumen fros 
chen ein — der bleihe Schnee des Winters, unter dem 
der Frühling der Ewigkeit grünet, deefte ihre Stirn und 
Hände zu — — Da zerriß das ſchwellende Auge des Enz 
gels in eine brennende Thräne; und als er dachte, fein 
Herz made fih in Geſtalt einer Thräne, wie eine Perle 
aus der märben Mufchel los; fo bewegte die Braut, die 
zum legten Wahnfinn erwachte, nocheinmal die Augen und 
309 ihn an ihr Herz und flarb, als fie ihn fügte und fagte : 
nun bin ich bei Dir, mein Bruder — — Da wähnte 
der Engel, fein Himmelbruder Hab’ ihm das Zeichen des 
Kuffes und Todes gegeben; aber ihn umzog Fein Stralen: 
himmel, fondern ein Trauerdunkel and er feufzete, daß 
das nicht fein Tod, fondern nur die Menfchengual über 
einen fremden fei. 

D ihre gedräcdten Menſchen, rief er, wie Äberlcht ihr 
Müden es, o wie könnt ihr denn alt werden, wenn der 
Kreis der Zugendgeftalten zerbricht und endlich ganz ums 
liegt, wenn die Gräber eurer Freunde wie Stufen zu eue⸗ 
vem eignen hHinuntergehen, und wenn das Alter die ſtumme 
leere Abendftunde eines erkalteten Schlachtfeldes ift, o ihr 
armen Menfchen, wie kann es euer Herz ertragen? 
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Der Körper der aufgeflogenen Keldenfecle ftellte den 
fanften Engel unter die harten Menfchen — unter ihre 
Ungerechtigkeiten — unter die Verzerrungen des Lafters 
und der Leidenfchaften — auch feiner Geftalt wurde der 
Stadelgärtel von verbundnen Szeptern angelegt, der 
Welttheile mit Stichen zufammendrädt und den die Gros 
fen immer enger ſchnuͤren — er fah die Krallen gekrönter 
Wappenthiere am entfiederten Raube haken und hörte 
diefen mit matten Flügelfchlägen zufen — er erblickte 
den ganzen Erdball von der Riefenfchlange des Lafters in 
durchEreugenden, ſchwarzbunten Ringen umwickelt, die ih 
ven giftigen Kopf tief in die menfchlihe Bruft hineinfchicht 
und verſteckt — — Ad da mußte durch fein weiches 
Herz, das cine Ewigkeit lang nur an liebevollen warmen 
Engeln gelegen war, ber heiße Stich der Feindfchaft 
fchießen und die heilige Seele voll Liebe mußte über eine 
innere Zertrennnung erfchreefen: „ach, fagt’ er, der menfchs 
liche Tod thur wehe.“ — Aber es war feiner: denn kein 
Engel erfchien. 

Nun wurd’ er eined Lebens, das wir ein halbes Jahr⸗ 
hundert tragen, in wenig Tagen muͤde und ſehnte ſich 
zuruͤck. Die Abendſonne zog ſeine verwandte Seele. Die 
Splitter feiner verlegten Bruſt matteten ihn durch Schmers 
zenab. Er ging, mit der Abendglut auf den blaffen 
Wangen, hinaus auf den Gottesacker, den grünen Hins 
tergrund des Lebens, wo die Hüllen aller fchönen See⸗ 
len, die cr fonft ausgefleidet hatte, aus einander genoms 
men ‚wurden. Er ftellte ſich mit wehmüthiger Schnfucht 
auf das nadte Grab der unausfprechlich geliebten, einges 
funfenen Braut und fah in die verblühende Abendfonne. 
Auf diefem geliebten Hügel fchauete er feinen ſchmerzenden 
Körper an und dachte: du wirdeft auch ſchon hier dich 
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auseinander legen, lodere Bruft, und feine Schmerzen 
mehr geben, wenn ich dich nicht aufrecht erhielte — Da 
überdachte er fanft das ſchwere Menfchenleben, und die 
Zuekungen der Bruftwunde zeigten ihm die Schmerzen, 
mit denen die Menfchen ihre Tugend und ihren Tod erfaus 
fen und die er freudig der edeln Seele diefes Körpers er; 
fparte — — Tief rührte ihn die menſchliche Tugend und 
er weinte aus unendlicher Liebe gegen die Menfchen, die 
unter dem Anbellen ihrer eignen Bedürfniffe unter herab— 
gefuntnen Wolken, hinter langen Nebeln auf der" einfchneis 
denden Lebensftraße, dennoch vom hohen Sonnenftern 
der Pflicht nicht wegblicken, fondern die liebenden Arme 
in ihrer Finfternig ausbreiten, für jeden gequälten Bufen, 
der ihnen begegnet und um die nichts ſchimmert als die 
Hoffnung, gleich der Sonne in der alten Welt unterzuger 
hen, um in der neuen aufzugehen — — Da Öfnete die 
Entzuͤckung feine Wunde und das Blut, die Thräne der 
Seele, floß aus dem Herzen auf den geliebten Hügel — 
der zergehende Körper ſank füßverblutend der Geliebten 
nach — WonnesThränen brachen die fallende Sonne in 
ein roſenrothes fhwimmendes Meer — fernes Eos Ges 
töne, als wenn die Erde von weitem im Elingenden Aether 
vorüberzöge, fpielte durch den naffen Glanz — Dann 
ſchoß eine dunkle Wolfe oder eine Kleine Nacht vor dem 
Engel vorbei und war voll Schlaf — Und nun war ein 
Strafenhimmel aufgethan und Überwallete ihn und taus 
fend Engel flammten: „bift du fhon wieder da, du fpies 
Iender Traum!” fagte er — Aber der Engel der erften 
Stunde trat durch die Stralen zu ihm und gab ihm das 
Zeichen des Kuffes und fagte: „Das war der Tod, du 
ewwiger Bruder und Himmelfreund!“ — Und der Jüngs 
ling und feine Gelichte fagten es leife nad). 








2». Der Mond. 
Phantafierende Geſchichte. 


Dedifazion 
an meine Pflege :Shwefter 
Philippine. 


Ich habe mich noch in keinem Buche daruͤber aufgehalten, 
gute Pflegeſchweſter, daß ihr Maͤdchen aus dem Monde 
ſo viel macht, daß er der Joujou eueres Herzens iſt und 
das Neſtei, um das ihr die andern Sterne herumlegt, 
wenn ihr Phantaſieen aus ihnen ausſitzt. Er ſoll auch 
ferner das Zifferblattrad der Ideen bleiben, auf die 
euer Geſicht als eine Monduhr zeigt (denn unſeres iſt 
eine Sonnenuhr), da er wie ein blinkendes Stahlſchild 
im ſchwarzen Atlasguͤrtel des Himmels ſteht — da er 
nichts ſchwaͤrzt — da er vielmehr ein Licht wirft, gegen 
das man keinen Schleier uͤberhaͤngen muß, weil es ſelber 
wie einer auf dem Geſichte liegt — da er uͤberhaupt die 
Sanftmuth und Liebe ſelber iſt. Aber Über etwas an: 
ders koͤnnte man zanken — darüber, daß ihr den guten 
Mond und feinen da anfäffigen Mann mehr lichen und 
fehen, als kennen fernen wollt, wie ihrs auch bei 
Männern unter dem Monde thut. Es ift leider kein Ger 
heimnis, befte Schwefter, daß ſchon taufend Mädchen 
fopulieret und beerdigt worden, die jene filberne Welt 
droben wirklich für nichts anders gehalten haben als für . 
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einen recht huͤbſchen Suppenteller von himmliſchem Zinn, 
das mit dem Mond; Mann, wie das englifche mit einem 
Engel, geftempelt iſt. Belle, es iſt fogar die Frage, 
ob Du es felber noch weißt, daß der Mond um wenige 
Meilen Eleiner ift, als Aften. Wie oft mußt’ ich Dirs 
am Fenſterſtocke vorfingen, che Du es behielteft, daß 
nicht nur fein Tag einen halben Monat währt, fondern 
auch — was ſich noch eher Hören laͤſſet — feine Nacht, 
ſo daß alſo da ein luſtiges Maͤdchen, das von der Mutter 
ſchon um Mitternacht vom Balle nach Haus gezerret 
wurde, doch wenigſtens ſeine guten anderthalbhundert 
Stunden gewalzt und geſchliffen haͤtte! — Sage mir 
einmal, Pbilippine, ob du es noch im Kopfe haſt, daß 
der Mond, oder vielmehr ſeine Leute in einer ſo langen 
Nacht, ſo gut wie wir ſehen und promenieren wollen, und 
daß ſie alſo einen groͤßern Mond beduͤrfen als wir, wenig— 
ſtens keinen ſchmalern, als ein maͤßiges Kutſchenrad iſt! 
Ich hab' es von guter Hand, daß Du es nicht mehr 
weißt, was der Mond fuͤr einen Mond uͤber ſich ſehe — 
Unſere Erde iſt ſeiner, Flatterhafte, und kommt ihnen 
droben nicht groͤßer vor als ein Brautkuchen. Ich ſetze 
hier wegen meiner folgenden Erzaͤhlung noch das hinzu, 
daß wir ihnen Fein Licht (Mond; oder Erdſchein) hinauf 
werfen können, wenn wir hier unten felber Feines haben, 
welches der Fall bei der Sonnenfinfternis iſt; daher koͤn⸗ 
nen die Mondföhne bei unferer Sonnenfinfternis nicht 
anders fagen, als: „wir haben heute eine Erdfinſternis.“ 

Sch bitte Di recht fehr, Philippine, lies diefe 
Perſonalien des Mondes, auf die die ganze phantafierende 
Erzählung fußet, Deinen Zubörerinnen einige zwanzigs 
male vor: fonft iſt euch alles entfallen, eh’ ich nur ans 
gefangen. 
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Ueberhaupt verdenk' ich's enern Eltern ungemein, daß 
fie euch flatt des Franzöfifhen, das euch wie ein Bund 
ZTitularfammerheren s Schlüffel nur zum Klingeln des 
feelenverderbenden Parlierens und nie zum Aufiperren 
eines einzigen franzöfifhen Buches nüßt, weil euch Rit⸗ 
terromane lieber find, daß fie euch, fag’ ich, nicht licher 
haben Sternfunde lernen laffen, fie, die dem Menfchen 
ein erhabenes Herz gibt, und ein Auge, das Über die Erde 
hinausreiht, und Flügel, die in die Unermeßlichkeit bes 
ben und einen Gott, der nicht endlich, fondern unends 
lich if. | 

Man darf über alles unter dem Monde und über 
ihn felber Phantafieen haben, wenn man nur nicht die 
Phantaſieen für Wahrheiten nimmt — oder das Schattens 
fpiel für ein Bilderkabinet — oder das Bilderfabinet für 
ein Naturalienkabinet. Der Aftronom inventiert und tariert 
den Himmel und fehlet um wenige Pfunde; der Dichter 
meublieret und bereichert ihn; jener faffet das Flurbud) 
von Auen ab, worein diefer Perlenbaͤche leitet ſamt 
einigen Goldfiſchchen; jener legt Meßfchnüre, diefer Suirs 
landen um den Mond — auch um die Erde. Alfo kannſt 
Du recht gut, Liebe, Did mit Deinen Naͤh⸗Schulka⸗ 
meradinnen auf einen Lindenaltan begeben und ihnen 
Phantafieen wie meine gerührt vorlefen, wenn’s nur nicht 
am hellen lichten Tage gefchieht und wenn nur nicht der 
Sottesdienft der Mutterkicche der Erde Über das Mondfis 
lial vergeffen wird. 

Du aber, Du milde blaſſe Seftalt, an die ih fo oft 
blife, um mein Herz zu mildern — die fo befcheiden 
ſchimmert und fo befcheiden maht — die ihren Werth 
nur dem ftillen Himmel zeigt, nicht der lauten Erde — 
und zu der ich das Auge gern aufhebe, wenn ein Paar 
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Tropfen zu viel darin fichen, die in den auf der Erinne; 
rung blühenden Herbftflor der Freuden niederfallen und 
vor der ih am liebſten an das Über die Wolfen ges 
ruͤckte Mutterland unferer verpflanzten Wuͤnſche denke, 
Du gute Seftalt! ..... Philippine, es thut dem 
Herzen Deines Bruders wohl, dab es zweifelhaft 
ift, wen er hier angeredet habe, ob den Mond oder Did). 
Einen folhen Zweifel zu verdienen, Schweſter, ift 
fo [hön, day ich nur noch etwas Schöners kenne : nämlid), 
ihn gar zu benchmen, indem man fid vom Monde 
in nichts unterfcheidet als in den Flecken undin der Verän: 
derlichkeit. | 

Ich bin, wiewol blos mit dem leßterem Unters 


ſchiede, 
Dein Bruder. 


Die Erzählung. 


Yıs ich zum erfienmale, Eugenius und Roſamunde, des 
nen ich den wahren Namen nicht mehr geben darf, eure 
kleine Geſchichte erzählen wollte, gingen meine Freunde 
und ich in einen englifchen Garten. Wir kamen vor einem 
neubemalten Sarg vorbei, auf deffen Fußbret ſtand: ich 
gehe vorüber, Weber den grünenden Garten ragte ein 
weißer Obelisk hervor, womit zwei verfchwifterte Fürftinnen 
die Stelle ihrer Wiedervereinigung und Umarmung bes 
zeichneten und an dem die Snfchrift war: „Hier fanden 
wir ung wieder.‘ Die Spitze des Obeliskus blinkte ſchon 
im Vollmond ; und hier erzählte ich die einfache Geſchichte. — 
Du aber, lieber Lefer, ziche — welches fo viel als Sarg 
und Obelisfus ift — die Unterfchrift des Sarges in die 
Aſche der Vergangenheit, und die Buchftaben des Obeliss 
kus zeichne mit warmen edlem Herzblute in dein Inneres. 

Manche Seelen entfallen dem Himmel wie Blüten ; 
aber mit den weißen Knofpen werden fie in den Erden: 
ſchmuz getreten und liegen oft befudelt und zerdruͤckt in 
den Fußftapfen eines Hufs. Auch ihr wurdet zerdrückt, 
Eugenius und Roſamunde! Zarte Seelen wie euere, wer 
den von drei Räubern ihrer Freuden angefallen: vom 
Volke, deffen rohe Griffe ihren weichen Herzen nichts als 
Narben geben — vom Schieffal, das an einer fhönen 
Seele voll Glanz die Thräne nicht — , weil ſonſt 
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der Slanz verginge, wie man den feuchten Demant nicht 
abwifcht, damit er nicht erbleiche — vom eignen Herzen, 
das zu viel bedarf, zu wenig genießet, zu viel hofft, zu 
wenig erträge. — Rofamunde war eine vom- Schmerz 
durchbohrte Helle Perle — abgetrennt von den Shrigen 
zuckte fie nur noch bei Leiden fort wie ein abgeſchnittener 
Zweig der Senfitive bei Einbruch der Naht — ihr Leben 
war ein ftillee warmer Regen, fo wie das ihres Gatten 
ein heller heißer Sonnenfchein — fie kehrte vor ihm ihre 
Augen weg, wenn fie gerade auf ihrem zweijährigen fies 
hen Kinde gewefen waren, das in diefem Leben ein dünns 
geflügelter wankender Schmetterling unter einem Schlag; 
‚gegen war. — Eugenius Phantafie zerfchlug mit ihren zu 
großen Flügeln das zu weihe dünne Körpergewebe; die 
Lilienglocde des zarten Leibes faßte feine mächtige Seele 
nicht; der Ort, wo die Seufzer entfichen, feine Bruft, 
war zerftört wie fein Gluͤck; er hatte nichts mehr in der 
Welt als fein liebendes Herz und nur noch zwei Menfchen 
für diefes Herz. 


Diefe Menfhen wollten im Frühling aus dem Strus 
del der Menfchen gehen, der fo hart und Falt an ihre 
Herzen anfchlug: fie ließen fih eine ftille Sennenhütte 
auf einer hohen Alpe, die der Silberkette des Staub 
bachs gegen über lag, bereiten. Am erfien fchönen 
Frühlingmorgen traten fie den langen Weg zur hohen 
Alpe an. Es gibt eine Heiligkeit, die nur die Leiden 
geben und läutern; der Strom des Lebens wird ſchnee— 
weiß, wenn ihn Klippen zerfplitteen. Es gibt eine 
Höhe, wo zwifchen die erhabenen Gedanken nicht einmal 
mehr Eleine treten, wie man auf einer Alpe die Berg: 
gipfel neben einander ſtehen ſieht ohne ihre Verknüpfung 
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durch Tiefen. Du hatteſt jene Heiligkeit, Roſamunde 
— und Du diefe Höhe, Eugenius! — Um den Fuß der 
Alpe z0g ein Morgennebel, in dem drei flatternde Geftals 
. ten hingen: die Spiegelbilder der drei Neifenden waren 
es und die ſcheue Rofamunde erſchrak und dachte, fie fer 
be fihfelber. Eugenius dachte: was der unfterbliche Geift 
um hat, ift nur ein dickerer Nebel. Und das Kind 
griff nach der Wolfe und wollte fpielen mit feinem kleinen 
Bruder aus Nebel. Ein einziger unfihtbarer Engel der 
Zukunft ging mit ihnen durch das Leben und auf den Berg: 
fie waren fo gut und einander fo ähnlich, daß fie nur eis 
nen Engel brauchten. 


Unter dem Steigen fhlug der Engel das Bud des 
Schickſals auf, worin ein Blatt der Abriß eines dreifachen 
Lebens war — jede Zeile war ein Tag — und als der 
Engel die heutige Zeile gelefen hatte, fo weinte er und 
ſchloß das Buch auf ewig. 


Die Schwachen bedurften beinahe einen Tag zur 
Ankunft. Die Erde kroch zurück in die Thäler, der Hims 
mel lagerte fi auf die Berge. Die müde, nur blinkende 
Sonne wurde unferem Eugenius der Spiegel des Mondes ; 
er fagte, als fchon die Eisgebirge Flammen über die Erde 
warfen, zu feiner Geliebten: „Sch bin fo müde und dod) 
fo wohl. SE es uns fo, wenn wir aus zwei Träumen 
gehen, aus dem Traum des Lebens, und aus dem Traum 
des Todes, wenn wir einmal in den wolfenlofen Mond 
als die erfte Küfte hinter den Orkanen des Lebens treten?’ 
— Roſamunde antwortete: „noch beffer wird ung fein; 
denn im Monde wohnen ja, wie Du mid) Ichreft, die 
Heinen Kinder diefer Erde, und ihre Eltern bleiben fo 
lange unter ihnen, bis fie felber fo mild und ruhig find 
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wie die Kinder und dann ziehen jie weiter, — „Von 
Himmel zu Himmel, von Welt zu Welt!” — erhoben 
Eugenius. 

* 

Sie ſtiegen, wie die Sonne ſank: wenn ſie traͤger 
klimmten, ſo ſchlugen ſie Berggipfel wie losgebundene 
auffahrende Zweige verhällend vor die Sonne. - Dann 
eilten fie in den hinaufrücenden ‚Abendfhimmer nach; 
“aber als fie auf der Sennenalpe waren, traten die ewigen 
Berge vor die Sonne — dann verhülfte die Erde . ihre 
Gräber und Städte anbetend vor dem Himmel, eh’ ex fie 
mit allen Sternenaugen anfah und die Wafferfälle legten 
ihre Negenbogen ab — und höher breitete die Erde dem 
Himmel, der fih Aber fie hereinbog mit ausgeſtreckten 
Wolken; Armen, einen Flor aus Goldduft unter und hing 
ihn von einem Gebirge zum andern — und die Eisherge 
waren angezündet, damit fie bis in die Mitternacht gluͤh— 
ten, und ihnen gegenüber war auf dem Grabe der Sonne 
ein Scheiterhaufen von Gewölt aus Abend + Glut und 
Abend: Ajche aufgerhüärmt. — — Durch) den glimmenden 
Flor aber ließ der gute Himmel feine Abendthränen tief 
in die Erde hinunter fallen, bis auf das niedrigfte Grab, 
bis auf die Eleinfte Blume darauf. — 


O Eugenius, wie groß mußte jeßt deine Seele wer; 
den! Das Erdenleben lag entfernt und in der Tiefe vor 
dir ohne alle die Verzerrungen, die wir daran fehen, weil 
wir zu nahe davor ſtehen, fo wie die Deforazionen Fürzes 
ver Szenen in der Nähe aus Landfchaften zu ungeftalten 
Strichen werden. — 


Die zwei Liebenden umarmten fi fanft und lange 
vor der Hütte und Eugenius fagte: o fliler, ewiger Him— 
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‚mel, jeßt nimm uns nichts mehr! — Aber fein blaffes 
Kind fand mit dem gefnicften Lilienhaupte: wor ihm, er 
fah die Mutter an und diefe Sag mit dem weiten feuchten 
‚Auge im Himmel und fagte leiſe: oder nimm uns alle auf 
einmal! 


Der Engel der Zukunft, den ich den Engel der Ruhe 
nennen will, weinte lächelnd und fein Flügel verwehte mit 
_ einem Abendlüftchen die Seufzer der Eltern, damit ſi e 
einander nicht traurig machten. 


Der transparente Abend fioß um die — Alye wie 
ein heller See und ſpuͤlte ſie mit den Zirkeln kuͤhler 
Abendwogen an. Je mehr ſich der Abend und die Erde 
ſtillte, deſto mehr fuͤhlten die zwei Seelen, daß ſie am 
rechten Orte waͤren: ſie hatten keine Thraͤne zu viel, keine 
zu wenig, und ihr Gluͤck hatte keine andere Vermehrung 
vonnoͤthen, als ſeine Wiederholung. Eugenius ließ in 
den reinen Alpenhimmel, die erſten Harmonikatoͤne wie 
Schwanen fließen. Das muͤde Kind ſpielte in einem 
Ringe von Blumen eingefaſſet, an eine Sonnenuhr ger 
lehnt, mit den Blumen, die es um ſich auszog, um fie 
in feinen Zirkel einzufchlichten. Endlich wurde die Mutter 
aus der harmonifchen Entzuͤckung wach — ihr. Auge fiel 
in die großen weit auf fie gerichteten Augen ihres Kindes 
— fingend und anlächelnd und mit Äberfchwellender Muts 
terliebe tritt fie zum Eleinen Engel, der kalt war und — 
geftorben. Denn fein vom Himmel berabgefenktes Leben 
war im Dunftfreis der Erde auseinander gefloffen wie ans 
dere Töne — der Tod hatte den Schmetterling angehaucht 
und diefer flieg aus den reißenden Lufeftrömen in den ewi⸗ 
gen ruhenden Aether auf, von den Blumen der Erde zu 
den Blumen des Paradiefes. — — 
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D flattert immer davon, felige Kinder! Euch wiegt 
der Engel der Ruhe in der Morgenftunde des Lebens mit 
Wiegenliedern ein — zwei Arme tragen euch und euern 
Eleinen Sarg und an einer Ölumenkette gleitet euer Leib 
mit zwei Nofenwangen, mit einer Stirn ohne Grams 
Einfhnitte und mit weißen Händen in die zweite Wiege 
herab, und ihr habe die Paradiefe nur getaufht. — Aber 
wir, ach wir brechen zufammen unter den Sturmwinden 
des Lebens, und unfer Herz ift muͤde, unfer Angeſicht 
zerfehnitten von irdifhem Kummer und irdiſcher Müh? 
und unfere Seele klammert fich noch erftarret an den Er; 
denkloß! 


Du wende Dein Auge weg von Roſamundens durch⸗ 
ftehendem Schrei, ſtarrendem Blick und verfteinernden 
Zügen, Du, wenn Du eine Mutter bift und diefen 
Schmerz ſchon gehabt Haft — ſchaue nicht auf die Mutzs 
ter, die mit finnlofer Liebe die Leiche hart an fich quets 
fchet, die fie nicht mehr erdrücen kann, fondern auf den 
Vater, der feine Bruft Über fein fämpfendes Herz fchweis 
gend deckt, ob es gleich der ſchwarze Kummer mit Otterrins 
gen umzog und mit Otterzaͤhnen vollgoß. Ach als er den 
Schmerz davon endlich weggehoben hatte, war das Herz 
vergiftet und aufgelöft. Der Dann verbeißet die Bunde 
und cerliegt an der Narbe — das Weib bekämpft den 
Kummer felten und überlebt ihn doch. — „Bleibe hier” 
(ſagt' er mit Überwältigter Stimme) — „ich will es zur 
Ruhe legen ch der Mond aufgeht.” Sie fagte nichts, 
küßte es ſtumm, zerbröckelte feinen Blumenring, ſank an 
die Sonnenuhr und legte das kalte Angeficht auf den Arm, 
um das Wegtragen des Kindes nicht zu fehen. 
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Unterweges erhellete das Morgenroth des Mondes 
den wankenden Säugling, der Water fagte: brich herauf, 
Mond, damit ich das Land fehe, wo er wohnet. — „Steig’ 
empor, Elyfium, damit ich mir darin die Seele der Leiche 
denfe — o Kind, Kind, tennft Du mid, hört Du 
mid — ad) haft Du droben ein fo fehönes Angeficht wie 
Deines da, einen fo [hönen Mund — o Du himmlifcher 
Mund, Du himmlifches Auge, Fein Geift zieht mehr in 
Did. — Er bettete dem Kinde ſtatt alles deflen, wo; 
rauf man ung zum leßtenmale legt, Blumen umter ; aber 
fein Herz brach, als er die blaffen Lippen, die ofnen 
Augen mit Blumen und mit Erde Überdecte, und ein 
Strom von Thränen fiel zuerft ins Grab. Als er mit 
der gelinenden Rinde der Erdſchollen, die Eleine Erhebung 
überbauet hatte: fühle er, daß er von der Reife und dem 
Lehen müde fei und daß in der dünnen Bergluft feine 
kranke Bruft einfalle: und das Eis des Todes feßte fich in 
feinem Herzen an. Er blickte fic) fehnend nad) der verarms 
ten Mutter um — diefe hatte fhon lange Hinter ihm ges 
zittert — und fie fielen einander ſchweigend in die Arme 
und ihre Augen konnten kaum mehr weinen. — 


Endlih quoll Hinter einem ausglimmenden Gletſcher 
der verklärte Mond einfam über die zwei flummen Uns 
gluͤcklichen herauf und zeigte ihnen feine weißen unbeſtuͤrm⸗ 
ten Auen und fein Daͤmmerlicht, womit er den Menfchen 
befänftigt. — „Mutter! blick auf” (fagte Eugenius) 
„sort it Dein Sohn — fieh dort über den Mond gehen 
die weißen Blätenhaine Hin, in denen unfer Kind fpielen 
wird.” — Jetzt füllete ein brennendes Feuer verzehrend 
fein Inneres — fein Auge erblindete am Monde gegen 
alles, was Fein Lichte war und im Lichtſtrome walleten ers 
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habene -Geftalten vor ihm vorüber und neue Gedanken, 
die im Menfchen nicht einheimifch find und die für die Er; 
innerung 3u groß find, hörte er in feiner Seele, wie 
im Traume oft Melodieen vor den Menfchen kommen, 
der im Wachen feine fchaffen kann. — — Der Tod und 
die Wonne dräckten feine fehwere Zunge: „Roſamunde 
warum fagft du nichts? — Siehft Du Dein Kind? Ah 
ſchaue hinüber über die lange Erde, bis dahin wo der 
Mond angeht: da Flieger mein Sohn zwifchen Engeln, 
Hohe Blumen wiegen ihn. — der Erden- Frühling weht 
über. ihn. — Kinder führen ihn — Engel lehren ihn — 
Gott liebt ihn — O Du guter, Du lächelft ja, das Sil— 
berlicht des Paradieſes fließee ja himmliſch um Deinen 
fleinen Mund, und Du kennſt niemand und rufeft Deine 
Eltern — Roſamunde gib mir Deine Hand, wir wollen 
fommen und ſterben.“ — — 


Die dünnen Körperfeffeln wurden länger. Sein zie— 
hender Geift flatterte höher an den Graͤnzen des Lebens. 
Er faffete die Betäubte mit zuckender Kraft und lallete er— 
bindend und finfend: Nofamunde, wo bit Du? Sch 
fliege — ich ſterbe — wir bleiben beifammen. 


Sein Herz zerriß, fein Geift entflog. Aber Roſa— 
munde blieb nicht bei ihm, fondern das Schiekfal riß fie 
aus der fierbenden Hand und warf fie lebendig auf die 
Erde zurüd. Sie fühlte feine Hand an, ob fie todtenz 
ale fei: und. da fie es war, ſo legte fie fie fanft auf ihr 
Herz, fiel langſam auf ihre brechenden Knie, hob ihr 
Angefiht unausjprechlih ausgehritert gegen die Sternens 
nacht hinauf, ihre Augen drangen aus den thränenleeren 
Höhlen trocken, groß und felig in den Himmel und ſchaue⸗ 
ten darin ruhig nad) ciner überivdifchen Geftalt umher, die 
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herunterfliegen und fie emportragen werde. Sie waͤhnte 
feft, fie flerbe fogleih und betete: „komm nun, Engel 
der Ruhe, fomm und nimm mein Herz und bring’ es 
‚meinem Öeliebten hinauf — Engel der Ruhe; laſſ' mich 
nicht fo lange allein unter den Leichen — o Gott! iſt denn 
nichts Unfichtbares um mich? — Engel des Todes, du 
mußt hier fein, du haft ja erft neben mir zwei Seelen.ab; 
geriffen und fleigen laſſen. — Sch bin auch geflorben, 
ziehe nur meine glühende, Seele aus vn knieenden 
kalten Leichnam!“ — 


Sie blickte mit einer wahnſinnigen Unruhe im leeren 
Himmel herum. Ploͤtzlich entbrannte in feiner ſtillen 
Müfte ein Stern und fchlängelte ſich gegen die Erde zu. 
Sie breitete ihre entzuͤckten Arme aus und glaubte, der 
Engel der Ruhe ſchwinge fich hinein. Ach der Stern vers 
ging, aber fie nicht. „Noch nicht? ſterb' ich noch nicht, 
Allguͤtiger? Ur feufgete die Arme. | 


Sin Dften richtete fi fü ch eine Wolke empor — fuhr uͤber 
den Mond hinauf und zog einſam am heitern Himmel 
heran — und ſtand Über der gequaͤlteſten Bruſt der Erde, 
Diefe bog das Haupt zuruͤck und zu ihre hinauf und bat 
flehend den Blitz: jchlag’ ein in diefe Bruft und erlöfe 
mein Herz! — Aber als die Wolke finiter über das zus 
ruͤckgedruͤckte Haupt hinuͤberging und den Himmel hinuns 
serfloh und hinter den Gebirgen verfanf: fo rief fie mit 
taufend Thränen: „ſterb' ich nicht, ſterb ich. nicht ?“. 


Du Arme! nun vollte fih der Schmerz zufammen 
und that den erzürnten Schlangenfprung an Deine Bruſt 
und drückte alle feine Giftzähne hinein. Aber ein weis 
nender Geift goß das Opium der Ohnmacht Über Dein 
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Herz und die Krämpfe der Pein zerfloffen in ein fanftes 
Zuden. 

Ad fie erwachte am Morgen, aber zerrüttet; fie fah 
noch die Sonne und den Todten, aber ihr Auge hatte alle 
Thränen, ihr gerfprungenes Herz gleich einer zerborftenen 
Glocke alle Töne verloren: fie murmelte blos: warum 
darf ich nicht ſterben? — Sie ging falt in die Hütte zus 
ruͤck und fagte nichts weiter als diefe Worte. Jede Nacht 
ging fie eine Halbe Stunde fpäter zum Leichnam und traf 
jedesmal mit dem aufgehenden zerſtuͤckten Monde zufams 
men und fagte, indem fie ohne Thränen das Trauerauge 
an feine Dämmerungsauen andrüdte: warum darf ich 
nicht fterben? 

‘a wol! warum darfſt Du es nicht, gute Seele,. da 
die kalte Erde aus allen Deinen Wunden den heißen Gift 
ausgefogen hatte, womit das Menfchenherz unter fie ges 
feget wird, wie die Hand in der Erde vom Bienenſtich 
genefet. Aber ich wende mein Auge weg von diefem 
Schmerz und fehe hinauf auf den fhimmernden Mond, 
wo Eugenius die Augen auffchlägt unter Tächelnden Kins 
dern und fein eignes fällee geflügelt auf fein Herz. . » 
Wie ift alles fo ſtill im dämmernden Vorhof der zweiten 
Welt — ein Nebelvegen von Lichte überfilbert die hellen 
Gefilde des erſten Himmels, und Lichtkügelchen hängen 
ftatt des funktelnden Thaues um Blüten und Gipfel — 
das Blau des Himmels *) blaͤhet fih dunkler über die 
Liliens Ebenen, alle Melodieen find in den dünnern Lüften 
nur zerfloffene Echo — nur Nachtblumen duften und gaus 
feln wankend um ruhige Blicke — die [hwankenden Ebe; 
nen wiegen hier die zerftoßenen Seelen und die Hohen Les 


*) Die blaue Farbe ber Luft muß im Monde dunkler fein,. 
weil biefe bünner ift, fo wie beides auf Bergen zutrifft. 
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benswogen fallen gleitend auseinander — da ruht das Herz, 
da trocknet das Auge, da verfiummet der Wunfh — Kins 
der flattern wie Bienengetöne um die noch pochende, in 
Blumen eingefenkte Bruft und der Traum nach dem Tode 
fpielet das Erdenleben, wie ein hiefiger Traum die hiefige 
Kindheit, magifh, ſtillend, Fammerfvei und gemildert 
nad...» 

Eugenius blickte aus dem Monde 6 der Erde, die 
an dem langen Mondstag aus zwei Erdenwocen, wie eine 
weiße dünne Wolke im blauen Himmel ſchwebte; aber er 
erkannte fein altes Mutterland nicht. Endlich ging auf 
dem Monde die Sonne unter und unfere Erde ruhte unbes 
weglih, groß und ſchimmernd am reinen Horizont des Elys 
fiums und Äbergoß wie das MWafferrad einer Aue den we⸗ 
henden elyfiihen Garten mit fließendem Schimmer. Da 
erkannte er die Erde, auf der er in einer fo geliebten Bruft 
ein fo befümmertes Herz zurücgelaffen, und feine in Wonne 
ruhende Seele wurde voll Wehmuth und voll unendlicher 
Sehnſucht nach der Geliebten des alten Lebens, die noch) 
deunten litt. — „O, meine Rofamunde! warım zieheft 
Du nit aus einer Kugel fort, wo dich nichts mehr liche ?“ 
und er blickte bittend den Engel der Ruhe an und fagte: 
„Seliebter! nimm mich aus dem Lande der Ruhe und 
führe mich hinab zu der treuen Seele, damit ich fie fehe 
und] wieder Schmerzen habe, damit fie nicht allein ſich 
quaͤle.“ 

Da fing ploͤtzlich ſein Het gleihfam ohne Banden zu 
ſchwimmen an — Lüfte flatterten um ihn, als wenn fie 
ihn im Sliehen hoͤben und ihn fchwellend verwehten und 
in Fluten verhällten — er ſank durd) Abendröthen wie 
durch Blumen, und durch Nächte wie durch Lauben, und 
‚durch einen naffen Dunftkreis und fein Auge wurde darin 
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voll Tropfen — dann lifpelte es um ihn, als fämen alte 
Träume aus der Kindheit wieder — dann zog eine Klage 
aus der Ferne näher, die alle feine gefchloffenen Wunden 
aufſchnitt — die Klage wurde Rofamundens Stimme — 
endlich jtand fie felber vor ihm, unfenntlich, allein, ohne 
Troft, ohne Threäne, ohne Farbe... . 

Und Rofamunde träumte auf der Erde, und ihr war 
als wenn die Sonne fi beflügle und ein Engel werde — 
und der Engel, traͤumte ihr, ziehe den Mond hernieder, 
der ein fanftes Angefiht werde — und unter dem anndz 
hernden Angeficht bilde fih endlich ein Herz — — Es war 
Eugenius; und feine Gelichte hob ſich entgegen und als 
fie entzuͤckt ausrief: „nun bin ich geſtorben!“ verfchwan: 
den die zwei Träume, der ihrige und der feinige, und die 
zwei Menfchen waren wieder getrennt. 

Eugenius erwachte droben , die fhimmernde Erde ftand 
noch am Himmel, fein Herz war beflommen, fein Auge 
erhist von einer Ihräne, die nicht auf den Mond gefals 
len war. . Rofamunde erwachte unten und ein großer 
warmer TIhautropfen hing in einer Blume ihres Bufens — 
da fiel der heiße Nebel ihrer Seele in einem leifen Thraͤ— 
nenregen nieder, ihr inneres wurde leicht und fonnenhell, 
ihr Auge hing fanft am tagenden Himmel, die Erde 
war ihr fremd aber nicht verhaßt und ihre beiden Hände 
bewegten fih, als führten fie die, die ihr geflorben was 
ten 

Der Engel der Ruhe ſah auf den Mond, er ſah auf 
die Erde und wurde weich uͤber die Seufzer der Menſchen 
— Er ſah auf der Morgenerde eine Sonnenfiniter 
nis und eine Verlaffene, er fah Nofamunden in der vors 
überfliegenden Nacht auf die Blumen, die unter der Vers 
finfterung einfchliefen,. und in dem kalten Abendthau, der 
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in den Morgenthau fiel, umfinfen und die Hände aus; 
fireefen gegen den eingefchatteten Himmel voll ziehender 
Nachtvögel und mit unendlihen Schnen aufblieen zum 
Monde, der bebend in der Sonne ſchwebte. — Der En— 
gel fah auf den Mond und neben ihm weinte der Selige, 
der die Erde tief unter einer Schattenflut fchwimmend 
und in einen Feuerring gejchmiedet, erblickte, und dem 
die wimmernde Geftalt, die noch auf ihr wohnte, die ganze 
Seligkeit des. Himmels nahm. — Da brach dem Engel 
des Friedens das himmlifhe Herz; — er ergriff Eugenius 
Hand und des Kindes feine — ri; beide durch die zweite 
Welt und trug fie auf die finftere Erde herab. — Roſa— 
munde fah im Dunkel drei Seftalten wandeln, deren 
Schimmer an den Sternenhimmel anfchlug und oben mit 
ihnen ging — ihr Seliebter und ihr Kind flogen wie Früh: 
linge an ihr Herz und fagten eilend: o Theuere, geh’ mit 
uns — Ihr Mutterherz zerfprang vor Mutterliche — 
das Erdenblut ftochte — ihr Leben war aus — felig, 
felig ffammelte fie an den zwei geliebten Herzen: „darf ich 
denn noch nicht ſterben?“ — Du bift fchon geftorben, 
fagte der freudig weinende Engel der drei Liebenden, und 
dort fecht die Erdfugel, aus der Du kommeft, noch im 
Schatten... Und die Wellen der Wonne fchlugen hoch 
über die felige Welt zufammen und alle Gluͤckliche und alle 
Kinder fahen unfere Kugel an, die noc im Schatten zit 
terte: 


* * 
* 


Ja wohl, ift fie im Schatten. Aber der Menfch ift 
höher als fein Ort: er ſieht empor und fchläge die Flügel 
feiner Seele auf und wenn die fehzig Minuten, die wir 
fechzig Fahre nennen, ausgefhlagen haben: fo erhebt er 


64 





fih und entzündet ſich fteigend und die Afche feines Gefie⸗ 
ders fället zuruͤkk und die enthällte Seele kommt allein, 
ohne Erde und rein wie ein Ton, in der. Höhe an — — 
Hier aber ſieht er mitten im verdunfelten Leben die Ges 
birge der fünftigen Welt im Morgengolde einer Sonne ftes 
ben, die hienieden nicht aufgeht: fo erblickt der Einwohner 
am Nordpol in der langen Nacht, wo keine Sonne mehr 
aufiteigt, doch um zwölf Uhr ein vergoldendes Morgenroth 
an den höchften Bergen und er denkt an feinen langen 
Sommer, wo fie niemals untergeht. 


De8 
Quintus Sirlein 
Seben bis auf unfere Zeiten; 


in funfzehn Zetteltaften 
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Erſter Zettelkaſten. 


Hundtagferien — Viſiten — eine Hausarme von Abel. 


Egidius Zebedaͤus Fixlein war gerade acht Tage wirk 
liher Quintus gewejen und hatte fi warm dozieret, als 
das Gluͤck ihm vier erquickende, mit Blumen und Streu; 
zucker uͤberſchuͤttete Kollazionen und Gänge auf den Eßtiſch 
ſetzte: es waren die vier Kanikularwochen. Ich möchte 
nod) den Todtenfopf des guten Mannes ftreicheln, der die 
Hundferien erfand: ich kann nie in ihnen fpagieren gehen, 
ohne zu denken: jeßt richten ſich im Freien taufend ges 
kruͤmmte Schulleute empor und der harte Ranzen liegt 
abgefchnallet zu ihren Füßen und fie können doch fuchen, 
was ihre Seele lieb hat, Schmetterlinge, — oder Wurs 
zeln von Zahlen — oder die von Worten — oder Kräus 
tee — oder ihre Geburtdörfer. 

Seines fuchte unfer Firlein. Er rücdte aber erft am. 
Sonntage — denn man will auch wiffen, wie Ferien in 
der Stadt ſchmecken — mit feinem Pudel und einem 
Quintaner, der feinen grünen Schlafrod trug, aus dem 
Stadtthor aus: es thaucte noch und als er fchon hinter 
den Gärten lief, fließen erft die Waifenhaustinder mit 
einem Morgenliede in die Kehlen aus Trompetentertur. 
Die Stadt hieß Flahfenfingen, das Darf Huke— 
lum, der Hund Schill und die Jahrzahl 1791. 

„Männlein (ſagt' er zum Quintaner; denn er redete 
gern wie die Liebe, die Kinder und die Wiener in Dimis 
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nutiven) „Männlein, gib mir den Bündel her bis ans 
Dorf — lauf Di) aus und fuche Dir einen Eleinen Vogel 
wie Du bift, damit Du was zu äßen haft unter den Fe— 
rien.” — Denn das Männlein war zugleich fein Edel: 
knabe — Zimmerfrotteuer — Stubenkamerad — Geſell— 
fchaftfavalier und Laufmaͤdchen; und der Pudel war zus 
gleich fein Männlein. | 

Er ſchritt langſam fort, durch die mit kouleurten Thaus 
Glaskuͤgelchen vollgehangenen, gefräufelten Kohlbeete 
umd fah den Gebäfhen zu, aus denen, wenn fie der Mors 
genwind auseinanderzog, ein Flug Juwelenkolibri aufzus 
fteigen fchien, fo funfelten fie. Er zog von Zeit zu Zeit 
die Klingſchnur des — Pfeifen, damit ſich der Kleine 
nicht verfpränge und kuͤrzte fic) feine anderthalbe Stunden 
dadurch ab, daß er den Weg nicht nad) ihnen, fondern 
nach) Dörfern ausmaß. Es ift angenehmer für den Fuß⸗ 
gänger, — für den Geographen gar nicht — nach Werften 
als nach Meilen zu rechnen. Unterweges lernte der Quin⸗ 
tus die wenigen Felder auswendig, worauf ſchon geſchnit⸗ 
ten war. — ⸗¶⸗ 

Aber jetzt freife noch langfamer, Sirlein, durch den 
Herrfchaftsgarten von Hukelum, nicht etwa deswegen, 
damit du mit deinem Rocke feine Tulpenftaußfäden abbuͤr⸗ 
ſteſt, ſondern damit deine gute Mutter nur ſo viel Zeit 
gewinne, um ihre Amorbinde von ſchwarzem Taft um 
die glatte Stirn zu legen. Es aͤrgert mich, daß es der 
guten Frau die Leſerinnen Abel nehmen, daß fie die Binde 
erſt plätten will: fie müffen nicht wiffen, daß fie Feine 
Magd hat und daß fie heute das ganze Meiftereffen — 
die Geldpräftazionen dazu hatte der Gaft drei Tage vors 
her uͤbermacht — allein, ohne eine Erbküchenmeifterin 
befchicken mußte. Und Überhaupt träge der dritte Stand 
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(ſie war eine Kunſtgaͤrtnerin) allemal wie ein Rebhuhn 
die Schalen des Werkeltag-Eies, aus dem er ſich hackt, 
noch unter der Vormittagkirche am Steiße herum. 

Man kann ſich denken, wie die herzensgute Mutter 
den ganzen Morgen auf ihren Schulherrn mag gelauert 
haben, den ſie liebte wie ihren Augapfel, da ſie auf der 
ganzen vollen Erde niemand weiter — Mann und erſter 
Sohn waren geſtorben — für ihre in Liebe uͤberquellende 
Seele hatte, niemand weiter als ihren Zebedäus. Konnte 
fie jemals irgend etwas von ihm erzählen, id meine nur 
etwas Freudiges, ohne zehnmal die Augen abzumifchen ? 
Verſchnitt fie nicht einmal ihren einzigen Kirmeskuchen an 
zwei Bettelftudenten, weil fie dachte, Gott ftrafe fie, daß 
fie fo ſchmauſe, indeß ihr Kind in Leipzig nichts zu beißen 
habe und an den Kuchengarten nur wie an andere Gärten 
riche? 

„Tauſend! Du biſt's ſchon, Zebedaͤus!“ — fagte die 
Mutter und laͤchelte verlegen, um nicht zu weinen, als 
der Sohn, der ſich unter dem Fenſter weggeduckt und an 
die mit Grummet gepolſterte Thuͤr nicht angeklopft hatte, 
ploͤtzlich eingetreten war. Sie konnte vor Vergnuͤgen den 
Plattſtein nicht in die Platte ſchuͤtteln, da der vornehme 
Schulmann ſie unter dem lauten Sieden des Bratens 
zaͤrtlich auf die nackte Stirn kuͤßte und gar Mama ſagte, — 
welcher Name ſich an ſie ſo weich anlegte, wie ein Herz⸗ 
kiſſen. Alle Fenſter waren offen und der Garten war mit 
feinem Blumenrauche und Voͤgelgeſchrei und Schmetter— 
lingſammlungen faſt halb in der Stube: ich werde aber 
noch nicht berichtet haben, daß dag kleine Gaͤrtnerhaͤus— 
chen, das mehr eine Stube als ein Haus war, in der 
weſtlichen Landſpitze des Schloßgartens belegen war. Der 
Edelmann ließ die Witwe aus Gnaden dieſen Witwenſitz 
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behalten, weil der Bis ohnehin leer geftanden wäre, da 
er keinen Gärtner mehr hielt. 

Firlein konnt’ aber troß der Freude nicht lange bleiben, 
weil er in die Kirche mußte, die für feinen geiftigen Mas 
gen eine Hofküche, eine mütterlihe war. Ihm gefiel eine 
Predigt, blos weil fie eine Predigt war, und weil er 
ſchon eine gehalten hatte. Der Mutter war's rede: 
die guten Weiber glauben fhon die Säfte zu genießen, 
‚wenn fie ihnen nur zu genichen geben. 

Er lächelte im Chore, diefem Freihaven und Heiden: 
vorhof ausländifher Kirchengänger , alle imparochierte an 
und fohauete wie in feiner Kindheit unter dem Holzfittig 
eines Erzengels herab auf das gehaubte Parterre. Seine 
Kinderjahre fchloffen ihn jegt wie Kinder in ihren lächeln: 
den Kreis und eine lange Guirlande durchfloche fie ringelnd 
und fie rupften zuweilen Blumen daraus, um fie ihm 
ins Gefiht zu werfen: ſtand nicht auf dem Kanzel s Par: 
naß der alte Senior Aftmann, der ihn fo oft gepruͤ— 
gelt Hatte, weil er bei ihm das Griechiſche aus einer 
lateiniſch edierten Grammatik [höpfen mußte, die er nicht 
erponieren, obwol merken konnte? Stand nicht hinter 
der Kanzeltreppe die SakrifteisKajüte, worin eine Kirchen: 
bibliothet von Bedeutung — ein Schulknabe hätte fie gar 
nicht in feinen Bücherriemen fchnalfen koͤnnen — unter dem 
Grauwerk von Paftells Staub eigentlich lag? und bes 
ftand fie nicht noch aus der Polyglotta in Folio, die er 
— angefrifche durch Pfeiffers erizica sacra — in frähern 
Fahren Blatt für Blatt umgefchlagen hatte, um daraus 
die Zitteras inversas, majusculas, minusculas etc. 
mie der größten Mühe zu erzerpieren? Er hätte aber 
heute lieber als morgen diefes Buchftaben: Rauchfutter in 
einen bebräifchen Schriftkaften werfen follen, an den die 
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orientaliſchen Rhizofagen gehangen ſind, da ſie ohnehin 
faſt ohne alles Vokalens Hartfutter erhalten werden — 
Stand nicht neben ihm der Orgelftuhl als der Thron, auf 
den ihn allemal an Apofteltagen der Schulmeifter durch 
drei Winke geſetzt hatte, damit er duch ein plätfcherns 
des Murfi den Kirchenfprengel tangend die Treppe nieder 
führte? — — 

Die Lefer werden felder immer Iufliger werden, wenn 
fie jege hören, daß unfer Quintus vom Senior, dem 
geiftlihen Ortchurfürften, unter dem Ausſchuͤtten des 
Slingelbeutels invitiert wird auf Nachmittag; und 
es wird ifnen fo lich fein, als invitierte der Scnior 
ſie folder. Was werden fie aber erſt fagen, wenn fie 
mit dem Quintus zur Mutter und zum Eßtiſch, die beide 
fhon den weißen gewuͤrfelten Sonntaganzug umhaben, 
nach Haufe fommen und den großen Kuchen erblicen, 
den Fräulein Thienette (Stephanie) von der Bad; 
ſcheibe laufen laffen? Sie werden aber freilich zu allererft 
wiffen wollen, wer die ift. 

Sie it — denn wenn man (nad Leffing) eben über 
die Vortrefflichkeit der Iliade, die Perfonalien ihres Vers 
faffers vernachlaͤſſigte: fo mag das wol auf das Schickfal 
mehrer Berfaffer, 3. B. auf mein eignes paffen; aber. 
die Verfafferin des Kuchens foll Über ihr Backwerk nicht 
vergeffen werden — Thiennette ift ein hausarmes, infols 
ventes Fräulein — bat nicht viel, ausgenommen Jahre, 
deren fie fünf und zwanzig hat — befigt feine nahen Ans 
verwandten mehr — hat feine Kenntniffe (da fie nicht 
einmal den Werther aus Büchern kennt) als dfonomifhe — 
lieft feine Bücher, meine gar nicht — bewohnt, d. h. 
bewacht als Schloßhauptmännin ganz allein die dreizehn 
oͤden erledigten Zimmer des Schloffes zu Hukelum, das 
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dem im Filial Schadek fehhaften Dragonerrittmeifter 
Aufbammer zugehöreer — kommandieret und beköftige 
feine Fröhner und Mägde und kann fih von Gottes 
Snaden, — welches im dreizehnten Yahrhunderte die 
landfäfligen Edelleute fo gut wie die Fuͤrſten thaten — 
fhreiben, weil fie von menfchliher Gnade Icht, wes 
nigſtens von der adeligen Rittmeifterin, die allemal 
die Unterthanen fegnet, denen ihr Mann flucht. — 
Aber in der Bruft der verwaifeten Thiennette hing ein 
verzuckerterd Marzivanherz, das man vor Liebe hätte 
freffen mögen — ihr Schickſal war hart, aber ihre Seele‘ 
weih — fie war befcheiden, höflich und furdtfam, aber 
zu ſehr — fie nahm fehneidende Demüthigungen gern und 
kalt in Schadek auf und fühlte feinen Schmerz, aber 
einige Tage darauf fann fie fi erſt alles aus und die Eins 
ſchnitte fingen heiß an zu bluten, wie VBerwundungen in 
der Starrfuche, erft nad) dem Vorübergang der leßtern 
Schmerzen, und fie weinte dann ganz allein über ihr 
8008. „= 


Es wird mir ſchwer, wieder einen hellen Klang zu 
geben nad) diefem tiefen, und hinzuzufügen, daß Firlein 
faft mit ihr auferzogen wurde und daß fie, als feine Schuls 
Meoitiftin drüben beim Senior, da er ihn für die Städtes 
bank der Terzianer ffimmfähig machte, mit ihm die verba 
anomala erlernte. 


Das Adhilles Schild des Kuchens, den cin erhobnes 
Bildwerk von braunen Schuppen auszackte, ging im Quin⸗ 
tus als ein Schwungrad hungriger und dankbarer ideen 
um: er hatte von jener Philofophie, die das Effen vers 
achtet, und von jener Hroßen Welt, die es verfchleudert, 
nicht fo viel Hei ſich als zur Undankbarkeit der Weltweiſen und 


Weltleute gehört, fondern er konnte fih für eine Schlachts 
ſchuͤſſel, für ein Linfengericht, gar nicht fatt bedanken, 
Unſchuldig und zufrieden beging jeßt die vierfigige 
Tifhgenofienfchaft — denn der Hund kann mit feinem 
Couvert unter dem Dfen nicht ausgelaffen werden — das 
Feſt der fühen Brode, das Dankfeft gegen Ihiennette, 
das Laubhürtenfeft im Garten. Man follte fih freilich 
wundern, wie ein Menfch mit einigem Vergnügen cffen 
könne, ohne wie der König in Frankreich 448 Menſchen 
(Ibi gargons de la Maison -bouche zähl’ ich gar nicht) 
in der Küche, ohne eine Fruiterie von ein und dreißig 
Kerls, oder cine Mundbaͤckerei yon drei und zwanzig Dis 
tos und ohne den täglihen Aufwand von 387 Livres 21 
Sous zu haben. Inzwiſchen it mir eine kochende Mutter 
fo lieb, wie ein ganzer mic mehr freffender als fütternder 
Küchen» Hofitaat. Der Eöftlihe Abhub, den der Bios 
graph und die Welt von einer folhen Tafel nehmen dürz 
fen, iſt eine und die andere Tiſchrede von Erheblichkeit. - 
Die Murter erzählte vieles. Ihiennette ziehet heute 
Abends — Hinterbringt fie — zum erftenmale einen 
Meorgenpromenadehabit von weißer Mouffeline an, des— 
gleichen einen Atlasgärtel und Stahlſchild; es wird ihr 
aber — ſagt fie — nicht laffen, da die Nittmeifterin 
(denn dieje hing an Thiennerten ihre abgeworfnen Kleis 
der, wie Katholiten an Schußheilige abgelegte Krücken 
und Schäden) dicker fe. Gute Weiber gönnen einander 
alles, ausgenommen, Kleider, Männer und Flache. 
In der Phantafle des Quintus wuchfen Thiennetten jetzt 
durch die Kleidung Engelfhwingen aus den Schulterhlätz 
tern: ihm war ein Kleid ein halber ausgebälgter Menfch, 
dem blos die edlern Theile und die erſten Wege fehlten: 
er verehrte diefe Duͤten und Hülfen um unfern Kern, 
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nicht als Elegant oder als Schönheit » Zenfor, fondern 
weil er unmöglich etwas verachten konnte, was andere 
verehrten. — Berner las fie ihm gleihfam aus dem 
Grabſtein feines Waters vor, der im zwei und dreißigften 
Jahre feines Alters dem Tode aus einer Urfache in die 
Arme gefunfen war, die ich erft in einem fpätern Zettels 
kaſten bringe, weil ich’8 zu gue mit dem Lefer meine. 
Man Eonnte dem Auintus Aa genug von feinem Water 
erzählen. 

Die fchönfte Nachricht war , daß ihr Fraͤulein Thien⸗ 
nette heute ſagen laſſen: „morgen koͤnn' er bei der gnaͤdigen 
Frau vorkommen, denn ſein gnaͤdiger Herr Path fahre 
in die Stadt.“ Das muß ich freilich erſt klar machen. 
Der alte Aufhammer hieß Egidius und war Fixleins 
Pathe; aber er hatte ihm — ob wol die Rittmeiſterin die 
Wiege des Kindes mit nächtlichen Brodſpenden, Fleifchs 
und Saczehenden bedeckte — fparfam mit nichts anderem 
ein Pathengefchent gemacht, als blos mit feinem Namen, 
welches gerade das fatalfte war. Unſer Egidius Firs 
fein war nämlich mit feinem Pudel, der wegen der franz 
zöfifhen Unruhen mit andern Emigranten aus Nantes 
fortgelaufen war, nicht lange von Akademieen zuruͤck: als 
er und der Hund mit einander unglüdlicher Weife im 
Hukelumer Waͤldchen ſpazieren gingen. Denn da der 
Quintus immer zu ſeinem Begleiter ſagte: kuſch, Schill, 
(ecoucliæ Gilles) fo wird's wahrſcheinlich der Teufel gewes 
fen fein, der den von Aufhammer, fo wie Unkraut zwi⸗ 
fhen die Bäume eingefäct hatte, dab ihm die ganze Tras 
veftirung und Wipperei feines Namend — denn Gilles 
heißer Egidius — leichtlich in die Ohren fallen konnte, 
Fixlein konnte weder parlieren noch injuriieren, ev wußte 
nicht ein Wort davon was couche bedeute, das jetzt in 
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Paris bärgerlihe Hunde felber zu ihren Yaleis de chiens 
fagen : aber von Aufhammer nahm drei Dinge nie zurück, 
feinen Irrthum, feinen Groll und fein Wort. Der Pros 
vokat ſetzte fich jegt vor, den bürgerlichen Provokanten 
und Ehrendich nicht mehr zu fehen und zu — befchenfen. 

Ih komme zuruͤck. Nach dem Diner gute er zum 
Fenſterchen hinaus in den Garten und fah feinen Lebenss 
weg fich in vier Steige fpalten zu eben fo vielen Himmel: 
fahrten; zur Himmelfahrt in den Pfarıhof und in das 
Schloß zu Thienetten — auf heute, — und zur dritten nad) 
Schadek auf Morgen und in alle Hufelumifche Käufer 
zur vierten. Als nun die Mutter lange genug fröhlich 
auf gefpisten Füßen herumgefchlihen war, um ihn nicht 
im Studieren feiner lateinifchen Bibel (vulrata) 
zu flören,. „nämlich im Leſen der Literaturzeitung;“ fo 
macht' er ſich endlich auf feine eignen und die demüthige 
Freude der Mutter lief dem herzhaften Sohne lange hin; 
ter drein, der fi getrauete, mit einem Senior ganz 
wohlgemuthet zu fprehen. Gleichwol trat er mit Ehr—⸗ 
furcht in das Haus feines alten, mehr grau s als kahlkoͤpfi⸗ 
gen Lehrers, der nicht nur die Tugend felber war, fonts 
dern auch der Hunger: denn er aß mehr als der höchftje: 
lige König. Ein Schulmann, der ein Profeffor werden 
will, fieht einen Paſtor kaum an; einer aber, der felber 
ein Pfarrhaus zu feinem Werks und Gebärhaus vers 
langt, weiß den Inwohner zu ſchaͤtzen. Die neue Pfarr⸗ 
wohnung — gleihfam, als wäre fie wie eine casa santa 
aus der Friedrichfiraße oder aus Erlang aufgeflogen und 
in Hufelum niedergefallen — war für den Quintus ein 
Sonnentempel und der Senior der Sonnenpriefter. Pfar⸗ 
rer da zu werden, war ein mit Lindenhonig überfkrichner 
Gedanke, der in der Gefchichte nur noch einmal vorkommt, 
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nämlih, in Hannibals Kopf, als er ben hatte, Äber die 
Alpen zu fchreiten , d. h. Über Noms Thuͤrſchwelle. 

Der Wirth und der Gaft formierten ein vortrefflihes 
bureau desprit: Leute in Aemtern, zumal in ähnlichen, 
haben einander mehr zu fagen — nämlid ihre eigne 
Geſchichte — als die müÄffigen Wonrtemond » Käfer und 
HofsSeligen, die nur eine fremde dozieren dürfen, — 
Der Senior fam dann von feinen eifernen Stuͤcken (im 
Stalle) auf die Aktenftücke feines akademiſchen Lebens, 
deffen fi) folche Leute fo gern wie Dichter dev Kindheit 
erinnern. So gut er war, fo dacht’ cr doch halb freudig 
daran, daß er's einmal weniger gewefen ; aber frohe Evs 
innerungen fehlerhafter Handlungen find ihre halbe Wie; 
derholung, fo wie reuige Erinnerungen der guten ihre 
halbe Aufhebung. 

Freundlich und höflich Horchte Zebedaͤus, der nicht eins 
mal in feine Schreibtafel den Namen eines vornehmen 
Hering, ohne ein H. eintrug, den afademifchen Flegels 
jahren des alten Mannes zu, der in Wittenberg eben 
fo oft eingefchenkt als eingetunkt und gleich fehr nach der 

Hippokrene und nach Gukguk *) gedürftet hatte, — 

Serufalem bemerkte fhön, daß die Barbarei, die 
oft hart Hinter dem bunteften Flor der Wiffenfchaften auf 
feige, eine Art von flärfendem Schlammbad fei und die 
Ueberverfeinerung abwende, mit der jener Flor bedrohe. 
Ich glaube, daß einer, der erwägt, wie weit die Wiffenz 
ſchaften bei dem Primaner fteigen, — vollends bei einem 
Patriziers Sohn aus Nürnberg, dem die Stadt 1000 fl, 
zum Studieren ſchenken muß — id) glaube, daß ein fols 
her dem Muſenſohne ein gewiffes barbarifches Mittelalter, 





*) Ein Univerfitätöbier. 
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(das ſogenannte Burſchenleben) goͤnnen werde, das ihn 
wieder ſo ſtaͤhlet, daß ſeine Verfeinerung nicht uͤber die 
Graͤnzen geht. Der Senior hatte in Wittenberg 180 aka⸗ 
demiſche Freiheiten — ſo viel hat deren Petrus Re— 
buffus auffummiert*) — gegen Verjährung geſchuͤtzt 
und keine verloren als ſeine moraliſche, aus der ein Menſch, 
ſogar im Konvente nicht viel macht. Dieſes gab dem 
Quintus Muth, ſeine luſtigen Reiſeſpruͤnge zu referieren, 
die er in Leipzig unter dem Alpdruͤcken der Duͤrftigkeit 
machte. Man hoͤre: fein Hauswirth, der zugleich Proz 
feſſor und Geizhals war, bekoͤſtigte in dem ummauerten 
Hofe eine ganze Faſanerie von Huͤhnern. Fixlein ſamt 
einer Mitbelehnſchaft von drei Stubengenoſſen beſtritten 
den- Miethzins einer Stube leicht: fie hatten überhaupt 
wichtige Dinge, wie Phönire nur Einmal, Ein Bette, 
worin allemal das eine Paar Vormitternaht, das andere 
Nachmitternacht gleih Nachtwaͤchtern fchlief, — Einen 
Rock, in dem einer um den andern ausging und der wie 
ein Wachtrock die Nazionalkleidung der Kompagnie war 
und mehre Einheiten des Intereſſe und des Orts. Nirz 
‚gende fammelt man die Nothr und Belagerungmünzen 
der Armuth Iuftiger und philofophifcher als auf der Univers 





*) Sch will nur einige diefem Peter nachſchreiben, die fonft 
beim Auffeimen der Univerfitäten alle galten: 3. DB. ein 
Student kann den Bürger zwingen, ihm Baus und Pferd 

» zu vermierhen; — ein, fogar feınen Verwandten zugefüg: 
ter Schade, wird vierfah erſetzt; — er braucht Feine 
fhriftlihen Befehle des Pabftes zu vollziehen; — die Rad): 
barſchaft muß ihm für das haften, was ihm geftohlen wor= 
den; — wenn er und zugleich ein Nichtftudent anftößig 
lebten, fo Eonnte nur der leztere aus dem Miethhaufe ge— 
wiefen werden; — ein Doftor muß einen armen St. nähe 
ren; — wenn fein Mörder nicht entdeckt wird, fo bleiben 
die näcdhften zehn Häufer unter dem Interdikt; — feine 
Legaten werben durch die falcidia nit verkürzt 2C. 
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fität: der afademifche Bürger thut dar, wie viel Humo—⸗ 
riften und Diogeneffe Deutfchland Habe. Unſere Unitarier 
hatten nur Eine Sache viermal, den Hunger. Der Duins 
tus erzählte es vielleicht mit einem zu frendigen Genuß der 
Erinnerung, daß einer aus diefem darbenden caro ein 
Mittel erfann, die Hühner des ordentlihen Profeffors 
wie Abgaben oder Steuern zu erheben. Er fagte (ed war 
ein Juriſt), fie follten einmal die juriftifhe Fikzion aus dem 
Lehnrechte entlchnen, daß fie den Profeffor für den Erbr , 
zinsbauer, dem ganz die Nutznießung des Huͤhnerhofes 
und Haufes zuftehe, ſich aber für die Zinsherren anfähen, 
denen er feine Zinshähner ordentlich entrichten müßte. Das 
mit nun die Fikzion der Natur folgte, fuhr er fort: — 
fictio Jequitur naturam — fo müßten fie folde Faft- 
nachthühner ihm wirklich abfangen. Aber in den Hof war 
nicht zu kommen. Der Feudalift machte ſich daher eine 
Angel, Elebte eine Brodpille an den Angelhafen und hielt 
fiihend feine Angelruche in den Hof hinab. In wenig 
Terzien griff der Haken in einen‘ Hähnerfchlund und die 
angeöhrte Henne, die nun mit dem zinsherrlihen Feudar 
litten fommunigierte, konnte fill wie. vom Archimedes 
Schiffe, in die Höhe gezogen werden zur hungrigen Luft 
fiſcherei » Sozietät, wo ihrer nach Maßgabe der Umftände 
der rechte Feudal Name und Befig, Titel wartete: Denn 
die veforbierten Hühner mußten bald Rauchhuͤhner, bald 
Wald- Forſt- Vogteis Pfingft: Sommerhennen benannt 
werden. „Sch fange damit an, fagte der angelnde Major 
ratherr, daß ih Rutſcherzinſen erhebe; denn fo 
nennt man das Tripel und Duintupel des Zinfes, wenn 
ihn der Zinsbauer, wie hier der Fall ift, lange zu erlegen 
verfäumet hat.” Der Profeffor bemerkte wie ein Fürft, 
traurig die verminderte Volkmenge der Hühner, die wie 
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Juden am Zählen flarben. Endlich hatt? er das Glück, 
als ev fein Kollegium las — er fand gerade beim Forfts 
Salzs und Münzregal — durch das Fenſter des 
Auditoriums eine, wie der betende Ignazius Loyola oder 
wie die geftrafte Juno mitten in die Luft firierte Zinshenne 
wahrzunehmen; — erging der unbegreiflichen geraden Aſzen⸗ 
fion des äronautifchen Thiers nach und fah endlich oben den 
Hebungbedienten mit feinem thierifhen Magnetismus ftes 
hen, der aus dem Hühnerhofe die Loofe zum Eſſen zog.... 
Er machte aber der Hühnerbaize wider alles Erwarten noch 
früher ein Ende als dem Negals Kollegio. — 

Firlein ſchritt nach Haufe unter dem Abends Trompes 
terftüäckchen der Thurms Schalldcher und nahm unterweges 
höflich vor den leeren Fenftern des Schloffes den Hut ab: 
vornehme Käufer waren ihm jo viel wie vornchme Leute, 
wie in Indien die Pagode zugleich den Tempel und den 
Gott bedeutet. Der Mutter brachte er erlogene Grüße 
mit, die ihm authentifche zuruͤckgab, weil fie nachmittags 
mit ihrer biftorifchen Zunge. und mit ihren naturfors 
fhenden Augen bei der weißmouffelinenen Thiennette 
gewefen war, Die Mutter wies ihr jeden Nothpfennig, 
den der Sohn in ihre große leere Geldtafhe fallen ließ und 

feßte ihn in Gunft heim Fräulein: denn Weiber neigen eis 
nem Sohn, der feiner Mutter zärtlich einige ihrer Wohls 
thaten zuruͤckzahlt, mehr und wärmer ihre Scele zu als 
wir einer den Vater verforgenden Tochter, vielleicht aus 
hundert Gründen und auch aus dem, weil fie von Söhnen 
und Männern mehr gewohnt find, daß dieſe blos fünf 
Fuß lange — Donnerwetter, behofte Wafferhofen oder doch 
ausruhende Orkane find. 

Seliger Auintus! an deffen Leben noch der Vorzug wie 
ein Adlerorden ſchimmert, daß du es deiner Muster erzähs 
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len kannſt, wie z. B. den heutigen Nachmittag im Senio— 
rat. Deine Freude fließet in ein fremdes Herz und ſtroͤmet 
daraus verdoppelt in deines zuruͤck. Es gibt eine groͤßere 
Naͤhe der Herzen, ſo wie des Schalles als die des Echos, 
die hoͤchſte Nähe ſchmilzt Ton und Echo in die Reſſo— 
nanz zufammen. 

Es iſt hiſtoriſch gewis, daß beide Abends aßen und 
ſtatt des Abhubs vom Diner, der morgen ſelber eines 
vorſtellen konnte, blos den Opferkuchen oder Matzen auf 
den Brand⸗Opferaltar des Tiſches legten Die Mutter, die 
für ihr leibliches Kind nicht blos ſich ſondern auch die uͤbri⸗ 
gen Menſchen willig hingegeben hätte, that ihm den Vors 
fhlag, dem Quintaner, der draußen fpielte und einen Vo⸗ 
gel ftatt fih aufägte, feine Krume vom koftbaren Bads 
werk zu geben, fondern nur Hausbrod ohne Rinde. Aber 
der Schulmann dachte chriftlich und fagte, es fei Sonntag 
und der junge Menfch effe fo gerh etwas Delikates wie er. 
Firlein gaftierte, dotierte und fchonte — als Segenfüßler 
der Großen und Genies — lieber den dienenden Hausge⸗ 
noffen als einen Menfchen, der das erftiemal durchs Thor 
paffieret und auf der nächften Stazion feinen Gaftfreund 
und den letzten Poſtmeiſter vergiffet. Weberhaupt hatte 
der Quintus Ehre im Leibe, und ungeachtet feiner Schos 
nung und Latrie des Geldes, gab er's doc) gern hin in Fäls 
len der Ehre, und ungern in Fällen eines fiegenden Mits 
leidens, das zu ſchmerzlich feinen Herzbeutel auffüllte und 
feinen Geldbeutel auslcerte. — Als der Auintaner das jus 
compascui auf dem Matzen ererzierte und als ſechs Arme 
auf Thiennetteng Freitifch ruhig lagen: las Firlein fih und 
der Geſellſchaft den flachfenfingifchen Adreßkalender vor; 
etwas Hoͤheres konnt' er fih außer Meufels gelchrtes 
Deutfhland nicht gedenken — die Kammerheren und ges 
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heime Raͤthe des Kalenders liefen ihm, wie die Roſinen 
des Kuchens, kitzelnd uͤber die Zunge, und von den reichern 
Paſtoraten erhob er gleichſam durch Vorleſen den Sack⸗ 
zehend. | 

Er blieb abfihtlich feine eigne Ausgabe auf fonntägis 
gem Velinpapier; ich meine, er 30g den Sonntagrock fos 
gar unter dem Gebetläuten nicht aus; denn er hatte noch 
viel vor. 

Nach dem Effen wollt! er zum Fräulein, als er fie 
wie eine Lilie in die rothe Dämmerung getaucht zu fehen 
befam, im Schloßgarten, deffen weftlihe Gränzen fein 
Haus formierte, wie deffen füdliche die finefihe Mauer 
des Schloffes. . . . Beiläufig, wie ich zu allem diefen 
gekommen bin, was Zettelfaften find, ob ich felber dort 
war ıc. 20. — das foll, fo wahr ich lebe, dem. Lefer bald 
und getreulich überliefert werden und das noch in diefem 
Buche. — 

Sirlein hüpfte wie ein Srrliht in den Garten, deffen 
Blumendampf an feinen Suppendampf anftief. Niemand 
bückte fich tiefer vor einem Edelmann als er, nicht aus 
pöbelhafter Demuth, noch aus gewinnfüchtiger Selbſter⸗ 
niedrigung,, fondern weil er dachte: „ein Edelmann bleibe 
doch immer das was er ift.” Aber fein Büdling fiel Cans 
ſtatt vorwärts) in die Quere rechts hinaus, gleichfam dem 
Hute nad: denn er hatte nicht gewagt, ‚einen Stock mits 
zunehmen; Hut und Stod aber waren das Druckwerf 
und die Balancierftange, kurz das Buͤcklinggetriebe, ohne 
das er ſich in Feine Höflihe Bewegung zu feßen vermochte 
und hätte man ihn dafür in das Hamburger Hauptpafto: 
vat voziert. Thiennettens Luftigkeit fpannte feine zufam: - 
mengerollte Seele bald wieder gerade und in den rechten 
Ton. Er hielt an fie eine lange nette Dank: und Ernte - 

4. Band, 6 
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predigt für den fchuppigen Kuchen, die ihr gut und langs 
weilig zugleic, vorfam. Mädchen ohne große Welt rechnen 
langweilige Pedanterei blos wie das Schnupfen zu den noth⸗ 
wendigen Ingredienzien eines Mannes; fie verehren ung 
unendlich und wie Lambert den König in Preußen we 
gen feiner Sonnenaugen nur im Finftern zu fprechen vers 
mögend war, fo ifts ihnen oft glaub’ ich Fieber — eben 
wegen unfers erhabnen Aird, — wenn fie uns im Finftern 
erwischen fönnen. — Ihn erbauete Thiennettens Reiches 
gefchichte und Kaiferhiftorie vom H. von Aufhammer und 
der gnädigen Frau, die ihn ins Teſtament fegen will; fie 
erbauete feine Gelehrtenhiſtorie, die ihn und den Subrek⸗ 
tor betraf, wie er felber z. B. in der Sekunda vifariere 
und über Schüler regiere, fo lang gewachfen wie er. Und 
fo gingen beide zufrieden, zwifchen rothen Bohnenblüten, 
rothen Maikäfern, vor der immer tiefer am Horizonte 
niederbrennenden Abendröthe den Garten auf und ab und 
kehrten allemal lächelnd vor dem Kopfe der Gärtnerin um, 
der wie ein Scheibenbild in das kleine Schiebfenfter eins 
gefeget fand, das wieder in ein größeres gefaffee war. 
Mir ifts unbegreiflih, daß er fich nicht verliebte. Ich 
weiß zwar feine Gründe: erftlich Hatte fie nichts; zweitens 
er nichts und Schuldenlaft dazu; drittens war ihr Stammes 
baum ein Graͤnzbaum und Verwahrungſtock; vierteng 
band ihm noch ein edlerer Gadanke die Hände, der aus 
guten Gründen dem Lefer noch verhalten wird. Gleichwol 
— Sirlein! hätt! ich nicht an deinem Plage fein dürfen! 
Sch Hätte fie angefehen und mich an ihre Tugenden und 
an unfere Schuljahre erinnert und dann mein weichflüffiges 
Herz hervorgezogen und es ihr wie einen Wechſelbrief präs 
fentieret oder wie ein Rathsdekret infinuieret. Denn ich 
hätte erwogen, daß fie es einer Nonne in zweierlei nach 
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thue, im guten Herz und im guten Backwerk — daß 
fie troß ihres Umgangs mit männlichen Fröhnern, doch 
feine Karl Senofeva Lonife Augufte Timothee Eon von 
Beaumont fei, fondern cine glatte, blonde, gehäubte 
Taube — daß fie mehr ihrem Geſchlechte als unferem zu 
gefallen ſuche — daß fie ein zerfließendes Herz, das nicht 
erft vom Bücherverleiher abgeholet ift, in Thränen zeige, 
deren fie fih aus Unſchuld mehr ſchaͤmt als ruͤhmt — — 
"Schon vor der dritten Rabatte wär" ich bei folhen Grüäns 
den da gewefen mit der Spende meines Herzens, — 
Haͤtt' ich vollends bedadht, Quinte! daß ich fie kenne wie 
mic) felber, daR ihr und mir (waͤr' ich nämlich du gewefen) 
von demfelben Senior die lateiniſchen Hände zum Schreiben 
geführet worden find — daß wir uns als unfchuldige Kins 
der vor dem Spiegel gefüffet, um zu fehen, ob es die 
beiden Verierkinder im Spiegel nachmahen — daß mir 
oft die Hände beiderlei Sefhlehts in Einen Muff gefchos 
ben und fie darin Verſteckens fpielen laffen; — — hätt’ 
ic) endlidy überdacht, daß wir ja gerade vor dem in der 
Schmelzmalerei des Abendes glimmenden Slashaufe ftäns 
den, an deſſen falten Scheiben wir beide (fie innen, ich 
außen) die heißen Wangen, blos durch den gläfernen 
Dfenfchirm gefpalten, einander entgegen geprefjet hatten : 
fo hätt’ ich die arme vom Schickſal auseinander gedrückte 
Seele, die gegen ihr Wettergewoͤlk Feine größere Erhoͤ— 
hung zur Wetterfcheide vor ſich fieht als das Grab, an 
meine gezogen und fie an meinem Herzen erwärmt und 
‚mit meinen Augen umgürtet.. . » 

Wahrlich der Quintus hätt? es auch gethan, hätt’ es 
der oben gedachte edlere Gedanke, den ich verhalte, ers 
laubt! — Weich, ohne die Urfache zu wiffen, — daher 
er feine Mutter Füßte, — und felig, ohne ein gelehrtes 
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Geſpraͤch geführee zu haben, und mit einer Fracht von 
unterthänigen Empfehlungen entlaffen, die er morgen 
vor der Dragonerrittmeifterin abzuladen hat, kam cr im 
kleinen Häuschen an und ſah noch fo lange aus feinen duns 
keln Fenftern an die leuchtenden des Schloffes. — Und 
noch als ſchon das erfte Viertel des Mondes im Unterges 
hen war, um ı2 Uhr: ſchloß er von dem fühlen Anwes 
hen eines milden, duftende«, feuchten und das Herz beim 
Namen rufenden Nachtläftchens noch einmal die Augen: 
lieder eines ſchon träumenden Blickes auf... » 

Schlafe, denn du Haft heute noch nichts Böfes ger 
than! — Sch will, während die hängende gefchloffene 
Blumenglocke deines Seiftes ſich auf das Kopffiffen fenkt, 
Hinausfchauen in die wehende Nacht auf deinen morgends 
lihen Fußfteig, der dich durch transparente Wäldchen 
nah Schadef zu deiner Gönnerin führe. Der Nitts 
meifter bricht fhon um ein Uhr auf. Du und deine 
Schußpatronin fisen alfo morgen allein beifammen. Es 
gelinge dir alles, närrifcher Quintus! — 





Zweiter Zettelfaften. 


Frau von Aufhammer — Kindheit : Refonanz — Schriftftellereie 





Has frühe Sepipe nach Agung, das die geftern vom 
Duintaner aus dem Neſte adoptierte Droffel fhon um 
zwei Uhr anfing, trich den Quintus bald in die Kleider, 
deren Glanzpreſſe und Parallellineal die Hände der beſorg⸗ 
ten Mutter waren, die ihn zur Rittmeifterin nicht wie 
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einen „luͤderlichen Hund” Iaffen wollte. Der Pusel wur; 
de infarzeriert, der Auintancr mitgenommen, desgleichen 
gute Neglements von der Firleinin, wie er fid) gegen die 
Nittmeifterin aufzuführen Habe. Aber der Sohn verfeßte: 
‚Dama, wenn man mit der großen Welt umgeht wie 
ich, mit einer Fräulein von Thiennette: fo muß man dod) 
wiffen, wen man vor fi hat und was feine Sitten und 
Sawer di Wiwer (Savoir wivre) fordern.” — Er langte 
mit dem Quintaner und grünen Fingern, (von den Saft— 
farben des zerdruͤckten Laubes am Steige), und mit einer 
- abgefreffenen Roſe zwifchen den Zähnen, vor den dicken 
Lakaien in Schadef an... . Wenn die Weiber Blumen 
find? — miewol eben fo oft feidene und italienifhe und 
- Kupferblumen als botaniſche: — fo war die Frau von 
Aufhammer eine gefüllte, mit ihrem Fett s Bauchkiffen 
und Speck⸗Kubus. Durch die Apoplerie ſchon mit dem 
halben Körper vom Leben abgefchnitten, lag fie auf ihrem 
Settpolfter nur wie in ihrem weicheren Grab; gleichiwol 
war das, was noch von ihr Übrig war, zugleich lebhaft 
fromm und ſtolz. Ihr Herz war ein gießendes Fruchthorn 
gegen alle Menfchen, aber nicht aus Mienfchenliebe , fons 
dern aus ſtrenger Andacht; fie begluͤckte, befchenkte und 
verfehmähte die Bürgerlihen und achtete an ihnen nichts 
als hoͤchſtens Frömmigkeit. Sie nahm den nicenden 
Duintus mit dem zurücnicdenden Air einer Patronats 
herein auf und erheiterte fih menfchenfreundlich bei der 
Ausfhiffung der Grüße von Thiennetten. 

Sie fing das Gefpräh an und feste es lange allein 
fort und fagte — ohne daß deswegen die Trommelfucht 
des Stolzes ihr Geſicht verließ: — „fie werde bald fters 
ben, aber fie werde die Pathe ihres Gemahls (den Ens 
dess Untergeftellten) fchon in ihrem legten Willen bedenz 


86 





fen.” — Ferner fagte fie ihm gerade ins Geſicht, das 
ganz mit der vierten Bitte vollgefchrieben vor ihr ſtand: 
„auf eine Verforgung in Hukelum fol’ er nicht bauen; 
aber zum Flachſenfinger Konrektorat (dad Bürgermeifter 
und Rath befegt) hoffe fie ihm zu verhelfen, da fie bei 
dem regierenden Bürgermeifter ihren Kaffee und beim 
Stadtſyndikus die Lichter (er trieb einigen Groſſohandel 
mit Hamburger Lichtern) kaufe. — 

Nun kam er zum unterthänigen Wort, da fie von 
ihm Kranfenberichte Über ihren Senior Aftmann abforz 
derte, der fih mehr von Luthers Katechismus, als vom 
Sefundheitkatehismus rathen lich. Sie war weniger 
Aftmanns Patronatherrin als Patronin und geftand fogar, 
fie würde einem fo treuen Seelenhirten bald nachfolgen, 
wenn fie auf ihrem Gute hier fein Sterbegeläute vernähme, 
So fonderbare hymifche Berwandfchaften find zwifchen uns 
feren Schladen und unfern Silberadern, z. B. hier zwis 
fhen Stolz und Liebe; und ih wuͤnſchte, wir verziehen 
diefe hypoſtatiſche Union allen fo gern wie den Schönen, 
die von uns mit allen ihren Fehlern, wie nad) Dü Say 
vom Magnet das mit andern Metallen vermengte Eijen, 
gleihwol angezogen werden. 

Geſetzt auch, der Teufel hätte in irgend einer müßis 
gen Minute eine oder zwei Hände voll Samenkoͤrner des 
Neides in die Seele des Quintus gefäct: fie wären doc) 
nicht aufgefhoffen; und heute vollends nicht, da ihm ein 
Mann gepriefen wurde, der fein Lehrer und — was cr 
für einen Titulado der Erde hielt, nicht. aus Eitelfeit, 
fondern aus Frömmigkeit — ein Geiftliher war. So 
viel iſt freilich nach der Geſchichte auch nicht zu leugnen, 
daß er bei der Edelfrau geradezu mit der Supplik nadı 
tam: „er wolle zwar gern noch einige Jahre fih in der 
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- Schule gedulden, aber dann fehn’ er fih wol in ein ges 
ruhiges Pfarr s Aemtchen.” Auf ihre Frage, ob cr aber 
orthodor fei? verfeßte er: „er hoff’ es, er habe in Leipzig nicht 
nur alle publica des D. Burſchers gehöret, fondern auch bei 
einigen vechtgläubigen Magiſtern hofpitieret, weil er wol 
gewußt, daß das Konfiftorium jest fErenger wie fonft auf 
reine Lehre eraminiere. " | 

Die Kranke erfuchte. ihn, einen Probefhuß zu thun, 
ihr nämlich eine Vermahnung am Krankenbette zu hal: 
ten. Beim Himmel! er hielt eine der beßten. Ihr Adel: 
ſtolz kroch jeßt vor feinem Amt; und Priefterflolz zuruͤck: 
denn ob er gleich nicht mit dem Dominikanermoͤnch Ala: 
nus de Rupe glauben Eonnte, daß ein Priefter größer 
fei ale Gott, da diefer nur eine Welt, jener aber einen 
Sott (in der Meffe) erfhaffen könne: fo mußte .er doch 
einem Hoftienfis beifallen, welder gezeigt, daß die 
priefterlihe Würde 7644 mal größer fei als die königliche, 
weil die Sonne fo viel mal größer fei als der Mond. — 
Vollends aber eine Edelfrau — diefe verfchrumpfer ganz 
vor einem Pfarrer. ” 

In der Domeftitenftube hielt er bei dem Lafaien um 
den vorigen Jahrgang des. Hamburger politifchen Jour⸗ 
nals an, weil er fah, daß man mit diefen hiftorifhen Bez 
legen der Zeit ſuͤndlich die Knöpfe der Reiſekleider papillos 
tierte. In verdrießlichen Herbftabenden konnt’ er fi doch 
hinfegen und nachlefen, was ſich etwan gutes Neues in 
der politifchen Welt zutrage — im vorigen Jahr. 

Auf einem ganz mit Lorbeer vollgeladenen Triumph: 
wagen, an den lauter Hoffnungen gefpannt waren, fuhr 
er Abends nah Haufe und vieth unterwegs dem Quin, 
taner, fi) feiner Sache ruhmredig zu uͤberheben, fondern 
ſtill Gott zu danken wie er da thue. 
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Die neben einander aufblühenden Lufthaine feiner vier 
Kanikularwochen und das fliegende Sewimmel von Blüs 
ten darin find bald auf drei Seiten gemalt. Sch will 
blindlings in feine Tage greifen und einen herausfangen: 
einer lächelt und duftet wie der andere. 

Man nehme z. B. den Namentag feiner Mutter Clara, 
den ı2. Auguf. Am Morgen hatt’ er perennierende, 
feuerbeftändige Freuden, d. h. Gefchäfte. Denn er fchrich, 
wie ih; wahrlich, wenn Kerres einen Preis auf die Ers 
findung eines neuen Vergnuͤgens ausfegte: fo hätte der, 
der nur über die Preisfrage feine Gedanken niederfchrich, 
das neue Vergnügen jchon wirklich auf der Zunge. Ich 
fenne nur Eine Sache, die füßer it als ein Buch zu mas 
hen, nämlich eines zu entwerfen. Firlein ſchrieb Eleine 
Werklein von „5 Alphabet, die er im Manuftript vom 
Buchbinder in goldne Flügeldecken gefchnärt und auf dem 
Ruͤcken mit gedrudten Lettern betittelt, in die literarifche 
Stufenfammlung feines Bücherbretes mit einftellte. Ses 
dermann dachte, cd wären Novitäten mit Schreiblettern 
gedruckt. Er arbeitete — id) will die unerheblichen Werke 
auslaffen — an einer Sammlung der Druckfehler 
in deutfchen Schriften; er verglich die Zrrata unter eins 
ander, zeigte, welche am meiften vorfämen, bemerkte, 
daß daraus wichtige Reſultate zu ziehen wären und rieth 
dem. Lefer, fie zu ziehen. 

. Ferner trat cr unter den deutfhen Maſorethen 
auf. Er bemerkt ganz richtig in der Vorrede: „Die Zur 
den hätten ihre Mafora aufzumeifen, die ihnen fagte, 
wie oft jeder Buchftabe in ihrer Bibel vorfomme, 3. B. 
das Aleph (das A) 42,377 — wie viel Verfe darin fles 
ben, wo alle Konfonanten auftreten — (26 Verſe find’s) — 
oder nur achtzig — (3 ſind's) — wie viele Verſe man 
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babe, worin gar 42. Wörter und 160 Konfsnanten ers 
feinen (nur einer ift da, Jerem. XXL. 7.) — welches 
der mittelſte Buchſtabe in einzelen Buͤchern ſei — (im 
Pentateuch 3. B. Mof. XI. 42 iſt's *) das adelige V.) 
oder gar in der ganzen Bibel. — Wo haben aber wir 
Ehriften einen aͤhnlichen Maforethen für Luthers Bibel 
aufzuzeigen? Iſt es genau unterfucht, welches in ihr dag 
mittelfte Wort, oder der mittelfte Buchftabe fei, welcher 
Vokal am wenigften vorfomme, und wie oft jeder? — 
Tauſend Bibelfreunde gehen aus der Welt, ohne zu ers 
fahren, daß das deurfhe A 323,015 mal (alfo über 7 
mal öfter als das Hebräifche) in ihrer Bibel ſtehe.“ — 

Ich wänfhte, daß Bibelforfcher unter den Nezenfens 
ten es Öffentlich anzeigen, wenn fie diefe Zahl nach einer 
genauern Nachzaͤhlung unrichtig befänden a} 

Auch fammelte der Quintus Vieles: er hatte eine 
fhöne Kalender zund Katehismussund Sedezbächerfamms 
lung — auch) eine Sammlung von Avertiffements die er 
angefangen, iſt nicht fo unvollftändig als man fie meifteng 
antrifft. Er ſchaͤtzet ſehr fein alphabetifches Lexikon von 
deutfehen Bücherpränumeranten, wo mein Name auch 
mit vorkommt unter dem J. | 

Am liebften gebar er Entwürfe zu Büchern. Daher 
nähete er ein flarkes Werk, worin er blos den Gelehrten 





*) wie im Staate. 


+) Diefer Bitte gab man in Erlang Gehör. Die dafige Bi: 
belanftalt fand flatt der 116,801 X, die der Quintus ans 
fangs mit folder Gewisheit im Bibelwerke gefunden haben 
wollte, (daher auch diefe falfcye Angabe in die erfte Edizion 
diefes Bude p. 81 wirklich Fam) die befagten 323,015, 
welches (ungemein fonderbar) gerade die Summe aller Buch: 
ftaben im Koran überhaupt if. €, Luͤdeke's Beſchr. d, 
tuͤrk. Reihe. Neue Auflage 1780, 
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rieth, was fie zu ſchreiben Hätten in der Gelehrtenges 
ſchichte, die er einige Zolle höher feste als die Weltsund 
Kaiferhiftorie. Er hielt im Prodrom der gelehrten Res 
publik flüchtig vor, daß Hommel ein Regifter von Ju— 
riften gegeben, die Hurenkinder gewefen, von andern, 
die Heilige geworden — daß Bailet die Gelehrten zu: 
fammengezählt, die etwas hatten fchreiden wollen — und. 
Ancillon die, die gar nichts gefchrieben — und der Lübeck: 
ſche Superintend Goͤtze die, die Schufter waren, die, die 
erfoffen — Bernhard von Gelehrten, deren Fata und Lebens; 
lauf im Mutterleibe erheblich waren u. f. w. Das (konnt 
er jeßt fortfahren) follte wie es fcheint ung zu ähnlichen 
Matrikeln und Mufterrolfen von andern Gelehrten ermuns 
tert haben, deren er einige vorfhlage — 3. B. von Ger 
Iehrten, die ungelehrt waren — von ganz boshaften — 
von folhen, die ihr eignes Haar getragen — von Zopf: 
predigern, Zopfs Pfalmiften, Zopfannaliften 2. — von 
Gelehrten, die fchwarzlederne Hofen, von andern, die 
Stoßdegen getragen — von Gelehrten, die im cilften 
Sahre farben — im zwanzigſten — ein und zwanzigs 
fien ꝛc. — im hundert und funfzigften, wovon er gar fein 
Beifpiel kenne, wenn nicht der Bettler Thomas Parre 
hergezogen werden folle — von Gelehrten, die eine nod) 
abfheulihere Hand als andere Gelehrte fchrieben (mo 
von man nur Rollfinken und feine Lettern kenne die fo 
lang waren wie feine Hände *) — oder von Gelehrten, 
die einander in feine Haare geriethen als in die am Kinn 
(wovon feine als nur Philelphus und Thimotheus bekannte 
find *). — | 





*) Paravicini singularia de viris claris Cent. I. 2. 


**) Ejusd. Cent. 11. 18. Philelphus zerfiel mit dem Griechen 
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Solche Nebenitudien trieb er neben feinen Amtarbeis 
ten ; aber ich glaube ein Staat ift über fo etwas toll: er 
vergleicht den, der in Philofophie und Bellettrie groß ift, 
auf Koften des Amts Schlendrians, mit den Konzert 
uhren, dieihre Stunden — ob fie fie gleich mit Floͤ⸗ 
tenmelodieen einfaffen — ſchlechter fchlagen als dumme 
plumpe Thurmuhren. 

Um auf den Namentag zurüc zu kommen: fo lief Fir 
fein nach folhen Anftrengungen hinaus unter die Sang— 
Stauden und Raufhr Bäume und kehrte nicht eher aus 
der warmen Natur zurück, als bis Schäffel und Stühle 
ſchon an den Tifch geftellet waren. — Inter dem Effen ficl 
etwas vor, das ein Biograph nicht entbehren fann: feine 
Mutter mußt' ihm naͤmlich die Landkarte feiner kindlichen 
Welt unter dem Kauen mappieren und ihm alle Züge ers 
zählen, woraus von ihm auf feine jeßigen Jahre etwas zu 
fließen war. Diefen perfpektivifhen Aufriß feiner finds 
lihen Vergangenheit trug er dann auf kleine Blätter auf, 
die alle unfere Aufmerkffamkeit verdienen. Denn lauter 
folhe Blätter, welche Szenen, Akte, Schaufpiele feiner 
Kinderjahre enthielten, ſchlichtete er hronologifch in beſon⸗ 
dere Schubladen einer Kinders Kommode und theilte feine 
Lebensbefchreibung, wie Mofer feine publiziftifhen Mas 
terialien, in befondere Zettelktaften ein. Er hatte 
Kaften für Erinnerunggettel aus dem zwölften, dreizehn⸗ 
ten, vierzehnten ꝛc. aus dem ein und zwanzigften Jahre 
und fo fort. Wollt’ er fih nach) einem pädagogifchen Baus 
frohn s Tag einen Raftabend machen: fo riß er blos ein 





über das Maß einer Silbe; der Preis ober bie Wette 
war bes Bart des Befiegten — Zimotheus büßete feinen 
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Zettelfah, einen Negifterzug feiner Lebensorgel heraus 
und befann fich auf alles. 

Ich muß die vegenfierenden Stummen, die mir den 
kurzen Prozeß des Strangulierens an den Hals werfen 
wollen, ganz befonders bitten, doch nur vorher, che fie 
es darum thun, weil ich meine Kapitel Zettelfaften nenne, 
nachzuſehen, wer daran Schuld iſt und nachzudenken 
05 ich anders fonnte, da der Quintus felber feine Bio: 
graphie in folhe Kaften abgetheilt: fie find ja font billig. 

Nur über feinen Altern Bruder that er an feine 
Mutter Eeine Eränfende Frage: denn diefen hatte das 
Schickſal auf eine eigne Art, mit allen feinen genialifchen | 
Anlagen am Eisberg des Todes zerträmmert. Er fprang 
nämlich auf eine Eisfcholle, die zwifhen andern Schollen 
ſtockte — diefe wichen aber zurück und feine ſchoß mit 
ihm fort, ſchmolz ſchwimmend unter ihm ein und ließ 
alfo das Feuerherz zwifchen Eis und Wogen unterfinken. 
Es that der Mutter wehe, daß er nicht gefunden, daß 
fie nicht erfchüttert wurde mit dem Anftarren der geſchwol⸗ 
Ionen Leihe — o gute Mutter, danke lieber Gott dafür !— 

Nach dem Effen ging er, um ſich mit neuen Kräften 
für den Schreibtifh zu rüften, blos mäßig -im Haufe 
herum und durchzog wie ein Feuerfchauer der Polizei alle 
Ecken feiner Hätte, um aus ihnen irgend eine Kohle der 
ausgeglommenen Freudenfeuer feiner Kindheit aufzulefen. 
Er flieg unter das Dad) zu den leeren Vogelhäufern feines 
Daters, der im Winter ein Vogler war und muflerte 
flüchtig die Rumpelkammer feiner alten Spielwaaren, die 
im großen Gebaͤrhaus einer Kanarienhede lag. In Kinz 
derſeelen drücken fich regelmäßige Eleine Geftalten, bes 
fonders Kugel und Würfel am tiefften ein und ab. Dar⸗ 
aus erkläre ſich der Lefer Fixleins Wohlgefallen am rothen 
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Eichhörnchen s Stodhaus, an dem aus Kartoffelnfamens 
£apfeln und weißen Spänen zuſammengeſteckten Sparr⸗ 
werk, an dem heitern Glashaus einer wärfelförmigen Lar 
terne. Aber ganz anders erflär ich mir folgendes: er 
wagte fih) ohne Baubegnadigung an die Baute eines Lehm? 
Haufes, nicht für Bauern, fondern für Fliegen; daher 
man es gut in die Taſche ſtecken konnte, Diefes Müks 
Eenhofpital Hatte feine Glasſcheiben und einen vothen Anz 
firih und befonders viele Alfoven und drei Erfer: denn Erz 
fer liebte er als ein Haus am Kaufe von jeher fo fehr, 
daß es ihm in Serufalem fchleche gefallen hätte, wo (nach 
Lightfoot) Feine gebaut werden durften. Aus den bligen: 
den Augen, womit der Baudirektor feine Micthleute an 
den Fenſtern herumkriechen oder aus dem Zuckertroge na— 
ſchen ſah — denn ſie fraßen wie der Graf St. Germain, 
nichts wie Zucker — aus dieſer Freude haͤtte ein Er— 
ziehungrath leicht ſeinen Hang zur haͤuslichen Einengung 
prophezeien koͤnnen: fuͤr ſeine Phantaſie waren damals 
noch Gaͤrtnerhuͤtten zu wuͤſte Archen und Hallen, und 
nur ein ſolches Muͤcken-Louvre war gerade ein nettes 
Bürgerhaus. — Er befühlte feinen alten hohen Kinder: 
ſtuhl, der der sedes exploratoria des Pabſtes glich, 
er rückte feine Kinderfutfche; aber er begriff nicht, welche 
Salbung und Heiligkeit fie fo fehr von andern Kinderkut: 
fhen unterfcheide. Er wunderte fih, daß ihm Kinder 
fpiele an Kindern nicht fo gefielen als die Schilderungen 
derfelben, wenn das Kind, das fie getrieben, fhon auf 
geſchoſſen vor ihm fland. 

Vor einer einzigen Sache im Haufe fand er ſehnſuͤch⸗ 
tig und wehmüthig, vor cinem winzigen Kleiderfchranf, 
der nicht höher war als mein Tifch und der feinem armen ers 
trunfenen Bruder angehöret hatte. Da diefer mit dem 
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Schluͤſſel dazu von den Fluten verfhlungen worden ; fo 
that die zerfnirrfchte Mutter des Gelübde, feinen Spiel: 
ſchrank nie gewaltfam aufzubrechen. Wahrfcheinlih find 
nur die Spielmaaren des Armen darin. Laffet ung weg: 
fehen von diefer blutigen Urne. — — — 
Da Baco die Erinnerungen aus der Kindheit unter 
die geſunden, offizinellen Dinge rechnet: ſo waren ſie 
ganz natuͤrlich ein Digeſtivpulver fuͤr den Quintus. Nun 
konnt' er ſich wieder an den Arbeittiſch begeben und et— 
was ganz beſonders machen — Suppliken um Pfarrdienſte. 
Er nahm den Adreßkalender vor und machte fuͤr jedes 
Pfarrdorf, das er darin fand, eine Bittſchrift vorraͤthig, 
die er ſo lange bei Seite legte, bis ſein Antezeſſor verſtarb. 
Blos um Hukelum hielt er nicht an. Es iſt eine ſchoͤne 
Obſervanz in Flachſenfingen, daß man ſich um alle Aem— 
ter melden muß, die offen fiehen. So wie der höhere 
Nutzen des Gebets nicht in feiner Erfüllung befteht, fons 
dern darin, daß man fih im Beten übt: fo follen Bitt 
fchreiben aufgefeßet werden, nicht damit man Aemter ers 
halte — das muß durch Geld gefhehen — fondern damit 
man eine Supplif fchreiben lerne, Freilich wird, wenn 
ſchon bei den Kalmücen das Drehen einer Kapfel*) die 
Stelle des Gebetes vertritt, eine geringe Bewegung deg 
Beutels, fo viel fein, als fuppliziere man wörtlich. 
Segen Abend? — Sonntags gar — fihweifte er im 
Dorfe herum, wallfahrtete zu feinen Spielplägen und auf 
den Gemeindeanger, auf den er fonft feine Schneden zur 


*) Ihr Gebeträblein, Kuͤruͤdu, ift eine hohle Kapfel vol auf: 
gerollter Betformeln , die gefhwenkt wird und dann wirkt. 
Philofophifher genommen, iſt's, dba beim Gebet nur bie 
Gefinnung in Anfhlag kommt, einerlei, ob fie fich durch 
Bewegung des Mundes oder der Kapfel äußert. 
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Weide getrichen — fürhte den Bauer auf, der ihn von. 
der Schule her zum Erftaunen der andern duzen durfte — 
ging als afademifcher Lehrer zum Schulmeifter, dann zum 
Senior — dann in die Episfopalfcheune oder Kirche. 
Das letztere verficht kein Menſch: es brannten nämlic) 
vor drei und vierzig Jahren die Kirche, (dev Thurm nicht) . 
das Pfarrhaus und — was nicht wieder herzuftellen war 
die Kirhenbüdher ab. Daher wußten in Hufelum die 
wenigften Leute, wie alt fie waren und des Quintus G es 
daͤchtnisfibern felber ſchwankten zwifchen dem zwei 
und drei und dreißigften Jahre. Folglih mußte da ges 
prediget werden, wo forft gedrofchen wird und der Same 
des göttlihen Worts wurde mit dem phyſiſchen auf Einer 
Tenne geworfelt: der Kantor und die Schuljugend beſetz⸗ 
ten die Tenne, die weiblihen Mutterfirchleute ftanden in 
der einen Panfe, die Schadefer Filial + Weiber in der 
andern und ihre Männer hockten pyramidenweife, wie 
Srofhen s und Hellergallericen an den Scheun + Leitern 
hinauf, und oben vom Strohboden horchten vermifchte 
Seelen herunter. Eine Eleine Flöte war das Orgelwerk 
und eine umgeftärzte Bierkufe der Altar, um den man 
gehen mußte. Sch geftehe, ich felber würde da nicht ohne 
Laune "gepredigt haben. Der Senior (damals war er 
noch. Junior) wohnte und dozierte unter dem Pfarrbau 
im Schloſſe; daher Firlein dafelbft mit dem Fräulein die 
Anomala trieb. 


Waren diefe Entdeckungreiſen zuräcgelegt; fo fonnte 
unfer Hukelumsfahrer noch nach dem Abendgebet mit 
Thiennetten Blattläufe von den Rofen, Regenwuͤrmer von 
den Beeten nehmen und einen Freudenhimmel von jeder 
Minute — jeder Abendthautropfen war mit Freuden s und 
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Nelkenoͤl gefärbt — jeder Stern war ein Sonnenblick 
der Gluͤckſonne — und im zugefhnärten Kerzen des 
Mädchens lag nahe an ihm Hinter einer Eleinen Scheide; 
wand (wie nahe am Heiligen hinter dem dinnen Leben) 
ein ansgedehntes Blätenparadied. .. . Ich meine, fie 
lichte ihn ein wenig. 


Er fol? es wiffen. Aber feine beflommene Wonne 
verdännte er, wenn er zu Bette ging, durch Eindifche- 
Erinnerungen auf der Treppe. Als Kind betete er naͤmlich 
wie einen Roſenkranz unter dem Bett-Zudeck als Abends 
gebet vierzehn biblifche Sprüche, den erfien Vers, „Nun 
danfet alle Gott,” das zehnte Gebot und noch einen lan— 
gen Segen. Um nun cher fertig zu werden, fing er feis 
ne Gebete nicht blos unten auf der Treppe, fondern ſchon 
auf dem Orte an, wo Alerander den Menfchen und Sem— 
fer dumme Skribenten fludierte. — Lief er am Hafen der 
Slaummwogen ein; fo war er mit feiner Abendandacht 
fertig und er konnte nun ohne eine weitere Anſtrengung 
mit zugedruͤckten Augen gerade in die Federn und in den 
Schlummer plumpen. — — So ſteckt im kleinſten A%o- 
munculus ſchon der Bauriß zur — katholiſchen Kirche, 


So weit die Hundtage des Quintus Zebedaͤus Egidius 
Sirlein. — Ich ſchließe ſchon zum zweitenmal die Kapitel 
diefer Lebenshefchreibung wie ein Leben, mit einem 
Schlaf. 





Dritter Zerttelkaften. 


Weihnacht⸗Chiliasmus —— neuer Zufall. 





Uns alfe zieht eine Garnitur von faden flachen Tagen wie 
von Slasperlen ins Grab, die nur zuweilen eine orientas 
lifche wie ein Knoten abtheilt. Aber man ſtirbt murrend, 
wenn man nicht wie der Quintus fein Leben für eine 
Trommel anfieht: diefe hat nur einen einzigen Ton, 
aber die Verfchiedenheit des Zeitmaßes gibt dieſem 
Tone Beluftigung genug. Der Quintus dozierte in guartaz 
vifarierte in secunda, ſchrieb am Pulte In der gewoͤhn⸗ 
lihen Monotonie des Lebens fort — von den Ferien an 
— dis zu dem h. Weihnachtsabend 1791, und nichts 
war denfwärdig als blos diefer Abend, den ich nun mas 
len will. 

Aber ich werde diefen Abend allezeit noch malen koͤn⸗ 
nen, wenn ich vorher mit Wenigem berichtet habe, wie 
er fich gleich Zugvögeln über den däftern nebelnden Herbft 
wegſchwang. Er machte ſich nämlich Über das Hamburg. 
politifche Journal, womit der Bediente Knöpfe kouvertie⸗ 
ren wollen. Er konnte ruhig und mit dem Rücken am Ofen, 
die Winterfampagnen des vorigen Jahrs mit machen — 
und jeder Schlacht, wie die Aasgeier der ypharfalifchen, 
nachfliegen — er konnte auf dem Druefpapier froh und 
wundernd um die deutfhen Triumphbogen und Gerfifte 
zu Freudenfeuerwerken herumgehen, indeß die Leute in 
der Stadt, die nur die neueften Beitungen hielten, kaum 

4 Band, 7 
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die Trümmer der von den Frankreichern boshaft niederges 
riffenen Trophäen behielten — ja cr konnte ſchon mit 
alten Planen die Feinde zurücktreiben, indeß neuere Le; 
ſer ſich vergeblich mit neuen wehrten. — — 

Aber nicht blos die Leichtigkeit, die Gallier zu übers 
meiſtern, beftach ihn für das Sournal, fondern auch der 
Umftand, daß leßteres — gratis war. Er war auffallend 
auf frankierte Lektüre erfeffen. Iſt es nicht daraus zu 
erklären, daB er fih, wie Morhof raͤth, die einzelen 
Hefte von Makulaturbogen wie fie der Kramladen aus: 
gab, fleißig fammelte und in folhen wie Virgil im Ens 
nius foharrte? Ya für ihn war der Krämer ein Fortiug, 
(der Gelehrte), oder ein Friedrih, (der König), weil 
beide letztere fih aus fompleten Büchern nur die Blätter 
fhnitten, an denen etwas war. Eben diefe Achtung für 
alle Mafulatur nahm ihn für die Vorfchärzen gallifcher 
Köche ein, welche befanntlih aus vollgedrucktem Papier 
beftchen; und er wuͤnſchte oft, ein Deutfcher überfeßte 
die Schärzen: ich. berede mid gern, daß eine gute Ver: 
fion von mehr als einem folhen papiernen Bürzel und 
Schurz unfere Literatur (diefe Mufe à belles fesses) 
emporbringen und ihr flatt eines Geifertuches dienen koͤnn⸗ 
te. — Der Menfch legt auf viele Sachen ein pretium 
affectionis, blos weil er fie Halb geftohlen zu Haben hofft: 
aus diefem mit dem vorigen zufammenhängenden Grunde 
fing der Quintus alles gläubig auf, was er entweder in 
einem. collegio publico oder als hospes wegſchnappte, 
nur Meinungen, für die er den Profeſſor bezahlen mußte, 
prüft’ er fireng. — Sch fomme wieder auf den verfchobes 
nen Weihnachtabend zurüc. 

Eben da war Egidius froh, daß draußen Müller und 
Bäder einander fehlugen — wie man das wehende 
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Schreien in großen Flocken nennt — umd daß bie Eis: 
blumen der Fenfter aufblühten — denn er hatte äußern 
Froſt bei Stubenhige gern: — er konnte nun Pechholz 
in den Dfen und Möhrenkaffee in den Magen nachlegen 
und den rechten Fuß, (flatt in den Pantoffel) in die wars 
me Hüfte des Pudels fehieben und doch noch auf dem lins 
fen den Staarmaß fchaufeln, der die Naſe des alten 
Schilles abraupte, indeß er mit der rechten Hand — 
mit der linken hielt er die Pfeife — fo ungeflört, einge 
mummt, umnebelt und ohne ein frofliges Lüftchen das 
Wichtigſte anfing, was ein Duintus madhen fann — den 
Lekzionkatalog des flachfenfingifhen Gymnafiums , nämlich) 
das Achtel davon. Ich Halte den eriten Drud in 
‚der Geſchichte eines Gelehrten für wichtiger als die erften 
Drucke in der Geſchichte der Buchdrucker: Firlein konnt 
es gar nicht ſatt kriegen, das zu ſpezifizieren, was er 
kuͤnftiges Jahr g. G. traktieren wollte und reihete des— 
halb mehr Drucks, als Nutzen wegen, noch drei bis vier 
paͤdagogiſche Fingerzeige dem Operazionplane ſaͤmmtlicher 
Schulherren an. 

Er trug nur noch einige Gedankenſtriche als Faͤden der 
Rede nach und ſah dann das Opus nicht mehr an, weil 
er es vergeſſen wollte, damit er nach dem Abdrucke uͤber 
ſeine eignen Gedanken erſtaunte. Nun konnt' er den 
Meßkatalog, den er jaͤhrlich ſtatt der Buͤcher deſſelben 
kaufte, ohne Seufzer aufſchlagen: er war auch gedruckt 
wie ich. | 

Der freudige Narr hatte unter dem Schreiben den 
Kopf gefchaufelt, die Hände gerieben, mit dem Steiße 
gehüpfet, das Geſicht gebohnt und an dem Zopfe gefos 
gen. — — est konnt er Abends um fünf Uhr aufs 
fpringen, um ſich zu erholen, und — den magiſchen 
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| Dampf der Pfeife in feinem Bauer wie ein frifhgefanges 
ner Vogel, aufs und nieder fahren. In den warmen 
Rauch leuchtete die lange Milchſtraße der Straßenlaternen, 
und an feinem Bettvorhang hinauf lag röthend der bes 
wegliche Wiederfhein der brennenden Fenfter und illumi⸗ 
nierten Bäume in der Nachbarfchaft. Nun nahm er den 
Schnee der Zeit von dem Wintergrän der Erinnerung 
hinweg und fah die ſchoͤnen Jahre feiner Kindheit aufges 
det, friſch, gruͤn und duftend vor ſich darunter ſtehen. 
O es iſt ſchoͤn, daß der Rauch, der über unferem vers 
puffenden Leben auffteige, fi wie bei dem vergehenden 
Spiesglas in neuen, obwol poctifchen Freuden : Blumen 
anlegt! — Er fchauete aus feiner Ferne von zwanzig 
Sahren in die file Stube feiner Eltern hinein, wo fein 
Vater und fein Bruder noch nicht auf dem Welkboden 
und Darrofen des Todes einfhwanden. Er fagte: „ich 
will den Heiligen Weihnachts Abend gleich von früh an, 
durch nehmen.” Schon beim Auffichen traf er auf dem 
Tiſche heilige Flitter von der Goldsund Silberfolie an, 
mit der das Chriftusfind feine Aepfel und Nüffe des 
Nachts blaſonnieret und befchlagen hatte, — Auf der 
Münzprobazionwage der Freude ziehet dieſer metallifche 
Schaum mehr als die goldnen Kaͤlber, die goldnen Pys 
thagoras⸗Huͤften und die guͤldnen Philiſter⸗Aerſe der Kas 
pitaliftien. — Dann brachte ihm feine Mutter zugleich 
das Chriſtenthum und die Kfeider bei: indem fie ihm die 
Hoſen anzog, vekapitulierte fie leicht die Gebote, und 
unter dem Binden der Strümpfe die Hauptſtuͤcke. Wenn 
man Fein Talgliht mehr brauchte: fo maß er, auf dem 
Arm des Großvaterftuhles fechend, den nächtlihen Schuß 
des gelben Elchrigen Laubes der Weihnachtbirte ab und 
wandte viel weniger Aufmerkſamkeit als fonft auf den Eleis 
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nen weißen Winterflor, den die Hanfkoͤrner, die die oben 
hängende Voliere verzettelte, aus den naſſen Sefterfugen 
auftrieben. — Ich verdenfe dem J. J. Rouſſeau feine 
flora petrinsularis *) gar nicht; aber er nehme auch dem 
Quintus feine Fenfters Flora nicht Abel. — Da den gans 
zen Tag keine Schule war: fo war Zeit genug übrig, den 
Mesger (feinen Bruder) zu beftellen und das Hausſchlach⸗ 
ten (wenn war befferes Froftwetter dazu ?) vorzunehmen. 
Der Bruder hatte einige Tage vorher mit Lebens s und 
Prügelgefahr das Maftftück in dem Luftloch eines Schloß; 
fenfters gefangen, indem er auf der Fenfterbräftung fles 
hend, die hinausgebogene Hand auf das Nachtlager des 
darin hockenden Maftochfen — fo nennten fie den Spas 
zen — deckte. Es fehlte der Schlachterei weder an eis 
nem hölzernen Beile, noch an Wuͤrſten, Pdkelfleiſch 
u. d. 91. — Um drei Uhr fegte fich der alte Gärtner, den 
die Leute den Kunſtgaͤrtner nennen mußten, mit einer 
koͤlniſchen Pfeife in feinen großen Stuhl und dann durfte 
fein Menſch mehr arbeiten. Er erzählte blos Lügen vom 
äronautifchen Chriftustind und vom raufhenden Ruprecht 
mit Schellen. In der Dämmerung nahm der kleine Quin⸗ 
tus einen Apfel, zerfällte ihn in alle Figuren der Stereo: 
metrie und breitete fie in zwei Abtheilungen auf dem 
Tiſche auf; wurde nachher das Licht eingetragen: fo fing 
er an zu erftaunen über den Fund und fagte zum Bruder: 
„ſieh nur wie das fromme Chriftfindlein mir und Dir 
befcheeret hat und ich habe einen. Flügel von ihm ſchim⸗ 
mern ſehen.“ Und auf dieſes Schimmern lauerte er fels 
ber den ganzen Abend auf. — 





+) Die er von feiney Petersinfel im Bielerſee liefern wollte, 
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Schon um acht Uhr — er fleifer fih hier meiſtens 
auf die Chronik feiner Zettehs Kommode — wurden beide 
mit wundgeriebenem Halſe und in frifher Wäfche und der 
allgemeinen Beſorgnis, daß der heil. Ehrift fie noch außer 
den Betten erblicke, in diefe geſchafft. Welche lange 
Zaubernacht! — Welches Getuͤmmel der träumenden 
Hoffnungen! — Die geſtaltenvolle, ſchimmernde Baus 
mannshoͤhle der Phantaſie zieht ſich in der Laͤnge der Nacht 
und in der Ermattung des traͤumeriſchen Abarbeitens immer 
dunkler und voller und grotesker hin — aber das Erwachen 
gibt dem duͤrſtenden Herzen ſeine Hoffnungen wieder. — 
Alle Toͤne des Zufalls, der Thiere, des Nachtwaͤchters 
ſind der furchtfam sandächtigen Phantaſie Klänge aus dem 
Himmel, ‚Singftimmen der Engel in den Lüften, — 
muſik des morgendlichen Gottesdienſtes. — 

Ach das bloße Schlaraffenland von Eß- und Spiel— 
waaren war es nicht, was damals mit ſeiner Perſpektive 
wie ein Freudenſtrom gegen die Kammern unſers Herzens 
ſtuͤrmte und was ja noch jetzt im Mondlicht der Erinnes 
rung mit feinen dämmernden Landfchaften unfere Herzen 
ſuͤß auflöfer. — Ah das war es, das iſts, daß es dar 
mals für unfere gränzenlofen Wuͤnſche noch gränzenfofe 
Hoffnungen gab; aber jest hat uns die PER nichts 
gelaffen als die Wuͤnſche! | 
Enndlich liefen ſchnelle Lichter der Nachbarſchaft über 
die Wand und dag Weihnacht: : Trommeten und Hahnen⸗ 
geſchrei vom Thurm riß beide Kinder aus den Betten, 
Mir den Kleidern in den Händen — ohne Bangigkeit 
vor dem Dunkel — ohne Gefühl des Morgenfroftes, — 
raufchend? — trunfen — ſchreiend ſtuͤrzen ſſe von der 
Treppe in die dunkle Stube. — Die Phantaſie wuͤhlet 
im Backs und Obſtgeruche der verfinſterten Schaͤtze und 
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malet ihre Luftfchlöffer beim Glimmen der Hefperidens 
früchte am Baume. — Unter dem Feuerſchlagen der Mut—⸗ 
tev decken die fallenden Funken das Luftlager auf dem 
Tiſch und den bunten Lufthain an der Wand fpielend 
auf und zu und ein einziger Gluts Atom trägt den haͤn— 
genden Sarten von Eden. — — — 

Möglich wurd’ es licht und der Quintus befam das — 
Konreftorat und eine Stußuhr. . . . 





Dierter Zettelfaften. 


Aemter : Verfchleis — Entdeckung des verfprocdenen Geheim⸗ 
niſſes — Hans von Fuͤchsſslein. — 


Indem nämlich der geweſene Ouintus in feiner dampfens 
den Stube, dem Nefonangboden feiner Kinderjahre auf 
und ablief: kam der Rathdiener mit einer Laterne und 
mit der Vokazion, hinter ihm der Jaͤger der Fr. von Auf— 
hammer mit einem Briefhen und mit einer Stußuhr. 
Die Rittmeifterin hatte den Ehrenfold für feine Kanikulars 
vermahnung am ‚Kranfenbette in ein Weihnachtgefchenf 
verwandelt, das beftand ) aus einer Stußuhr, an der 
ein hoͤlzerner Affe mit dem Slockenfchlage vortrat und es 
nachtrommelte, wie viel Uhr cs ſei — 2) aus dem Kons 
rektorat das fie ihm ausgewirkt. 

Da man auswärts Über diefe Vokazion des Flachfens 
finger innern Raths gar nicht fo geurtheilt Hat, wie man 
hätte follen; fo Halt! ich's für meine Pflicht, für den ges 
fammten Rath lieber hier eine Defenfion zu führen, als 
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im Meichdanzeiger. Ich habe fchon oben im zweiten Jets 
telkaften erwähnt, daß der Stadtfyndifus mit Hamburger 
Lichtern und der vegierende Bärgermeifter mit Kaffeebobs 
nen handelte, fowol mit halben ald mit gemahlnen. Der 
Kompagnies Stichhandel aber, den fie gemeinfchaftlich bes 
trieben, war mit den acht Schulämtern; die andern Rath? 
glieder faßen nur als Ballenbinder, Ladendiener und Kons 
toriften in der Rathſchreibſtube. Das ganze Rathhaus 
ift überhaupt ein oftindifches Haus, wo nicht blos Dekrete 
oder Vokazionen, fondern auch Schuhe und Tücher feils 
gehalten werden. Eigentlich führet der Rath feine Aem⸗ 
terhandels Freiheit aus dem Grundſatze des römischen Rech⸗ 
te8 ber: cui jus est donandi, eidem et vendendi jus 
est. d. h. wer das Recht hat, eine Sache zu verfchenken, 
der darf fie auch käufllic, erlaffen, wenn er mag. Da nun 
den Rathgliedern offenbar das Recht zufteht, Aemter gras 
tis zu ertheilen: fo muß fi) wol dag, fie zu verkaufen, 
von felber verftchen : | 

Nur ein Extrawort über die Vokazionen- Agio- 

teurs überhaupt, 

Sch forge im Ganzen, die Atademleen / Produften 
Verſchleis /Kommiſſion*) des Staats betreibe den Aemter; 
Handel fchlaff. Wer aber anders als das gemeine Wefen 
muß am Ende leiden, wenn wichtige Poften nicht nad) 
dem Kaufjchilling, der für fie erleget wird, fondern nad) 
Konnerionen, Verwandfchaften, parteiifhen Empfehluns 
gen und Bücklingen weggegeben werden? Iſts nicht ein 
Widerfpruh, Titularämter theurer abzuftchn als wirkliche ? 
. Sollte man nicht eher Hoffen, daß der wirkliche Hofrath 





*) Entlehnt von der U k. Bergwerk: Probulten = Verfchleis- 
Zaun in Wien: fogar in Namen zeigt der Wiener 
mad. 
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ums alterum tantum im Verhältnis des Titularhofraths 
verfteigert werde? — Das Geld ift nun bei den europäis 
fhen Nazionen das Aequivalent und der Mepräfentant des 
Werthes aller Dinge und folglich des Verftandes, um fo 
mehr da ein Kopf darauf flieht; die Kauflumme des 
Amtes aufzählen, iſt alfo nichts als ein examen rigoro- 
sum aushalten, das nad) einem guten Schema exami- 
nandi gehalten wird. Es umkehren und feine Gefchick: 
lichkeit ftatt deren Surrogate und Afjignate und Münzen 
de confiance zeigen wollen, heißet nichts als den närriz 
fhen Philoſophen in Gullivers Reifen gleich werden, die 
ftatt der Namen der Dinge, die Dinge felber in Saͤcken 
getragen brachten zum gefellfchaftlihen Werkehr; und 
das heißet doc) klar in die Zeiten des Taufchhandels zurück; 
. fallen wollen, wo die Römer, anſtatt des abgebildeten 
Ochſen auf ihren Ledermünzen, das Rindvieh felber vors 
führten. | 
Sch bin von allen folhen unrichtigen Mafregeln fo 
weit entfernt, daß ich oft, wenn ich las, daß der König 
in Frankreich neue Aemter erfinne, um mit ihnen unter 
der Bude feines Baldadins feil zu fliehen, auf etwas 
ähnliches dachte. Ich will es ruhig wenigftens vorfchlas 
gen und mic nicht darüber abhärmen, ob es die 
Staaten annehmen oder nicht. Da der Landesherr uns 
nicht vergönnt, die Aemter blos zum Verkaufe zu vers 
vielfältigen, weil er vielmehr Tag und Nacht (wie Regifs 
feurs der mwandernden Truppen) Einem Staat s Akteur 
mehre Rollen zudenft, um zu den drei theatralifchen 
Einheiten die vierte, der Spieler zu fesen; da alſo das 
obige nicht geht, könnten wie nicht wenigftens einige Tuz 
genden, die mit den Aemtern harmonieren, als Titel zus 
gleich mit diefen verfanfen? — Könnte man nicht z. B. 
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derfänger oder einem Weiffenfhen Kinderfreunde zuführe 
— das kann für den Nath keinen Unterfchied machen, da 
der Schulmann Fein Saul ift, für deffen unfihtbare Maͤn⸗ 
gel der Roßtäufcher zu haften hat. Es ift genug, wenn 
Stadtfyndifus et compagnie ſich nicht vorwerfen können, 
daß fie ein Genie ausgeflaubet Haben; denn ein Genie wärs 
de, da es nur zur Zierde und Beluftigung des Staats zu 
verbrauchen ift, allerdings den fchlechtern , fältern Kopf 
verdrängen, der eigentlich der wahre Nutzen und Kure des 
Staates ift, fo wie gute Loths und Zahlperlen blos zum 
Putze, ſchlechte Samenperlen aber zum Medizinieren dies 
nen. Wenn überhaupt ein Schullehrer vermögend ift, feis 
nen Scholaren auszumwiren : fo kann er im Ganzen genug; 
und ich tadle es, daß die Obereraminazionfommiffton keis 
nen Schulmann vor ihren Augen einige oder mehre junge 
Leute aus feiner Klaffe zur Probe prügeln läffer, um zu 
fehen, was an ihm ift. 


Ende des Extrawortes über Vokazionen- Agioteurs 
überhaupt. 


Nun wieder zur Gefhichte! Die Rath sBewindheber 
erkannten meinem Helden das Konreftorat nicht blos des 
größern Lichter und Bohnen s Abfages wegen zu, fondern 
wegen einer ganz tollen VBermuthung s- fie glaubten nämlich, 
der Quintus verfahre bald Todes, | | 

— Und hier fteh? ich vor einen wichtigen Plage diefer 
Geſchichte, in den ich bis jegt niemand fehen laffen ; jeßt 
aber koͤmmt's nicht mehr auf meinen Willen an, die, biss 
herige fpanifhe Wand wegzufchieben oder nicht, fondern 
ih muß fogar Neverberierlaternen darüber aufhängen. 
Es ift naͤmlich in der medizinifhen Gefchichte etwas ganz 
Bekanntes, daB man in gewiffen Familien gerade in Eis 
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nem Alter ftirbt, wie man darin auch in Einem Alter 
(nämlich von neun Monaten) geboren wird; ja aus Vols 
taire entfinn’ ich mic, einer Familie, worin die Verwandten 
fih immer in demfelben Alter entleibten. Sin der Firleis 
nifchen Verwandfchaft war nun die Gewohnheit, daß die 
männlichen Afzendenten immer im zwei und dreißigften 
Sahre, am Kantatefonntag fid) hinlegten und ftarben: es 
muß ſich's jeder in fein Eremplar vom dreißigjährigen Kries 
ge, weils Schiller gänzlich weggelaffen, nachtragen, 
daß darin ein Fixlein an der Peſt, einer am Hunger und 
einer an einer Flintenkugel ftarb, alle im zwei und dreis 
Bigften Sahre. Wahre Philofophie erklärt fich das Faktum 
fo: „Die erften Paar male traf fih’s nur zufälliger Weife 
fo; — und die übrigen male verjtarben die Leute an der 
bloßen Angft: widrigenfalls müßte man das ganze Faktum 
lieber in Zweifel ziehen.“ 

Was machte aber Firlein aus der Sache? Wenig oder 
Nichts: das einzige was er that, war, daß er ſich wenig 
oder nicht befliß, fih in Thiennette zu verlieben, damit 
fein anderer feinetwegen in Angft geriethe. Er felber 
aber ſchor ſich aus fünf Gründen fo wenig darum, daß 
er Alter als der Senior Aftmann zu werden verhofte: 
erſtlich, weil drei Zigäynerinnen in verfchiedenen Ort s und 
Zeiträumen und ohne etwas von einander zu wiflen, darin 
zufammengetroffen hatten, daß fie ihn diefelbe Hauptallee 
langer Jahre in ihren Zauberfpiegeln erblicken ließen — 
zweitens, weil er Ferngefund war — drittens, weil fein 
eigner Bruder eine Ausnahme gemacht hatte und vor den 
Dreißigern erfoffen war — viertens darum: als Eleiner 
Knabe wurd’ er gerade an dem Kantatefonntage, wo man 
feinen Vater aufs Leichendret band, vor Kummer Frank 
und nur durch fein Spielzeug geheilt; mit diefem Kantate⸗ 
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Sichthum aber glaubte er den mörderifchen Genius feis 
nes Stamms recht gut abgefunden zu haben. Fünfteng 
konnt' er, weil die Kirchenbücher und mithin die Gewiss 
heit feines Alters zufammengebrennt waren, niemals in 
eine beftimmte tödtlidye Angft gerathen : „ich kann heimlich, 
ſagt' er, ſchon über das Schelmjahr weggewiſchet fein, 
ohne daß es ein Henker gemerkt hat.” — Ich verhehl’ 
es nicht, ſchon im vorigen Sabre dacht’ er, er fei ein 
Zwei und Dreißiger: „ſollt' ichs dennoch (fagte er) erſt 
im fünftigen (1792) 9. ©. werden: fo fann’s fo gut abs 
laufen wie im vorigen und der Kerr fanıı mich ja Überall 
finden. Und wär’ es denn Unrecht, wenn die hübfchen 
Sahre, die dem Leben meines Bruders abgebrochen wur: 
den, meinem zugefchlagen würden?” — — So ſucht 
fih der Menfh unter dem falten Schnee der Gegenwart 
zu erwärmen oder fi aus ihm einen ſchoͤnen Schneemann 
zu fnäten. 
Hingegen die Rathherrlihe Dligarchie fußete aufs 
Miederfpiel und hob eben wie eine Gottheit den Quintus 
plöglid aus der Quintei ins Konrektorat, weil fic darauf 
fhwur, er erledig’ es bald. Eigentlih hätte nad) der 
Schul: Anciennete diefer heilige Stuhl dem Subrektor 
Hans von Fuͤchs lein gebührt; aber er mocht' ihn nicht, 
weil er Hukelumer Pfarrer werden wollte, zumal da Aſt⸗ 
manns Todesengel nad) fihern Nachrichten, die Thuͤre zu 
diefem Schafftall immer weiter auffchloß. „Treibt's der 
Kerl noch hoͤchſtens ein Jahr, fo ift’s viel,” fagte Hans. 
Diefer Hans war fo grob, daß es fchade iſt, daß er 
nicht ein kurhannoͤveriſcher Poftbedienter war, weil cr 
dann durch das Mandat der hanndverifchen Regierung, 
das alle Poftämter zu feinen Sitten verwies, fich mit 
hätte umbeffern können. Er war unferem armen Duins 
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tus, den Fein Mienfch anfocht und der wieder keinen Men: 
fhen haßte, allein auffäßig, blos weil Firlein fi 
nicht Füchslein ſchrieb und fich nicht mit ihm hatte adeln 
wollen laffen. Der Subreftor mußte auf feinem adeligen 
Triumphwagen, den die Vorſpann von vier vorausgegebes 
nen Ahnen 309, den Duintus, der mit ihm verwandt war, 
hinten in den Lakaienriemen des Wagens greifen fehen, und 
ihn mit dem jämmerlichften Aufzuge von der Welt zu dem 
Gefolge fagen hören: „der da fährt, ift mein Better und 
ein Menſch und ich erinnere ihn immer daran.” Der milde 
nachgiebige Duintus wurde die große Wefpen » Siftblafe im 
Subrektor gar nicht gewahr und nahm fie für den Honigs 
magen: ja durd) feine bruͤderliche Wärme, die der Edels 
mann für Schein anfah, kochte er deſſen giftigen Säfte nur 
noch dicker. Der Quintus fah aus Einfalt die Verachtung 
für Neid über feine pädagogifchen Talente an. 

Einen Katharinenhof, — einen Annenhof, — einen 
Eliſabeth-— Stralens und Peterhof, alle diefe ruffifhe 
Luſtſchloͤſſer kann einer entrathen (wenn nicht verachten), 
der eine Stube hat, worin er am heil. Weinachtabend 
mit einer Vokazion herumſtreift. Der neue Konreftor 
wuͤnſchte ſich nun nichts als — hellen Tag: Freuden 
(Sorgen nie) fraßen ihm mie Spazen die Schlummers 
förner weg und heute trommelte ihm noch dazu der Rech— 
nungführer feiner frohen Zeit, der Uhr» Affe, alle Stuns 
den vor, die er freudig verträumte, anſtatt verfchnarchte, 

Am Weihnahtmorgen erblickt ex feinen Lekzionfatalog 
und machte nicht viel daraus: er wußte kaum, was er von 
feinem geflrigen närrifchen Aufblähen über feine Quintur 
nun denken follte: „die Quintus⸗Stelle, ſagt' er zu fich, 
kommt gegen ein Konrektorat ingar keine Betrachtung — 
mich wundert's, wie ich geftern damit ftolzieren Eonnte vor 
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meiner Veränderung — heute hätte ich doc) cher Fug das 
zu. Heute fpeifete er, wie an allen Sonn zund Fefttagen, 
beim Mezgermeifter Steinberger, feinem. vormalis 
gen Vormund. Firlein war gegen ihn das, was gemeine 
Leute immer, was aber vornehme und philofophifche 
und gefühlvolle felten find — dankbar: der Menſch 
dankt defto weniger für fremde Geſchenke, je geneigter 
er iſt, eigne zu machen und der Freigebige ift felten ein 
Dankbarer. Meifter Steinberger hatte als Proviantmeis 
fter an den Drarhkefiht der Dachftube, worin Fixlein 
als Student in Leipzig hing, vollgedruͤckte Freßnaͤpfchen 
mit Kanarienfutter von Geräuchertem, von Hausbrot und 
Sauerkraut angeftet. Geld aber war ihm niemals abs 
zubetteln: es ift befannt, daß er oft die beften Kalbhäute 
zu Stiefelleder für den Quintus, zum Serben gratis 
ſchickte; aber die Serhfoften mußte der Mündel tragen, 
Als Firlein fam, wurd’ ihm wie allemal ein Eleineres 
gemodeltes Tiſchtuch aufs grobe gedeckt, — der Großva— 
terftuhl, ein filbernes Beſteck und eine Weinfuppe gereicht 5 
lauter Aufwand, der fih, wie der Vormund fagte, nur 
für einen Gelehrten ſchickte, aber für feinen Sleifcher. 
Fixlein aß erft, eh’ er entdeckte, daß er Konrektor geworden. 
„Muͤndel, wenn Er (fagte Steinberger) das geworden 
ift: fo iſts recht gut. — Siehſt Du, Eva, jest kauf 
ich feinen Schwanz von deinen Kühen, — ih muß es 
gerochen haben.” Er fagte feiner Tochter damit, daß 
er den für die Schweizerei beftimmten Kauffchilling für das 
Konrektorat verwenden muͤſſe, er ſtreckte nämlich dem Muͤn⸗ 
del allezeit die Aemter-Speſen vor, zu 44 Progent. 
Zunfzig Gulden hatt? er dem Quintus ſchon zur Quintus⸗ 
Werdung geliehen, die richtig verzinfet werden mußten ; 
an dem Zinstage aber bekam Fixlein allemal noch Geld 
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heraus, weil er die Tochter des Bormundes alle Sonn⸗ 
tage nad) dem Effen im Rechnen, Schreiben: und in der 
Länderfunde vornehmen mußte. Steinberger : forderte 
mit Recht von- feiner leiblichen achtzehnjährigen. Tochter, 
daß. fie. alle. Städte wiſſen follte, worin er-auf feiner 
Wanderfchaft gefchlachtet Hatte; und wenn fie nicht aufs 
paßte, oder krumm ſchrieb oder falfch ſubtrahierte: ſo 
ſtand er als akademiſcher Senat und Freiſchoͤppe hinter 
ihrem Stuhl und zackte, ſo zu ſagen, mit dem Zainham⸗ 
mer ſeiner Fauſt das im Ruͤckgrat fortgeſetzte Gehirn zur 
Kultur mit wenig Schlaͤgen aus. Der ſanfte Quintus 
haͤtte ſie ohnehin nie gepruͤgelt. Deswegen hatte ſie ihm 
vielleicht mit einigen Blicken ihr Herz legiert und teſtiert. 
Der alte Fleiſcher hatte — eben weil ſeine Frau geſtorben 
war — immer mit Grubenlichtern und Stoͤhrſtangen, 
den Inhalt aller Winkel, die nur im Herzen einer Tochter 
liegen, ausgeforſcht; und hatte daher laͤngſt das gemerkt, 
— was der Quintus niemals merkte, — daß fie letztern 
haben wolle. Maͤdchen verſtecken ihren Kummer leichter, 
als ihre Freuden: heute war Eva uͤber das Konrektorat 
ungewoͤhnlich r ot h geworden. 

Als fie heute nach dem Eſſen den Kaffee holte, den 
der Mündel bis. auf den Bodenſatz austrinken mußte — 
„ich ſchlage meine Eva todt, wenn fieihn nur: anleckt,” ſagte 
er: — fo ſagt' er zu: Fixlein; „Hoͤr Er, H. Muͤndel, 
hat Er niemals ein Auge auf meine Eva geworfen? — 
Sie kann Ihn leiden und wenn Er ſie will, kriegt Er 
ſie, aber wir ſind geſchiedene Leute: denn ein DEROREN 
Herr. braucht. eine ganz andere.” — 

„Herr Regimentquartiermeifter ,” fagte dilein (denn 
diefen Poſten bekleidete Steinberger bei der Landmiliz), 
„eine ‚folche Partie wäre ohnehin viel zu für einen 

A, Band, 
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Schulmann.” Der Quartiecmeifter nickte mit. dem Kopfe 
fiedenzigmal und fagte zur wiederfchrenden Eva, indem 
ce ein Krummholz, woran er Kälber aufipreizte und aufs 
hing , vom Gefimfe nahm: „bleib ſtehen : — Höre, willft 
Du gegenwärtigen Hrn. Konrektor zu Deinem Ehegemahl 
haben 7” — Ach du großer Bott! fagte Eva — „Du 
magft ihn nun wollen oder nicht,’ fuhr dev Mezger fort: 
„fo fehlägt Div Dein Water: mit dem Krummholz das 
Gehirn ein, wenn Du nur an einen’ gelehrten Herrn 
dentft — mach' jeßt feinen Kaffee. So war durch) das 
Trennmeſſer des Krummholzes, leicht eine Liebe zerfchlas 
gen, die in einem hoͤhern Stande durch dieſes Dazwiſchen⸗ 
ſchlagen mit dem Schwerte nur ung mehr geſchaumet 
und gegiſchet haͤtte. | 

Fixlein tonnte nun zu jeder Stunde 50 fl. fräntifch er⸗ 
heben und den paͤdagogiſchen Reichsapfel ergreifen, und 
Koadjutor des Rektors, d. h. Konrektor werden. Man 
kann annehmen, daß es mit den Schulden wie mit den 
Verhaͤltniſſen in der Baukunſt iſt, von denen Wolf ers 
wies, daß die die ſchoͤnſten ſind, die ſich mit den kleinſten 
Zahlen ausdruͤcken laſſen. Inzwiſchen griff der Quar⸗ 
tiermeiſter Gelehrten willig unter die Arme: denn die 
Meinung, daß der Schuldner im zwei und dreißigſten 
Jahre ſterben und daß ſo dem Tod als Glaͤubiger in der 
erſten Klaſſe, die Schuld der Natur eher bezahlet werde 
als andern Kreditoren die ihrigen, dieſe Meinung nannt' 
er. Viehdummheit und Narrethei; er war weder abers 
noch rechtglaͤubig und handelte nach feften Grundſaͤtzen, 
die der gemeine Mann weit: öfter Hat als der 
Literatus und der oͤde weiche Große. 

Da ih. nur einzele helle Marientage — warme 
Walpurgisnächte, — hoͤchſtens bunte Roſenwochen aus. 


— — —— 
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dem in Alttagſchlacken vererzten Leben Firleins, wie Sil; 
beradern ſcheide und fie für den Leſer poche, fhmelze und 
olätte: fo muß ich jetzt mit dem Bache feines Lebens ges 
ben, bis an den Kantatefonntag 1792, bevor ich einige 
Handvoll Goldkoͤrner zur Wäfche in diefe biographiſche Gold⸗ 
hätte eragen kann, Diefer Sonntag hingegen ift fehr 
goldhaltig: man denke nur daran, daß Firlein doch nicht 
weiß, (weil die Afche der Kirhenbächer unleferlich it) 06 
er da nicht ins zwei und dreißigfte Jahr einlaufe, 

Bon Weihnachten bis dahin that er weiter nichts, als 
daß er Konreftor wurde. Das neue Katheder war ein Sons 
nenaltar, auf dem fih aus der Quintuss Afche ein junger 
Phoͤnix zufammenzog. Große Veränderungen verjüngen 
— in Aemtern, Ehen, Reifen, — weil man das Leben 
alfezeit von der letzten Revoluzion an datiert, wie die 
Franzoſen von der ihrigen an. Ein Obrift, der in die 
Wefenleiter der Anciennete den Fuß ald Korporal eins 
geſetzet hatte, ift fünfmal jünger als ein König, der in 
feinem Leben nichts weiter war, als ein — Kronprinz. 





Sünfter Zettelkaften. 


Der Kantatefonntag — zwei Teftamente — Pontal — 
- Blut — Liebes 





Die Fruͤhlingmonate Heiden die Erde nen und bunt, aber 
den Menfchen meiftens ſchwarz. Gerade wenn unfere 
Eisregionen zu fruchtbaren werden und die Blumenwellen 
der Auen über unfern Welteheil el fo 
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ſtoßen uns. überall Menfchen in Slören auf, deren Fruͤh⸗ 
linganfang voll Thränen iſt. Aber auf der andern Seite 
it ja das Aufblühen der verjüngten Erde die beſte Kurs 
zeit gegen den Schmerz Über die, die in ihr liegen und 
Blumen verhüllen uns Gräber beffer ald Schnee. — — 
Der alte Echrer des Konrektors, Aſtmann, begegnete im 
April, der weniger veränderlich als tödtlich ift, dem Tode, 
der ihm das am Magen fiechende Gehirn eindruͤckte. Man 
wollte feinen Abfchied der Rittmeifterin verdecken; aber 
das ungewößnliche Leichengeläute trug ihr feinen Schwas 
nengeſang ans Herz, und feste die Abendglocde ihres 
Lebens almälig in ähnlichen Schwung. Alter und Leis 
den hatten an ihr fhon dem Tode die erften Einfchnitte 
vorgezeichnet,. daß er wenig Mühe brauchte, ſie ganz 
zu fällen; denn den Menſchen geht es wie den Bäumen, 
die lange vor dem Umjägen eingeferbet werden, damit 
ihnen der Lebensſaft entfließe. Der zweite Schlagfluß 
traf fie iM geringer Entfernung vom legten; cs ift fonderz 
bar, daß der Tod wie Gerichte, die Schlagfläffigen dreis 
mal zitieret. 

Die Menfchen fchieben ihren legten Willen gern 
fo lange hinaus wie ihren beffern: die NRittmeifterin 
Hätte vielleicht alle ihre Stunden His auf die fprachlofe und 
taube ohne Teflament verrollen laſſen, hätte nicht Thien⸗ 
nette in der legten Nacht, che fie aus der Krankenwärs 
terin die Leichenfrau wurde, die Siehe auf den armen 
Konrektor gebracht, und auf fein darbendes Leben und 
auf die fchmalen Lebensdiäten und Alimentengelder, die 
ihm das Gluͤck ausgeworfen und auf feine leere Zukunft, 
wo er als gelbes mattes Gewaͤchs in den trockenen Dielens 
Fugen der Schulftube zwifchen Schülern und Gläubigern 
welken werde. Ihre Dürftigkeit war ihr das Modell zur 
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feinigen, und ihre innern Thränen waren die fläfjigen 
Tuſche ihres Gemaͤldes. Da die Nittmeifterin nur für 
Domeftifen teftierte und bei den männlichen anfing: fo. 
ftand Firlein oben an — und der Tod, der ein befondes 
ver Hausfreund des Konrektors fein muß, bob nicht cher 
feine Senfe auf und that den legten Schnitt, als bis 
fein Mutterföhnchen mit vernehmliher Stimme zum 
Teftamenterben erfläret war: dann ſchnitt er alles ab, 
Leben, Teſtament und Hoffnungen. — 

Als der Konrektor auf einem Waͤſchzettel feiner Mut— 
ter dieſe zwei Todessund Hiobspoſten in feiner Sekunda 
erfuhr: fo war das erſte, was er that, daß er die Se⸗ 
fundaner entlich und in Thränen ausbrah, che er im 
Konrektorat angefommen war. Ob ihm gleich die Mutter 
mit gefchrichen hatte, day er im Teftament bedacht ges 
worden — ich wuͤnſchte aber, der Gerichthalter Hätte 
ausgeplaudert, wie viel es gewefen: — fo fielen ihm faft 
mit jedem O, das er maforetifch in der deutfchen Bibel 
affortierte und eintrug, große Tropfen in die Feder und 
machten die Dinte zu blaß. Ihn zerfraß nicht der poetiz 
fhe Schmerz des Dichters, der die Flaffenden Wunden 
in Leichenfchleier huͤllet und den Schrei durch fanftes Trau: 
ergetöne bricht, noch der Schmerz des Philofophen , den 
Ein ofnes Grab in das ganze Katafombens Geklüfte der 
Vergangenheit einfchauen läffet, und vor dem fich der Tos 
desfcharten eines Freundes zum Schattenkegel der ganz 
zen Erde aufrichter — fondern ihn preßte das Weh eines 
Kindes, einer Mutter, die fhon der Gedanfe — ohne 
Nebenbetrachtungen — bitter zerknirſcht: „fo foll ich 
Dich nicht mehr fehen, fo follft Du verwefen und ich 
fehe Di, Du gute Seele, niemals niemals mehr.” — 
Ehen, weil er weder: den poetifchen noch philofophifchen 
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Kummer hatte, machte jede Kleinigkeit einen Abfaß, eine 
Luͤcke in dem feinigen; und er war wie ein Weib noch 
denfelben Abend fähig, ſich einige künftige Gebrauchzettef 
feiner angekündigten Erbfchaftmaffe zu entwerfen. 

Vier Wochen darauf, d. 5. den 3. Mai wurden die 
Teftamentfiegel aufgebrochen, aber er ging erſt den 6. 
(am Kantatefonntag) nach Hukelum ab. Seine Mutter 
lief feinen Grüßen mit Thränen entgegen, die fie über 
die Leiche vergoß — vor Trauer — und über das Te— 
ſtament — vor Freude. — Dem zeitigen Konrektor Egis 
dins Zebedäus war verehrt; erfilih ein adeliges großes 
Bette mit einer Spiegeldedfe, in dem der Rieſe Goliath 
fih hätte ummenden koͤnnen und an das nachher id und 
die Leferin näher treten wollen, um es zu prüfen, — 
zweitend wurde ihm als rücftändiges Oſterpathengeld 
für jedes Jahr, das er zurückgelegt, ein Zopfdukaten les 
siert, — drittens follen ihm alle Rezepzion und Stazions 
gelder , die ihn die Kreugeserhöhung in das Quintat und 
Konrektorat gekofter, bei Heller. und Pfennig erſtattet 
werden, — „Und weißt Du denn, fuhr die Mutter fort, 
„was die arme Fröhlen krieg? — Ad Gott! nichts! 
‚micht den rothen Heller dal! — Denn der Tod hatte 
die Hand flarr gemacht, die fich gerade ausftrecfen und 
der armen Thiennette einen kleinen Regenſchirm gegen 
die Strichgemwitter und Blutregen ihres Lebens veichen 
wollte, Die Mutter berichtete diefen Fußſtoß des Gluͤcks 
mit wahrem Mitleid, das bei den Weibern den Neid abs 
löfet und das ihnen leichter wird. als die Mitfreude, die 
mehr männlich ift. In manchen weiblichen Herzkam— 
mern find Mitleiden und Neid fo nahe Wandnachbarn, 
daß fie nirgends tugendhaft wären als in der Hölle, wo 
die Menſchen fo erſchrecklich viel ausſtehen und nirgends 
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fehlerhaft als im Himmel, wo die Leute. des Guten zu 
viel haben. 


Der Konrektor hatte nun auf Erden ben Himmel, 
in den feine Wohlthaͤterin aufgeflohen war. Zu alleverft 
fprang ce — ohne fein Schnupftuch einzuſtecken, in dem 
feine Rährung war, — die Treppe hinauf, um das 
große teftierte Bette aufgefchlagen zn fehen; denn er hatte 
eine weibliche Vorliebe für Meublen. Ih weiß 
nicht, ob der Lefer fchon in alte Ritterbetten geſchauet hat 
oder Heftiegen ift, in die man durch cine. kleine Treppe 
ohne Geländer, die daran hängt, leichtlich fommen kann 
und in denen man im Grunde allemal eine Treppe hoch 
fhläf. Nanzianzen berichtet (Orat.. XY I), daß 
fchon die Juden hohe Betten mit folhen Hähnerleitern 
gehabt, aber blos des Ungeziefers wegen, Die legierte 
Bette sArche war gerade fo groß — und ein Floh Hätte 
fie nicht mit Erddiametern. fondern mit Siriusweiten ger 
meffen. Als Firlein von diefem koloſſaliſchen Dormito⸗ 
rium die Vorhänge zuruͤckgeſchoben und den Bettehimmel 
in einem großen Spiegel offen gefehen hatte: wär’ er 
gern darin gewefen; nnd wenn er aus dem Nachtkegel 
in Amerika einen Kegelſchnitt hätte nehmen können, er 
hätte fih damit eingebauer, um. nur eine halbe Stunde 
mit feiner dännen Ruthentaille im Flaum s Weiher herum 
zu fhwimmen. Die Mutter hätte ihn durch längere 
Kettenſchluͤſſe und Kettenrehnungen als das Bette war, 
nicht dahin lenken können, den breiten Spiegel oben ausbres 
chen zu laffen, obgleich fein großer Spiegeltiſch ſich in nichts 
befehen konnte als in einem Raſierſpiegel; — er ließ 
den Spiegel oben daran: „ſollt' ich einmal g. G. heiras 
then, fagt’ er, fo kann ich doch gegen Morgen meine 


120 


fhlafende Frau anfehen ohne daß ich mich im Bette aufs 
feße.’’ Ä 

Was den zweiten Artikel anlangt, nämlich die legier 
ten Pathenpfennige: fo macht’ es geſtern feine Mutter 
recht gut. Der Gerichthaltes hörte fie Über die Jahre 
des Erben ab, und fie legte dieſem gerade zu die Dental: 
Zahl zwei und dreißig bei. Sie Hätte. gern gelogen und 
den Sohn wie eine Infhrift für. Alter verkauft; aber ges 
gen diefe veniam aetatis würden, fah fie, die Rechte 
mit Rechten erzipieret haben: „es fei erlogen und-erftuns 
fen; wäre der Sohn. zwei und dreißig alt: fo wär’ er ja 
längft Todes. verfahren, wie nun wol nicht anders. zu präs - 
fumieren.” 

Und gerade unter der Erzählung fprach ein Aufhams 
merifher Bedienter ein und reichte gegen Nevers umd 
gegen Ratififazion: des von der Mutter ausgeftellten Ges 
burtfcheines, die: Soldftange von zwei und dreißig Res 
chens Pfennigen des: Alters dem Konrektor wie eine Le; 
bens⸗Ruderſtange zu: H. v. Aufhammer war zu einem 
knauſeriſchen Hader Über einen. bürgerlichen Geburtſchein 
zu ſtolz. | 

‚Und fo ging durch eine folge Freigebigkeit einer der 
beften Prozeſſe vor. die Hunde, da man die Goldftange 
auf der Ziehbank der Nichterhänke zu den. feinften Golds 
draht hätte ausziehen können. Aus der Flode die nicht 
auszuwirren war — denn erftlich konnte Firleins Alter 
mit nichts dokumentiert werden, zweitens mußte man fo 
lange als er Ichte präfumieren, daß er noch nicht zwei 
und dreißig Jahre alt geworden *) — aus diefer.Flocde 





*) Da wir jest nad) den vorliegenden Akten auf Feine andere 
Präfumzion bauen koͤnnen als auf bie, daß ex im zwei und 


121 





wären nicht. blos Seide, ‚und Strangulier / Schmachtries 
men , fondern ganze Prellgarne zu fpinnen und zu zwir⸗ 
nen geweſen. Die Klienten. überhaupt hätten ſich weni: 
ger Über Prozeſſe zu beklagen, wenn diefe länger dauer; 
ten: die Philofophen ſtreiten Sahrtaufende lang über 
philofophifche Fragen, und es fällt daher auf, daß Advo⸗ 
‚Taten die juriſtiſchen in ihren Akten ſchon in ſechzig, acht⸗ 
zig Jahren von der Hand ſchlagen wollen. Aber das iſt 
nicht die Schuld der Rechtfreunde: vielmehr wie Leſſing 
von der Wahrheit behauptet, daß nicht das Finden, 
fondern das Suchen derſelben den Menſchen beglücke 
und. daß er felber dem Geſchenke aller, Wahrheiten für die 
füße Mühe des Forſchens entfagen würde, fo wird der 
Rechtfreund nicht: glücklich durch das: Finden Ind Ent— 
ſcheiden, fondern durch das Unterfuchen einer juriftifchen 
Wahrheit — welches man eben prozeffieren und- praktizies 
ven nennt — und er würde fich gern-ewig der Wahrheit, 
wie die. Kyperbel der Aſſymptote, nähern wollen, ohne 
fie zu ‚erreichen, da er mit Weib- und Kind als ein ehr: 
liger Mann bei diefer ewigen. Approrimazion. beftchen 
koͤnnte. — F 

Der abgeſchickte Bediente hatte außer dem Gold⸗Le⸗ 
gat noch ein Dekret vom Gerichthalter, worin dem Ies 
ſtamenterben auferleget war, von den Praͤgekoſten, die 
er zahlen muͤſſen, da er als Quintus und Konrektor uns 
ter der Raͤndelmaſchiene ſeiner Vorgeſetzten lag, Belege 
und Scheine beizubringen, worauf er ſein Geld wieder⸗ 
bekommen ſollte. rem i - 





dreißigften Jahre abftirbt: fo Fonnte ihm, im Kalle er 
zwei und dreißig Jahre nad) dem Tode der Erblafferin ftürbe, 
gar kein Heller abgereicht werden, weil er nad) unferer 
Ben bei Abfaffung des Zeftamentes nicht einmal ein 


ahr alt gewefen wäre. 
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Der Konrektor, der ſich gegenwärtig an die Neihe 
der Millionäre anſchloß, Hielt die kurze Goldrolle wie 
einen Szepter in der Hand, wie cine herausgezogene 
Teichdocke des Meeres der Zukunft, das nun ablaufen 
und ihm alle Befesfifche langgewachfen, trocken und feſt—⸗ 
liegend anbieten muß. 

Ich kann nicht alles auf einmal erzaͤhlen, ſonſt haͤtt 
ichs dem Leſer, der ſchon lange darauf paſſen wird, eher 
gefagt, daß dem bemittelten Konrektor die zwei und dreifs 
fig Pathenpfennige mehr als zu fehr die zwei und dreißig 
Jahre vormalten, an die noch dazu heute der Kantates 
ſonntag, diefe Bartholomaͤusnacht und diefer zweite Sep⸗ 
tember feiner Familie anftich. Die Mutter, die das Als 
ter ihres Kindes hätte wiffen follen, fagte, es wär’ ihr 
entfallen, fie wol’ aber wetten, fchon vor einem Sabre 
wär” er zwei und dreißig gewefen und der Gerichthalter 
hätte nur nicht mit ſich reden laffen. „Ich wollte felber 
fhwören, fagte der Kapitalift: ich weiß, wie Dumm mir 
vorm Jahre am Kantatefonntag war.” Er fah übers 
haupt den Tod, nicht wie der Dichter , im aufthärmenden, 
augeinander treibenden Hohlfpiegel der Phantafle, fondern 
wie das Kind, wie der Wilde, wie der Landmann und 
wie das Weib, fah er ihn im planen Dktavs Spiegel vorn 
an der Schale eines Geſangbuches, und er fam ihm wie 
der gefunfne in einem Sitterſtuhl der Kirche ſchlafende 
Greiſen⸗Kopf vor. — 

Und doch dacht' er heute öfter an ihn wie vorm Jahre: 
denn die Freude ſchmilzet gern zur Wehmuth ein und das 
lakierte Gluͤcksrad ift das Schöpfrad, das fih in die 
Augen ergießet.... Aber der freundliche Genius diefer 
Erd- oder vielmehr Wafferfugel, — denn in der phyfls 
ſchen und in der moralifhen Welt find mehr Thränen: 
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feen als feftes Land; — hat den armen Waſſerinſekten, 
die darauf herumfchießen, uns nämlich eine ganz befondre 
Schweer’ihe Eſſenz für. die Bleikoliken unſerer Seele 
aufgehoben : ich Gehaupte, der Genius muß die ganze 
Dathologie der Menſchheit mit Fleiß ſtudieret Haben; denn 
er hat für den armen Teufel, welcher keinen Stoiker und 
feinen Seelenforger- bezahlen kann, der ; für die Fiffuren 
feiner Hirnfchaale und feiner Bruft fofibare Rezepte und 
Kräuter zufammenfegte, ein herrliches Wunds Waffer in 
alle Kellereien Fäffer sweife eingeleget, das der Pazient 
nur nehmen und auf die Knochenfplitterung und Schmar⸗ 
ven gießen darf — — Fufel nämlih, oder Bier, oder 
 erwasWein. , . + . Beim Himmel! es iſt entweder dum⸗ 
mer Undanf gegen den medizinifchen Genius auf der cis 
nen Seite oder theologifhe Verwechslung erlaubter Ber 
trunfenheit mit verbotner Befoffenheit auf der andern, 
wenn die Menfhen niht Gott danken, daß fie in der 
Sefhmwindigkeit etwas Haben, was in der Nervenſchwind⸗ 
fucht des Lebens, Philofophie, Chriſtenthum, Judenthum, 
Heidenthum und Zeit erfegt — Getränf wie gefagt. 
Der Konreftor hatte lange vor Sonnenuntergang dem 
Gemeinboten drei ggr. Botenlohn gegeben und ließ ſich — 
denn er hatte ja ein ganzes Dufatens Kabinet in der Tas 
fhe, das er den ganzen Tag im Finftern. mit der Hand 
durchblätterte — für drei Thaler Pontak aus der Stadt 
abholen. „Ich muß mir heute, fagt’ er, eine Kantate's⸗ 
Luft machen; ;ifts mein leßter Tag, wohl! nun fo iſts 
auch mein luſtigſter.“ Ich wuͤnſcht', er hätte eine größere 
Beſtellung gemacht; aber er hatte überall den Zaum der 
Maͤßigkeit zwifchen den Zähnen, fogar vor einer gedrohten 
BVerier s Todesnacht und mitten im Jubel. Es if die 
Frage, ob er nicht auf Eine Bouteille ſich eingefchränfer 


124 





hätte, wenn er nicht mit den zwei andern die Mutter 
und das Fräulein hätte freihalten wollen. Haͤtt' er in 
dem zehnten Saͤkulum gelebt, wo man den jüngften Tag 
oder in andern Säfuln, wo man Sündfluten erwartete 
und mo man deswegen wie Matrofen im Schiffbruch alles 
verfoff: er hätte darum nicht Einen Kreuzer mehr ver: 
zehrt. Seine Freude war, daß er mit dem Legat feinen 
Hauptkreditor Steinberger abfinden und als ein ehrlicher 
Mann aus der Welt gehen konnte: gerade Leute, die fih 
viel aus dem Gelde machen, zahlen ihre Schulden am 
ehrlichſten. 

Der purpurne Pontak kam anzu einer Zeit, da Fix— 
fein die Roͤthelzeichnungen und rothen Titelbuchftaben der 
Freude, die jener auf die Wangen feines Trinfers und 
feiner Trinferinnen ziehen wird, mit dem Abend; Sinkar: 
nat der letzten Wolken um die ed zufammenhalten 
konnte.... 

Wahrlich unter allen Zuſchauern dieſer Geſchichte kann 
keiner mehr an die arme Thiennette denken als ich; aber 
ich kann fie doch wahrlich, nicht vor der Zeit aus ihrer Ans 
zusftube auf meinen Hiftorifchen Schauplag jagen. Die 
Arme! der Konrektor kann nicht heißer wünfchen als fein 
Biograph, daß am Tempel der Natur wie am jerufas 
lemitifhen eine befondere Pforte — außer der des Tos 
des — offen fei, durch die blos Bedrängte gehen, das 
mit fie ein Priefter aufrichte. Aber Thiennettens Brufts 
Schmerzen Über alle ihre verfunfnen Ausfihten, über die 
eingefargte Wohlthäterin, uͤber ein ganzes mit dem Leis 
chenflor zugefponnenes Leben, hatte ihr Bisher in einem 
Sammer, den der fleinigte Rittmeiſter mehr blutig als 
gelinder machte, alles verwehrt, Gefchäfte ausgenommen, 
alle Schritte gelähmt, die nicht zu einer Arbeit gefchahen, 


N 
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und ihren Augen: nichts gegeben, was fie trocknen oder 
freuen konnte, als ein niederfallendes Augenlied voll 
Träume und Schlaf. 

Aller Kummer erhebt Über die Kirgerfichen Zeremo⸗ 
nialgeſetze und macht den Proſaiſten zum Pſalmiſten: blos 
im Kummer wagen die Weiber. Thiennette ging nur 
Abends, und nur im Garten aus. — 

Der Konrektor konnt' es kaum abwarten, feiner Haus⸗ 
freundin zu erſcheinen, ihr ſeinen Dank — und heute 
ſeinen Pontak — zu bringen. Drei Pontakkelche und 
drei Kelchglaͤſer waren außen auf die Fenſterkuͤſte ſeiner 
Huͤtte geſtellet, und ſo oft er von dem dunkeln Hohlwege 
zwiſchen Blütens Waldungen zuruͤckkam, nippte er aus ſei⸗ 


nem Glaſe — und die Mutter trank in die Stube hinein 


durch das Schubfenfter. | 
Sch Habe ſchon gefagt, fein Lebens ; Laboratorium 
lag im füdweftlihen Winkel des Gartens, gegenüber dem 
ins Dorf hineinreihenden Schloß Ejkurial. Im nords 
weftlihen Winkel blühte eine Akaziens Laube, gleichfam 
die. Blumenkrone des Gartens.  Firlein trat auch dahin 
feine Luftfahrt an, um etwan aus. der weit gegitterten 
Laube einen gluͤcklichen Bli in die langen Wiefen nach 
Thiennetten auszuwerfen. Er fuhr ein wenig zurück vor 
zwei fteinernen Staffeln, die in den Weiher, der auf 
feinem Gang zur Laube lag, mit friihem Blut betropfet, 
hinuntergingen. Auch an den nahen Binfen hing Blut. 


- Den Menfhen fehauert vor diefem Dele unferes Lebens 


Dochtes, wo er es vergoffen findet? es iſt ihm die rothe 
Todesunterfhrift des Würgengeld. Fixlein eilte ſorgend 
in die Laube. — und fand hier feine bleichere Wohlchäs 
terin an Blütenbüfchen angelehnt, ihre Hände waren. mit 
dem Strickzeug in, den Schoos gefunken, ihre Augen 
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lagen in den Augenliedern gleihfam im Verbande des 
Schlummers, fo wie ihr Tinker Arm im wirklihen Vers 
bande der Aderlaß, und mit Wangen, denen die Abends 
röthe fo viel gab, als ihnen die bisherigen VBermunduns 
gen, — die heutige dazu gerechnet, — genommen hatte. 
Firlein fing nach dem erſten Schreden — nicht Über diefen 
Blumenfchlaf, fondern über fein lautes Hereintraben — 
an, die Schmetterlingfpirallauglinie feines Auges aus 
einander zu rollen und fie auf die ſtillſtehenden Blätter 
diefer Blume hinzulegen. Im Grunde darf ich behaupten, 
war's heute das erſtemal, daß er fie anfah: er war in 
die dreißig gefommen und glaubte noch fort, an cinem Fräus 
fein dÄrf’ er nur die Kleider , nicht den Körper bemerken, 
und er habe ihr nur mit den — nicht mit den ER 
aufzuwarten. 

Ich mel’ es dem hebenden Flafchenzuge der elektris 
fhen Verftärfungflafche des Pontaks bei, daß der Kon 
veftor Muth faßte, umzu — kehren, um wieder zu foms 
men und die erweckenden Mittel des Huftens, Nieſens, 
Trabens und Rufens nad) dem Pudel, in ftärkern Dofen 
ander Schläferin zu brauchen. — Sie etwan bei der 
Hand zu nehmen und unter einer medizinifchen Entſchul⸗ 
digung aus dem Schlafe zu ziehen, das wäre ein Wages 
ſtuͤck geweſen, deffen der Konrektor, fo lang’ er noch vor 
Pontak ftehen fonnte und feinen‘ Berfand . u niemals 
fähig war. 

Kurz, ev weckte fie anders auch auf. Zu 

Muͤde, Bedrängte! wie langfam geht dein Auge auf! ! 
Das wärmfte Heilpflafter der Erde, der Schlaf, hat fi 
verfchoben und die Nachtluft der Erinnerung wehrt wies 
der deine nackte Wunde an! — Und doch war dein laͤ⸗ 
chelnder Jugendfreund noch das fhönfte, auf was dein 
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Auge fallen konnte, wenn es aus dem hängenden Garten 
des Traums in den niedrigen umdich ſank. — 

Sie wußte felber wenig davon — und der Konrefs 
tor gar nichts, — daß fisihre Blumenblätter unvermerkt 
nad) dem Stande diefed Weltkörpers beuge, nämlich nach 
Fixlein: fie glich einer itaktenifhen Blume, die einen fein 
verſteckten Neujahrwunſch aufbewahrt, den der Empfäns 
ger nicht ſogleich herauszuziehen weiß. Jetzt ſchloß die 
goldne Panſterkette ihrer Wohlthat ſie eben ſo gut an 
ihn, als ihn an ſie. — Sie gab ſogleich ihrem Auge und 
Tone eine freudige Maske: denn ſie ſtellte ihre Thraͤnen 
nicht, wie Katholiken Chriſtus feine, in Reliquien-Phio— 
len auf Altären zur Anbetung aus. Er konnte die Eins 
fadung zu feiner Pontak⸗Krankenkommunion recht ſchick⸗ 
lich; mit einem langen Dank für die Vermittlung ‚anfangen, 
die: ihm die Hülfquellen dazu geöfnet hatte. : Sie ftand 
langfam auf und ging mit zum Weinlager ; aber er war 
nicht fo gefcheidt, daß er fie anfangs geführet hätte, oder 
vielmehr fo herzhaft; er hätte leichter einem Mädchen 
feine Hand (nämlih mit Eheringen) als feinen Arm ans 
geboten. Eim einziges mal in feinem Leben hatte er eine 
malländifhe Gräfin aus dem Schaufpielhanfe heimgefuͤh⸗ 
ret — welches. freilich nicht zu glauben wäre, wenn es 
nicht die Bewandnis hätte, daß: er mußte, weil fie, als 
eine Fremde, nad) der Verirrung von allen ihren Lenten, 
in einer kothigen Nacht ihn als einen ſchwarzen Abbate 
beim Arme ergriffen und fie in: ihrem Gafthof zu bringen 
befehlige Hätte, Er aber wußte zu leben und geleitete 
fe blos bis an das Portal feiner Quintei und wies ihr 
mit dem Finger-den Gaſthof, der aus einer andern Fe 
mit dreipig — . — — 
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Dafür kann er nichts. Aber heute war er. kaum mit 
der Müden bis ans Ufer des Teiche, worein die abergläus 
bifche Furcht vor dem herenden Misbrauch das reine Blut ihr 
res linken Armes gegoffen hatte, gekommen: als er.in 
der Angft, fie falle mit ihrem Übrigen Blute die Küfte 
hinunter, ſich des fichen Armes. ganz kuͤhn bemächtigte. 
So fegen viel Pontak und ein wenig Muth einen Kons 


rektor allzeit in Stand, ein Fräulein zu faffen. Ich bes 


theuere, noch vor dem Lagerbaum des Weins, vor dem Fen⸗ 
ſter, verharrte er inder führenden Stellung. Welche fanfte 
Gruppe im Halbfchatten der Erde, da das dunkle Gewaͤſſer 
der Nachtimmer tiefer fiel, weil das Silberlicht des Mons 
des ſchon am kupfernen Thurmknopf widerprallte ! Sch nenne 
die Gruppe fanft, weil fie aus einem doppelt verbluteten 
Mädchen, aus einer Mutter, die ihr den Dank für. das 
Gluͤck ihres Kindes noch einmal mit Thränen bringt, und 
aus einem frommen, befcheidnen Menfchen befteht, 
der beiden einfchenft und zutrinkt: und der in feinem Ges 
. äder einen brennenden Lavaftrom verfpärt, der durch fein 
Herz tochend zieht und der es endlih Stuͤck vor Stücd zu 
zerfchmelzen und mitzutreiben droht. — Ein Talglicht 
ftand außen zwifchen den drei Bouteillen. und den drei 
Släfern, wie die Vernunft zwifchen den Leidenfhaften, 
— deswegen fohauete der Konrektor in Einem. fort an. bie: 
Fenſterſcheiben: denn auf ihnen färhte fih (die. Finfternis, 
- der Stube diente zur Spiegelfolie) unter andern Sefichtern 
‚ die Fixlein gern hatte , auch das liebfte ab, das er nur 
im Wiederfchein anzublicken wagte, das von Thiennette, — 

Jede Minute wurde ein Föderazionfefl und jede; Ses 
kunde wurde, der Vorſabbat dazu: Der. Mond fchims, 
merte fhon aus dem. Abendthau und. der Pontak aus 
den Augen und die Bohnenftangen warfen Fürzeres Schats 
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tengegitter. — Die Queckſilberkuͤgelchen der Sterne hingen 
immer. mehr zufammenfließend im Flor der Naht. — 
Der heiße Dunjt des Weines ſetzte beide wieder wie Dampfs 
mafchienen in Gang. 

Nichts maht das Herz voller und eühner. als Auf; 
und Abgehen in der Nacht. Firlein führte jest das Fräus 
lein ohne Bedenken, Des zerrigten Armes wegen konnte 
Thiennette. nur die Hand umklammernd in feinen legen, 
und er, um ihr das Fejthalten durch feines halb abzuneh— 
men, drüdte ihre Finger fo gut er konnte mit feinem 
Arme an feine Bruſt. Man müßte feine Lebensart has 
ben, um feine zu meiftern. Inzwiſchen find Geringfü; 
gigkeiten die Proviantbäderei der Liebe; — die Finger find 
die elektriſchen Auslader eines an allen Fibern glimmens 
den Feuers; — Seufzer find Leittöne Lonvergierender 
Herzen und das allerfchlimmfte und flärkjte dabei ift ein 
Unglück: denn die Flamme der Liebe ſchwimmt, wie die 
von Naphta, gern auf Thränenwaffer. — Zwei Thraͤ— 
nentropfen, einer im fremden einer im eignen Auge, 
festen aus zwei konvexen Linfengläfern ein Mikroſkop zus 
fammen, das alles vergrößerte und alle Leiden zu Reizen 
machte. Gutes Geflecht! auch ich halte jede Unglücklis 
he für fhön, und: vieleicht bift Du fchon darum den 
Namen des fchönen werth, weil Du das leidende bift! , 

Und wenn der Profeffor Hunczogsky in Wien die 
Wunden aller Glieder in Wachs nachbildete, um feinen 
Schülern ihre Heilung zu lehren: fo ſtell ih, Du gutes 
Geſchlecht, die Niffe und Narben Deiner Scele in klei— 
nen Bildern dar, wie wol nur um rohe Hände a 
damit fie dir eine neuen machen. — — 

Thiennette empfand nicht den Verluſt der Erbſchaft, 
ſondern der Erblaſſerin ſo tief; — und das eines Zuges 
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wegen, den fie fehon feiner Mutter fo erzählet hatte, mie 
jegt ihm. Wenn fie naͤmlich in den zwei legten Krankens 
nächten der Rittmeifterin, in denen ihr das fieberhafte 
Wachen nichts zeigte als die Nachtleiche und die Trauerz 
kutſchen ihrer Gönnerin, am Fuße des Bettes den flars 
ven Augen gegenüber fa: fo glitten ihr oft, aber ohne 
e3 zu merfen, fehnelle Tropfen über die Wangen, weil 
fie in Gedanken fih das ſchwere unbehälflihe Ankleiden 
der Wohlthäterin für den Sarg vormalte, Einmal nad) 
Mitternacht wies die Kranke mit dem Zeigefinger auf ihre 
eignen Lippen. — Thiennette verftand fie nicht — ſtand 
auf und bog fih Über ihr Angeſicht. — Die Schwache 
wollt! es entgegenheben und vermodht es niht — und 
ründete blos die Lippen. — Endlih ducchfuhr Thiennet⸗ 
ten die Muthmaßung, daß fie die Gelähmte, deren er— 
ftorbene Arme Fein gelichtes Herz mehr an ihres ziehen 
konnten, felber umarmen ſollte. — D da drückte fie plößs 
lich heiß und thränend ihren heißen Mund an den fältern 
— und fie fhwieg auch wie die Sprachloſe — und ums 
armte allein, ohne umarmt zu werden. Gegen vier Uhr 
zuekte der Finger wieder; — fie fanf wieder auf den ftar: 
ven Mund — aber es war fein Zeichen gewefen: denn 
der Mund ihrer Freundin war unter dem langen Kuffe 
ftarr und falt geworden. ... 

Wie tief ging jetzt nicht vor dem unendlichen Ewigkeit; 
Antlig der Nacht die Schneide des Gedankens in Firleing 
warme Seele: „D Du Arme neben mir! Keinen Glück; 
zufall, fein Abendroth haft Du, wie jegt am Himmel 
nachglimmt, etwan zu einer Ausfiht auf einen Sonnens 
tag; — ohne Eltern bift Du, ohne Brüder, ohne Freun: 
de: nur fo allein auf einem ausblühenden ausgelcerten 
Platze der Erde, und Du zuräcgelafiene Herbſtblume 
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ſchwankeſt einfam und erfroren Über den Grummetftops 
peln der Vergangenheit,” — Das war der Sinn feiner 
Gedanken, deren innere Worte waren: „Das arme 
Fräulein: nicht einmal einen Lehnvetter hat fie, es nimmt 
fie feiner von Adel, und fie altert fo vergeffen und fie 
iſt doch fo herzensgut — mid) hat fie glücklich gemacht — 
ach hätt! ich die Vokazion zur Hukelumiſchen Pfarrei in 
der Tafche, ich machte einen Verſuch,“ .... Shr beis 
derfeitiges Leben, das ein enges fihneidendes Bindwerk 
des Schiefjals fo nahe in einander Enüpfte, trat jetzt mit 
Flor behangen vor ihn und er lenkte geradezu — denn 
ein blöder Dann ift in anderthalben Stunden in den 
fühnften umgeſetzt und verbleibt es nachher — fee 
Freundin zur legten Flafche zuriick um damit alle auffchie, 
„Sende Difteln und Paſſionblumen Ser Traurigkeit zu ers 
® fäufen. Ich merke im Vorbeigchen an, daf das dumm 
iſt: die zerritzte Rebe it voll Wafferadern wie voll Trauben 
und ein fanft beflommenes Herz weichen die Getränke 
"der Freude nur zu Ihränen auf. 

Wer mir nicht beipflihtet, den bitt' ich ſetzt nur den 
Konrektor anzuſehen, der meinen Erfahrungſatz wie ein 
Syllogismus beweiſet. — Man koͤnnte auf philoſophiſche 
Ausſichten kommen, wenn man den Urſachen nachginge, 
warum ‚gerade Getraͤnke — d. h. am Ende reichlichere 
Sekrezion des Nervengeiſtes — den Menſchen zugleich 
fromm, weich und dichteriſch machen. Der Dichter iſt 
wie ſein Muſenvater, ein ewiger Juͤngling und iſt 
das, was andere Menſchen nur Einmal ſind — naͤmlich 
verliebt, — oder nur nach dem Pontak — naͤmlich 


berauſcht, — den ganzen Tag das ganze Leben hindurch. 


Sirlein, der Fein Dichter am Morgen war, wurde jet 
in der Nacht einer; Wein machte ihn fromm und weich: 
9* 
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— die Harmonikaglocken im Menfchen, die der hoͤhern 
Welt nachtoͤnen, muͤſſen wie die glaͤſernen, um hier zu 
gehen, naß erhalten werden. 


Jetzt ſtand er mit ihr wieder vor dem wogenden Tei— 
che, indem die zweite blaue Halbkugel des Himmels mit 
wankenden Sternen und flatternden Baͤumen zitterte; — 
uͤber die gruͤnen Huͤgel liefen die weißen gekruͤmmten 
Straßen dunkel hinauf; — auf dem einen Berg ſank die 
Abendroͤthe zuſammen, auf dem andern richtete ſich der 
Nebel der Nacht auf — und uͤber alle dieſe ringenden 
Duͤnſte des Lebens hing unbeweglich und flammend ‚der 
tauſendarmige Kronleuchter des Sternenhimmels herab, 
und jeder Arm hielt eine brennende Milhftraße . . . 


Sept ſchlug es ıı Uhr. .. Bei folchen Szenen ſtreckt 
fih im Menfchen eine unbekannte Hand aus, und fchreibe® 
mit fremder Sprache an fein Herz, jenes fürchterliche 
Mene, Tekel 0. — „Vielleicht bin ich geftorben um 
12 Uhr” dachte unfer Freund, in deffen Seele jegt der 
Kantatefonntag mit allen feinen fchwarzgefärbten Blut; 
gerüjten aufitieg. 

Der ganze künftige Lebens s Kreuzgang feiner Freundin 
lag geftachelt und gedornet vor ihm, und er fah jede 
blutige Spur, aus der fie ihren Fuß gezogen — fie, die 
feinen eignen Weg mit Blumen und Blättern weich ges 
macht. Da konnt er ſich nicht mehr enthalten, zu zit⸗ 
tern mit Körper und Stimme und zu ihr feierlich zu far 
ten: „Und follte der Herr heute noch über mich gebieten, 
jo fei Ihnen mein ganzes halbes Vermögen vermacht : denn 
Ihrer unbeſchreiblichen Güte hab’ ih es ja zu danz 


fen, daB Äh fehuldenfrei bin wie wenige Schul: 
maͤnmer.“ 
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Thiennette, unbefannt mit unferem Geflecht, mußte, 
diefes irrig für einen Antrag der Ehe nehmen, und drückte 
dem cinzigen. lebendigen Menfchen, durd) deffen Arm fih 
noch die Freude, die Liebe und die Erde mit ihrer Bruft 
verband, heute zum erftienmal mit den Fingern des wuns 
den Armes bebend feinen, worin fie lagen. : Der Konz 
rektor frendigserfchrocden über den erſten Andruck einer 
weiblichen Hand, ſuchte mit ſeiner heruͤbergebognen rech⸗ 
ten ihre linke zu erfaſſen und Thiennette hob: da ſie ſeine 
vergebliche Krümmung merkte, die Finger auf vom. Arm 
und legte den verbundnen in feinen, und ihre ganze linke 
Hand in feine vechte. Zwei Liebende wohnen in der Slifs 
pergallerie *), wo der dünnefle Hauch fich zu einem Laute 
befeelet. Der gute Konrektor empfing und verdoppelte 
den frligen Druck der Liebe, womit die arme unmächtige 
Seele fiammelnd, eingefperrt, lechzend und wahnfinnig 
eine heiße Sprache fucht, die es nicht gibt; — er wurde 
übermannt, — er hatte nicht den Muth fie anzublicken, 
fondern fah gerade aus in die Abendröthe und fagte (und 
bier rannen vor unausfpredlicher Liebe die Thränen heiß 
über feine Wangen): „ach ich mil Ihnen alles geben, 
Sur und Blut und alles was ich habe, mein Herz und 
meine Hand.“ 

Sie wollte antworten, aber ſie that = einem. Sci 
tenbliefe den Schrei des Schreckens „ah Sort!” — Er 
fuhr gegen fie und fah den weiß mouffelinenen, Aermel 
mit ihrem Blute vollgequollen , weil fie,die: Aderlafbinde 
durch das Hineinruͤcken des Armes abgeſchoben hatte, 
— riß er ‚fe — die Atauenlage — 





*) In der Barteliehe zu — wo der Hein Laut über 
einen Kaum von 143. Hu$ hiaudertoet. 
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fegen konnte. Das nachdringende Blut tropfte fchon vom 
Kleide, und er wurde bleicher als fie, denn jeder Tropfe 
wurde aus feinem Herzblut gefchöpft, Der blauz weiße 
poftpapierne Arm wurde enthüllt, die Binde wurde auf 
gewunden, er riß aus der Tafche ein Goldftück heraus — 
deckte es, wie man bei offnew Arterien thut, auf die fprur 
delnde Quelle, und verfehloß mit diefem goldnen Gefperre 
und mit der Binde darüber die Pforte, aus der ihr ges 
quältes Leben drang. — 

Als es vorüber war, ſah fle auf zu ihm, erblaffet 
aber ihre Augen waren zwei fhimmernde Quellen einer 
unbeſchreiblichen Liege voll Schmerz. und voll Dank. — 
Die ermattende Verblutung legte ihre Seele in Seufzer 
auseinander. Xhiennette war unausfprechlih weich und 
das von fo vielen Jahren, von fo vielen Pfeilen aufgeriffes 
ne Herz tauchte fich mit allen feinen Wunden in’ warme 
Thränenftröme unter, um zuzuheilen, : wie ſich gerfpruns 
gene Flöten durch das Liegen im Waſſer fchließen und: das 
rin ihre Tine! wieder finden. — Bor einer ſolchen magis 
fihen Geſtalt, vor einer folchen verflärten Liebe zerſchmolz 
ihrmitleidender Freund zwifchen den Flammen der Freus 
den und Schmerzen und verſank, mit erftickten Lauten 
und von Liebe und Wonne niedergezogen, auf das . gute 
blaffe himmliſche Angeſicht, deffen Lippen er blöde drückte, 
ohne fie zu kuͤſſen, bis die allmächtige Liebe ale ihre Guͤr⸗ 
tel um fie wand, und beide enger und enger zuſammenzog, 
und bis die zwei Seelen, in vier Arme verſtrickt, wie 
Thtaͤnen in einander rannen. — — O da es jetzt zwoͤlf 
Ahr wie zum Sterben ſchlug, fo mußte ja der Gluͤckliche 
denken, ihre Lippen fügen feine Seele weg, und alle Fi⸗ 
bern und.alle Nerven, feines Lebens kruͤmmten ſich zuckend 
und feſt um das. letzte Herz der Erde, um feine letzte 
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Wonne.. » Ja, Gluͤcklicher, Du dräckeft Deine 
Liebe aus, denn Du dachteft, an Deiner Liebe zu verges 
ben. ++ «+ 

Er verging aber nicht. Nach zwölf Uhr ſchwamm 
ein lebendiger Morgenwind durch die erfchütterten Blüten, 
und der. ganze Frühling athmete voll. Der Selige, der 
fogar einem Freudenmeere Damme feßte, erinnerte die 
Verblutete, die nun feine Braut war, an die Gefahr der 
Nachtkaͤlte, und fih an die Gefahr der laͤngern Nacht⸗ 
kaͤlte des Todes, die nun auf lange Jahre uͤberſtanden 
war. — Unſchuldig und felig traten fie aus der mit weil: 
fen Akazienbluͤten und Mondflittern durchbrochnen Ders, 
lobung » Dämmerung. — Und draußen: war ihnen, als ' 
wäre ..eine ganze weite Vergangenheit wie durch einen 
Erdfall vor. ihnen eingefunfen: alles war neu, licht und 
jung. — Der Himmel fand voll blinkender Thautropfen 
des ewigen Morgens, und die Sterne -zitterten freudig, 
auseinander und ſanken in Stralen aufgelöfet in das Herz 
der Menfhen herunter, — Der Mond hatte mit feiner, 
Lichtquelle den ganzen. Garten überdeckt und angezündet, 
und hing oben in einem ungeftirnten Blau, als wenn ei. 
ſich von. den-nächften Sternen nährte, und ſchien cin ent⸗ 
ruͤckter Eleinerer Frühling zu fein, und ein aus Mens, 
ſchenliebe lächelnder Chriftustopf. — 

Unter diefem Lichte fahen fie fih an zum erftenmale. 
nach dem erftien Worte dev. Liebe, und der Himmel ſchim⸗ 
merte zauberiſch in die. mild zerfloffenen Züge mit benen, 
die erſte Entzuͤckung ‚der Liebe noch auf ihren Angefi tern, 
Rand, .. | 

Träumer, ihr Lieben, wie ihr wachtet, ſo glücklich, 
wie im Paradies, fo fhuldlos wie im Paradieg! 








Sechster Zettelkaſten. 


Aemter⸗Impoſt — eine ber wichtigſten Supplifen. 


Das Herrlichfte war fein Erwachen in feiner europäifhen 
Niederlafung im Ritterbette! — Mit dem inflammatoris 
ſchen tißelnd snagenden Fieber der Liebe in der Bruſt, 
mit dem Frohlocen, daß er nun das Antrittprogramm der 
Liebeerklaͤrung glücklich hinter fih Hatte, und mit der 
fügen Auferftehung aus der Ichendigen prophetiſchen Bes 
grabung, und mit’ der Freude, daß er nun in feinen 
Dreißigern zum erftenmale die Hoffnung zu einem längern 
Leben — und iſt das nicht, menigftens zu einem ſieb⸗ 
zigjährigen — hatte, als vor zehn Jahren, mit allem 
diefen gährenden Lebensbalſam, in dem das lebendige 
Feuerrad feines Herzens fprähend umlief, Tag er da und 
lachte zu feinem bligenden Portrait im gefpiegelten Bett⸗ 
himmel hinauf, aber er vermocht' es nicht lange, er 
mußte fih bewegen. Einem minder Gluͤcklichen wär’ es 
hinreichend gewefen, den Flächeninhalt des Bettes, — 
wie es manche Pilger mit der Länge ihrer Wallfahrt thaz 
ten — nicht fo wol durch Schritte‘ als durch Körperläns 
gen wie durch Erddiameter herauszumeffen. Aber Firlein 
mußte mir nichts, dir nichts , aus dem Bette feßen gleichz 
fam mitten ins warme flutende Yeben hinein — ev hatte 
run ‘feine liebe gute Erde wieder beim Flügel und das 
Konrektorat darauf und obendrein eine Braut. Noch 
dazu bekannte ihm unten die Mutter, daß er heute Nacht 
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wirklich. dem. Sreund Hein unter der Sichel durchgeſchluͤ⸗ 
pfet fei wie biegfames Gras, und daß fie es ihm nur ge— 
fern aus Furcht vor- feiner Furcht nicht habe jagen wol: 
len. Noch jest überlief's. ihn kalt — zumal da er heute 
wächtern war. — menn er zu dem nun vier Stunden 
abgelegenen hohen :tarpejifchen Felfen hinauf fah, auf 
deffen Zinne er geftern mit dem Tode beifammen geltans 
den war; —— | a, 


' Das einzige was ihn ärgerte, war, daß es Montag 
war und er zuruͤck ind Gymnafium mußte. Eine folche 
Ueberfracht von Freuden hatt? er nie auf feiner Straße 
zur Stadt. Sekt nach ‚vier Uhr tritt er aus dem Haufe 
voll Kaffee (den. er in Hukelum nur der Mutter wegen 
trank, die diefen weiblichen Wein noch zwei Tage darauf 
über die Hefen. des Bodenfaßes abzog) in den fühlens 
den dämmernden Maimorgen hinein (denn die: Freude 
braucht Kühle, der Kummer Sonne) — feine Berlobte 
koͤmmt ihm (zwar nicht entgegen aber doch) zu Ohren durch 
ihr fernes Morgenlied-— er macht nur einen augenblick: 
lihen Abſtecher in: den Glüdshaven der bluͤtetrunknen 
Akazienlaube, dienoh wie der Bund, der darin geſchloſ— 
fen wurde, feine Stacheln hat — er taucht feine heiße 
Hand in das Kühlbad des berhaueten Laubes — er war 
tet mit. Luft durch das Äber-die Fluren gefprengte Schöns 
heitwaffer des Thaues, das den: Stiefeln die Farbe wege 
friffet, die es den, Geſichtern ertheilt (‚denn nun mit 30 
Dufaten kann fich ein Konrektör fehon zwei Paar Stiefel 
auf der Streu halten‘) — Jetzt taricht fi der. Mond 
(gleichfam das hängende Siegel: an feiner gefteigen Wonne) 
in Abend ein als.cin, ausgeleerter Eimer des Lichts, und 
in Morgen. ging. der zweite. übervollgefchöpfte Eimer, die 
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Sonne, in die Höhe, und: die Güffe des ihres flatterten 
immer breiter. — 

Die. Stadt fand in himmliſchen Morgenflammen: 
hier fing ſeine Wuͤnſchelruthe (die Goldſtange, die er bis 
auf den abgebrochenen „z Zoll bei ſich trug) über allen 
Stellen zu ſchlagen an, wo ſich Ausbeuten und. Silbers 
adern der Luft verfteckten,: und.unfer Ruthengänger ent⸗ 
deckte leicht, daß die Stadt und die Zufunft ein wahres 
ganzes Freuden » Potofi waren. 

In feinem 'Konveftorats Stäbchen fiel er auf die Knie 
und dankte Gott — nicht ſowol für Erbfchaft und Braut 
als — für fein Leben; denn er war mit Zweifeln Sonns 
tags früh fortgegangen, ob er: wieder fommen werde, und, 
ich Habe nur aus Liebe: zum Leſer, weil ich dachte, er 
aͤngſtige ſich, Firleins Reife mehr feiner Begierde, das 
Zeftament zu wiffen, als dem Wunfche, fein eignes blos 
bei feiner Mutter zu machen, oben liftig zugeſchrieben. 
Sede Genefung ift eine Wiederbringung und Palingenefie 
unferer Jugend: man liebt die Erde und die, die darauf 
find, mit einem neuen. Herzen — Der Konrektor hätte 
die ganze Sefunda beim Kopfe nehmen und abherzen möz 
gen; aber er that's nur feinem Adjutanten, dem Quarz 
taner, der im — ————— ‚noch. als Quintaner 
faß: .. 

Sein erſter — aus der Nachmittagſchule war ins 
Haus des Meiſter Steinbergers, worin er ohne ein Wort 
zu ſagen 5o fl. in Dukaten baar auf den Tiſch zaͤhlte: 
„endlich ſtoß' ich, fagte Firlein, doch die; Halbſcheid ;meiz 
ner Schuld ah mit vielem Dante. — „Ei, Here Konz 
rektor, .(fagte der Negimentquartiermeifter und wurftete 
ungejidret fort) in meiner Obligagion ſteht: „heim zu zah— 
fen nach) vierteljähriger beiderfeitiger Aufkuͤndigung.“ — 
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Wie wollte unfer einer: font beſtehen. — Aber auswech 
fein will ih Ihm die Soldftüde‘ — Darauf rieth cv 
ihm, es wäre gejcheuter, wenn er ein Daar Gulden dar 
von nähme, und fih einen beſſern Hut und ganze Schuhe 
beftellte: „wenn Er ſich, fegte er Hinzu, die Kalbhaut 
und fechs KHafenfelle zurichten laffen will, droben liegen 
fie.” — Ich follte doch denken ‚meinen Lefern fei es chen 
fo wenig gleichgültig ald dem Mezger, ob. der Held einer 
ſolchen Geſchichte ihm mit einem abgegriffenen Pfanndeckel 
von Hut, und mit einem Pumpenſtiefel und Beinharniſch 
von Stiefel entgegen komme oder nicht. — Kurz der 
Mann trug ſich noch vor —— mit |... und 
Pracht. | 


Jetzt aber waren Iwei außerſt wichtige Aufſaͤtze — 
im Grunde nur einer, die Supplik um die Hukelumer 
Pfarrei — auszuarbeiten, wobei mir iſt, als muͤßt' ich 
felber mit helfen. . .. Es wäre einfältig,, wenn gerade 
jest das gefammte Publikum nicht acht gäbe. . 


Zuvoͤrderſt fuchte und ſchlichtete der Konrektor alle Kon⸗ 
ſiſtorial- und Rathquittungen oder vielmehr die Zollſcheine 
des Weggeldes zuſammen, das er geben muͤſſen, eh' ihm 
die Schlagbaͤume am Quintat und Konrektorat aufgezogen 
wurden: denn der Exekutor des rittmeiſterlichen Teſtamen— 
tes mußte ihm alles, wie Quittung beſagen wuͤrde, bei 
Heller und Pfennig gut thun. Ein anderer haͤtte dieſe 
ganze Amt-Akziſe leichter zuſammen ſummiert, indem er 
blos nachgeſehen haͤtte, was er — ſchuldig waͤre, weil dieſe 
Schuld- und jene Zollſcheine wie Parallelſtellen einander 
gegenfeitig erklären und vidimieren. Aber bei Firlein walz 
tete ein Nebenumftand vor, den ich nicht cher — 
kann, als nach dem folgenden, Gr 


140 





Es verdroß ihn ein. wenig, daß er für feine zwei Aem— 
ter nicht mehr als 135 fl. 4ı Er. 2 Pf. hatte zahlen und 
borgen muͤſſen. Die Erbfchaft ging zwar fogleid) aug des 
teffamentlichen Vollſtreckers Händen in des Regimentquars 
tiermeijters feine; er bäte! es aber doc) gern gefehen „ er 
hätte — denn ein. Menſch ift ein Narı vom Haus aus — 
mehr zu zahlen und alfo zu erben gehabt. Das ganze Konz 
veftorat hatte er durch einen Einſatz von wenigen go fl. 
gleihfam aus dem Gluͤcksrade gezogen; und eine fo Kleine 
Debdetfumme wird den Lefer Wunder nehmen; was wird 
er aber erſt denken, wenn ich ihm fage, daß es Länder 
gibt, wo die. Entreegelder: in Schniftuben noch mäßiger 
find. Im Scherauifchen Eoftet ein Konrektor nur.88 fl. 
und er hat vielleicht noch das Triplum diefer Summe ein; 
zunehmen. Ohne an Sadhfen zu denken — was freilich) 
von der Wiege der Neformazion in der Religion und in 
der fchönen Kireratur nicht anders zu erwarten ift — wo 
ein Schul; und Pfarrherr nämlich gar nichts zahlt: fo 
iftes fchon im Baireuthifhen 3. B. in Hof mit der Auf: 
klaͤrung fo weit, daß ein Quartus — was ſag' ich ein Quar⸗ 
tus, — ein Terzius, was fag’ ich ein Terzius, — ein 
Konrektor vor Antritt ſeines Poſtens nicht mehr zu erlegen 
——— als: 


fl. rhein. kr. rhein. 


30 49 fuͤr Verpflichtung bei dem Kon⸗ 
ſiſtorio. 

4 dem Stadtſyndikus für die Vor 
fazion. 

2,._ dem regierenden Bürgermeifter. 


45 77 für das Regierungdekret. 
Summa dı fl. 565 fr. 


141 


Laufen auch die Druckkoften eines Rektors in einigen 
Artikeln höher auf: fo fommt hingegen ein Terzius, Quar: 
tus ıc. nochmwohlfeiler aus der Preſſe als felber ein Konrek⸗ 
tor. Sch gefteh’” es, dabei fann ein Schulmann auskom⸗ 
men, da er fchon im erften Jahr einen Ueberſchuß über die 
fes Shwanzgeld feines Amtes einnimmt. Es muß ein 
Schullehrer fhon wie feine Schüler von einer Klaffe zur 
andern avanzieret fein, che feine Staatanleihen famt den 
Verzoͤgerungzinſen fo viel betragen, als er in der hoͤchſten 
einnimmt. Noch dazu find unfere Einrichtungen nicht da; 
gegen — welches doch die athenifhen thaten — daß man 
die Aemter verfhuldet antritt, fondern ‚jeder erfteigt mit 
dem Ranzen feiner Schuldenfaft unangefochten eine Stufe 
nach der andern. Der Pabft erhebt bei großen Pfründen 
die Einkünfte des erften Jahres unter dem Titel Annaten, 
und er ſchenkt daher eine große allzeit dem Inhaber einer 
kleinern, um fremde und eigne Sintraden zugleich zu meh: 
ren; — es zeigt aber, duͤnkt mich, einen fhönen Unter: 
fchied zwifchen Pabft: und Lutherthum, daß die Konfiftor 
rien des letztern den Schuls und Kirchendienern vielleicht 
faum zwei Drittel der erften jährlichen Amtes ; Einkünfte 
abnehmen, ob fie gleich fonft wie der Pabſt auf die Erle; 
digungen der Stellen aus find. 

Es kann fein, daß ich hier mit Kurs Mainz zerfalle, 
wenn ich geftehe, daß ich in Schmaufens Corp. jur. pub. 
germ. die Kur » Mainzifhe Reiches Hof s Ranzleis Tars 
‚ sednung von 1659 den 6. San. nachgefchlagen und daraus 
erfehen habe, wie viel die Reichs: Hofs Kanzlei haben will, 
mit einem Konfiitorium £ollagionieret. 3. B. Wer zu eis 
nem gefrönten Poeten (poeta laureatus) ausgefotten 
oder ausgebrannt fein will, hat 50 fl. Tar, und 20 fl. 
Kanzlei Jura zu erlegen, da ex doch mit 20 fl. mehr ein 
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Konrektor hätte werden können, der ein dergleichen Poet 
nebenbei und exoffeio:ift. — Die Errichtung eines Gym 
nafiums wird für 1000 fl. verftattet; eine ungemeine Sums 
me, mit der fämmtliche Lehrer des errichteten Gymnafiums 
die Einlaßgelder ihrer Schulftuben zu beftreiten vermögen. — 
Ein Freiherr, der ohnehin oft alt wird, ohne zu wiffen wie, 
muß die venia aetatis mit 200 baaren Gulden faufen, 
indeß er mit der Hälfte davon ein Schulmann hätte wer; 
den können, worauf ihm das Alter von ſelber zugefallen 
wäre. — Und taufend folde Dinge! — Sie beweifen aber, 
daß es nicht äbel um Staaten und Reichskreife ſtehen müffe, 
wo der Thorheit Standeserhöhungen theurer gegeben werden 
als dem Fleiße, und wo es mehr koſtet eine Schule zu er⸗ 
richten als zu bedienen. 

Was ich hieruͤber zu einem Fuͤrſten geſagt habe, iſt ſo 
wie das, was mir hieruͤber ein Stadtſyndikus geſagt, zu 
merkwuͤrdig, um aus bloßer Furcht vor Ausſchweifungen 
bier übergangeu zu werden. 

Der Stadtſyndikus — ein Mann von Einfichten und 
von feurigem Patriotismus, der defto wohlthätiger wärmte, 
da er deffen Strafen in Einem Fokus fammelte, und auf 
fih und feine Familie vichrete — gab mir (id mochte das 
mals vieleicht jede Schulbank und jede Schultreppe fir 
eine Bank und Leiter halten, auf die man Leute zum 
Torquieren legt) die befte Antwort auf vieles? „wenn ein 
Schulmann nichts verthut als 3o thlr. *); wenn er nicht 
mehr Fabrifwaaren jährlich Fauft als die Politiker für je; 
des Sndividuum berechnet haben, nämlich) für 5 thlr., umd 
nicht mehr Zentner Nahrung als diefe annehmen, nämlich) 





2 viel braucht man nach den Politifern jährlich in Deutſch⸗ 
and: 


143 





10; kurz, wenn er wie cin wohlhabender Holzhacker lebt: 
fo müßte der Teufel fein Spiel haben, wenn er nicht jährs 
lich fo viel reinen Profit zurücklegen wollte, als die Zinfen 
feiner Amtfchulden am Ende betragen.” — 

Der Syndifus muß mid) doch damals nicht überredet 
haben, weil ich nachher zum flachfenfingifchen Fürften *) 
fagte; „Gnaͤdigſter Herr, Sie wiffen es nicht, aber ih — 
fein Akteur unter ihrer Truppe würde den Schulmeifter in 
Engels verlornen Sohn um das Geld drei Abende lang 
machen, um das ihn jeder wirkliche Schulmeifter alle ganze 
Tage des Jahres hindurch machen muß. — Im Brandes 
burgiſchen werden die Invaliden Schullehrer; bei uns wers 
den die Schullehrer Sinvaliden.” .... 

Aber zur Gefhichte! Firlein feste das Regiſter feis 
ner Kronfchulden auf, aber aus einer ganz andern Abficht 
als der Lefer denken wird, dem immer das Teftament im 
Kopfe ſteckt. Kurz, er wollte Pfarrer in Hukelum wers 
den. Ach an dem Drte es zu werden, wo feine Wiege 
fand und alle Gärtchen feiner Kindheit — ferner feine 
Mutter — und die Verlobunglaube: das war ein offnes 
Thor in ein neues Serufalem, gefeßt auch die Stelle 
wäre eine hagere Pönitenzpfarre gewefen. Die Haupts 
fahe war, er konnte heirathen, wenn cr voziert wurde. 
Denn als dünner Konrektor im Schmachtriemen feiner 
Weſte, mit Sinivaden, womit kaum der Kauffdilling des 
— Geldbeutels zu beflveiten ift, da konnt' er cher den 





*) Diefer fonderbare Eon, aus dem ich mit einem Fürften [pres 
de, wird nur durch ein eben fo fonderbares Verhältnis ent— 
ſchuldigt, in dem der Biograph mit dem flachſenfinger Fuͤt⸗ 
ften fteht, und dag er hier gernentdecdten würde, wenn id) der 
Welt nit alles fhon in meinem Bude, das ic) ihr unter dem 
Titel: Dundspofttage 1795 zu Dftern ſchenken werde, 
deutlich genug zu enthüllen hoffte 
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Docht und Talg zur Leichens als zur Brautfackel a 
menbringen. 

Denn die Schuldienerfchaft darf äberhaupt in guten 
Staaten fo wenig heirathen wie die Soldatesfa. Im 
Conringio de antiquitatibus academicis, wo auf allen 
Dlättern bewiefen wird, daß die Klöfter urfpränglich 
Schulen waren, kam ich darhinter, warum? Fest find 
die Schulen Klöfter und folglich fucht man die Lehrer wes 
nigfteng zu einigen Nachahmungen der drei Kloftergelübde 
anzuhalten. Das Gelübde des Gehorſams ift vielleicht 
am erſten durch Scholarchen zu erzwingen; aber das 
zweite Gelübde der Ehelofigkeit würde fchwerer erfüllet 
werden, wenn nicht durch eine der beſten Staat Ders 
fügungen für das dritte, ich meine für eine ſchoͤne Gleiche 
heit der Armuth fo geforget wäre, daß kein Mann mehr 
ve testimonia paupertatis braucht, als einer, der fie 
macht — dann greife diefer Mann nur zu einer ehelichen 
Hälfte, wenn von den zwei Hälften jede einen ganzen 
Magen hat, und nichts dazu als Halbmetalle und Halb⸗ 
bier...» | 

Ah weiß, Millionen meiner Lefer feßten dem Konz 
rektor felber das Bittfchreiben auf und ritten damit nad) 
Schade zum Heren, damit nur der arme Schelm den 
Schafitall befäme, famt dem angebaueten Hochzeithaus, 
weil ihnen wol einleuchtet, daß nachher einer der beften 
‘Bettelkaften würde gefchrieben werden, der je aus einem 
Letternkaſten ausgehoben wurde. 

Fixleins Bittfchrift war außerordentlich gut und auf 
fallend: fie flellte dem Rittmeiſter vier Gründe vor: 
1) „Er wäre ein Dorftind, feine Eltern und Voreltern 
hätten fih fchon um Hukelum verdient gemacht, aljo bat’ 
er 0. 
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2) „Er Eönne leicht die bier dokumentierten Paffivs 
[dulden von 135 fl. fr. 41 Er. und 2 Pf., deren Til; 
gungfond ihm ein unvergeßliches Teftament anbiete, fels 
ber abführen, falls er die Pfarrei befäme, und entfage 
hiemit den Lagat ꝛc.“ | 

Freie Note von mir. Man ficht, er will feis 
nen Herrn Pathen befleben, den das Teſtament der ' 
Frau in Harnifch gebracht. Aber halte, Sieber Lefer, 
. einem armen, bedrängten, fihwertragenden Schulmann 
und Schulpferd eine undelifate Wendung, die freilich nie— 
mals die unfere wäre, zu gute. Bedenke, Firlein wußte, 
daß der Rittmeiſter ein Filz war gegen Bürgerlihe, fo 
wie ein wegichenkender Rupfhaſe für Adelige Auch 
fann der Konrektor ein oder ein Daar mal von Patronatz 
herren auf der Ritterbanf gehörer haben, die wirklich 
nicht fowol Kirchen und Gottesaͤcker — womit man doc) 
in England Handel treibt — als deren treue Beſtellung 
verfaufet oder vielmehr verpachtet Haben an die Pacht-Kan⸗ 
didaten. Sch weiß aus Lange *), daß die Kirche ihren Pas 
tron beföftigen muß, wenn er gar nichts mehr zu leben hat: 
koͤnnte nun nicht ein Edelmann noc) ch’ er bettelte, etwas auf 
Abſchlag, eine Vorausbezahlung von feinen Alımentengels 
dern annehmem aus den Händen. des Kanzel s Pachters ? — 

3) „Er habe fich feit furzem mit dem gnädigen Fraͤu— 
lein von Thiennette verlobt und ihr ein Goldftück auf die 
Ehe gegeben, und koͤnnte alfo folche heirathen, wenn er 
verforge wuͤrde 20.” 

Freie Note von mir. Sc halte diefen Grund 
für den ftärkiten in der ganzen Supplik. In Herin von 
Aufdammers Augen war Thiennettens Stammbaum längft 


*) deſſen geiftliches Recht p. 551. 
4. Band. 10 


_ 
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geſtutzt, entblättert, wurmſtichig und voll Bohrfäfer, 
fie war ja feine Defonoma, Schloß s Jntendantin und 
a latere -Regatin für das Schloßgefinde, die ihm mit 
ihren Anfprächen auf feine Almoſenkaſſe in die Länge eine 
Hürde wurde. Sein erzürnter Wunfh, daß fie mit 
Fixleins Erbfchaft hätte abgefunden werden mögen, wurde 
jegt durch diefen erfüllt, Kurz, wenn Firlein Pfarrer 
wird, fo hat ers dem dritten Grunde zu danken, weit wes 

niger dem tollen vierten... . 
| 4) „Er habe beträße vernommen, daß der Name 
feines Pudels, den er in Leipzig einem Emigranten abs 
gekauft, auf deutſch Egidius bedeute, und daß der Hund 
ihm die Ungnade feines gnädigen Herrn zugezogen. Es 
fei ferne von ihm, den Pudel künftighin alfo zu benamfen; 
er werd’ es aber für eine große Gnade erkennen, wenn 
fein gnädiger Here Path für den Hund, den er jegt ohne 
Namen riefe, felber einen reſolvierten.“ 

Meine freie Note: Der- Hund, bei dem bisher 
der Edelmann zu Gevatter geftanden war, foll alfo feinen 
Namen zum zweitenmal von ihm empfangen. . ... 
Wie fol aber der darbende Gärtner s Sohn, deffen Laufs 
bahn nie höher flieg ald von der Schulbank zur Schul; 
fanzel, und der mit den Frauenzimmern nie gefprochen 
hatte, als fingend, nämlich in der Kirche, wie foll der 
bei einem ſolchen Saitenbezuge einen feinen als den pes 
dantifhen Ton anfhlagen ? — Und doch liegt der Grund 
tiefer: nicht die eingefchränfte Lage, fondern der einges 
ſchraͤnkte Blick, nicht eine Lieblingwiffenfchaft, fondern 
eine enge bürgerliche Scele macht pedantifch, die die fon: 
zentrifhen Zirkel des menfchlichen Wiffens und Thuns 
niht meffen und trennen kann, die den Fokus des 
ganzen Menfchenlebens wegen des Fofalahftandes mit je; 
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dem Paar fonvergierender Stralen vermengt, und die 
nicht alles ſieht und alles duldet,. . . Kurz, der wahre 
Pedant ift der Intolerante. 

Der Konvektor ſchrieb die Supplik prächtig ab in fünf 
gluͤcklichen Abenden, — feste eine befondere Dinte dazu 
an, arbeitete zwar nicht fo lange an ihr wie der dumme 
Manuzius an einem lateinischen Briefe, nämlich ets 
lihe Monate, — wenn dem Scioppius zu glauben ift, 
— noch weniger fo lange wie ein anderer Gelehrter an 
einer lateinifhen Epiftel, der — freilih mäfjen wirs 
blos dem Morhof glauben, — vier volle Monate daran 
heckte, Variazionen, Adjektiven, Pedes fammt den Aur 
toritäten feiner Phrafes, genau zwifchen den Zeilen ans 
merfte. Er hatte ein flinferes Genie, und war mit dem 
ganzen Geſuch in fechzehn Tagen ins Reine. Als ers 
petfchierte, dacht’ er daran, gleich uns allen: wie dieſes 
Couvert das Samengehäufe einer ganzen großen Zukunft, 
die Hülfe vieler ſuͤßen oder herben Früchte, die Windel 
feines veftierenden Lebens fei. 

Der Himmel fegne fein Convert; aber ich laſſe mic) 
vom babyloniſchen Thurm hinunter werfen, wenn er die 
Pfarre Eriegt: will denn niemand einfehen, daß Aufham⸗ 
mer nicht kann? — Trotz feiner andern Fehler oder eben 
darum hält er eifenfeft fein Wort, das er fo lange dem 
Subreftor gegeben. Ein anderes wär’ es, wär’ er am 
Hofe feßhaft: denn da, wo noc) alte deutfche Sitten find, 
wird fein Verfprechen gehalten; denn weil nach Möfer die 
. alten Deutfchen nur Verfprechungen hielten, die fie vors 
mittags gegeben, nachmittags waren fie ſchon beſoffen: 
— fo halten Hof: Deufche auch feine nachmittägigen ; — 
vormittägige würden fie halten, wenn fie fie gäben, wel: 
ches aber der Fall nie fein kann, weil fie da noch — fchlafen. 





Siebenter Zertelfaften, 


Predigt — Schulaftus — prädtiger Irrthum. 


— —— — 


Der Konrektor bekam feine 135 fl. 43 kr. XPf. fraͤn⸗ 
kiſch, aber keine Antwort: der Hund blieb ohne Namen, 
fein Herr ohne Pfarre. Inzwiſchen verlief der Som; 
mer und der Dragonerrittmeifter hatte noch immer feinen 
geiſtlichen Hecht mit einem Kopf voll Paſſionknochen, aus 
dem Kandidaten s Befekteihe ausgezogen, und in 
den Stredteih der Hukelumer Pfarre geworfen: 
es that ihm wohl, mit Suppliten behangen zu werden 
wie ein fpanifher Schußheiliger, und er zauderte (ob er 
glei den Subrektor vozieren wollte) mit der Erhörung 
Einer Supplit fo lange, bis er ficben und dreißig Färberz 
Knopfmacher ; Zinngießer s Söhnen, die ihrigen auf einmal 
abſchlagen konnte. Denn die jetzigen Lehrer des Chriſten— 
thums werden gern den erſten oder dieſem ſelber aͤhnlich 
gewaͤhlt, das wie Venedig und Petersburg ſich anfangs 
an Fiſcherhuͤtten anbauete. Goͤnnet dem von Aufhammer 
die Verlaͤngerung ſeiner Stimmfaͤhigkeit zur geiſtlichen 
Parlamentwahl! Er weiß, daß ein Edelmann dem Timo— 
leon gleicht, der feine größten Siege an feinem Geburts 
tage gewann, daß naͤmlich das Wirhtigfte was er zu thun 
hatte, war, eine Freiherrin, Semperfreün u. f. w. zue 
Mutter zu nehmen. Man kann einen, der fchon als Foͤ— 
tus in den Adelſtand erhoben wird, noch beffer mit der 
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Spinnfliege vergleihen, die wider die Weiſe aller 
Inſekten fih fchon im Mutterleibe entpuppt und ver⸗ 
wandelt. — 

Aber weiter! Fixlein war jetzt doch nicht oßne Geld. 
Es wird ſo viel ſein, als wenn ichs dem Leſer ſchenkte, 
wenn ih ihm hinterbringe, daß er vom Legare, das den 
Gemeinfchuldnet- abfpeifete, noch 35 fl. übrig behielt als. 
Allodium und Chatoul⸗Geld, womit er fih kaufen konnte 
was er wollte. Und wie Fam er zu einer fo bedeutenden 
Summe, zu einem ſolchen Kompedenzſtuͤcf? — Blog 
dadurch, daß er, ſſo oft er ein großes Stuͤck Geld in klei⸗ 
nere zerſetzte, und Überhaupt bei jeder Einnahme ,. zwei 
drei, vier Petermänndyen unbefehen und blind unter die: 
Papiere feines Koffers warf. Seine Abfiht war, einmal 
zu erflaunen, "wenn er's endlich auffummierte und das 
Kapital erhöbe. Und beim Himmel! die erreichte er auch), 
als er bei der Thronbeiteigung feiner Quintur diefe Spar⸗ 
pfennige aus den Papieren 309 und fie zu den Kroͤnungko⸗ 
fien ſchlug. — Jetzt fäete er fie wieder unter die Verbries 
fungen. Naͤrriſch! Sch meine, haͤtt' er nicht, glücklichen: 
Weiſe fein Legat blosgeftellt, da er's als .pofitive Beloh⸗ 
nung und Kuppelpelz für den Patronatherrn ausbot: :fo. 
hätt’ ihm der Fehlgriff nah dem Klopfer der Hukelumiſchen 
Kirhenthäre verdroßen; fo aber erwiſcht' er doch, da er 
den Klopfer N den. Peltz wicder , und konnte: froh 
ſein. 

Jetzt ſchreite ich in feiner Geſchichte weiter und foße, 
im Seftein feines Lebens auf eine ſo fchöne Silberader, 
ich meine anf einen fo [hönen Tag, daß ich (glaub’ ich) for 
gar. den ‚drei und zwanzigſten Pofltrinitatis, wo er doch 
feinem geliebten Vaterdorfe eine Vakanzpredigt vorhielt,. 
hier nur leicht beftreifen werde. 
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An fi war die Predigt gut und herrlich, und ber 
Tag ein rechter Wonnetag; aber ich müßte Überhaupt 
mehr Stunden Übrig haben, als ih dem Mai abftehle, 
worin ich jeßt lebe und ſchreibe, und mehr Kräfte, als mir 
die Luftfahrten durch fehöne Tage zu den Landfchaftgemäls 
den derfelben frei laffen, wenn ich mit einiger Hoffnung 
es verfuchen wollte , von der Länge und Dicke der Saiten 
und ihren Vibrazionen und den konſonen Berhältniffen 
derfelben unter einander, die insgefamme an jenem Poſt⸗ 
frinitatis feinen Herzohren eine Sphärenmufit machten, 
einen mathematifchen Bericht abzuftatten, der mir fo fehr 
gefiele wie andern. . . Man verlang’ es nicht! Ich denfe, 
wenn ein Mann an einem Sonntage vor allen Fröhnern, 
die ihn fonft als den Kunftgärtner s Buben auf dem Arm 
hatten, ferner vor feiner Mutter, die ihre felige Zerflies 
ßung in die Goffe des Sammt s Muffs ableitet, ferner 
vor feinem gnädigen Kern, dem er geradezu befehlen 
kann, felig zu werden, und endlich vor feiner mouffeline= 
nen Braut, die fchon felig ift, weil fie faft zu Stein darz 
über wird, daß diefelben Lippen Füffen und predigen füns 
nen, ich denke, fagt’ ich, wenn ein Mann das leiſtet; fo 
bat er wol einiges Recht, vom Biographen, der feinen 
Zuftand fhildern will, zu begehren, daß er das — Maul 
halte, und vom Leſer, der folhes nahempfinden will, daß 
er feines aufmache und felber predige. — — 

Aber was ih ex offcio malen muß, ift der Tag, 
wozu der Sonntag nur der Vorfchabbes, die Vigilie und 
das Voreffen war — nämlich der Vorſchabbes, die Vigilie- 
und das Voreffen vor dem Martini⸗Aktus. Am 
Sonntag hielt er die Predigt, am Mittwoch den Aktus, 
und am Dienftag die Probe. — 

Der Dienftag fol jest der Welt befchriehen werden. 
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Ich zähle darauf, daß ich nicht blos von lauter Welt: 
leuten gelefen werde, denen freilich ein Schulaftus nicht 
viel anders und beffer als eine bifchöfliche Inveſtitur oder 
eine Frankfurter Rrönungsopera seria vorkoͤmmt, fon: 
dern daß ic auch Leute vor mir habe, die auf Schulen 
waren, und die wiffen, was fie vom Schuldrama eines 
Aktus und vom Mafchienenmeifter und von dem Komddiens 
zettel (dem Programm) zu denten haben, ohne darum 
deffen Vorzüge zu übertreiben. 

Eh' ich die Probekomoͤdie des Martinis Aktus gebe, 
leg’ ich mir felber als Dramaturg des Schaufpicles auf, 
die Einladungfchrift des Konrektors wenn nicht zu ergers 
pieren, doc zu regiftrieren. Er fagte. darin Manches, 
und machte (welches einem Verfaffer fo wohl thut) Vor— 
ſchlaͤge ſtatt Vorwürfe und erinnerte, ob nicht bei den 
bekannten Donatfchnigern der Magnaten in Peft und. 
Pohlen, die Schulgebäude am beften als Kontumaz: | 
bäufer gegeninfizierende Barbarismen fchirmen. Auch 
vertheidigte er an Schulen was zu vertheidigen war, 
(und nichts in der Welt ift füßer oder leichter als eine 
Defenfion) und fagte, Schulleute, die nicht ohne Unrecht 
gleich gewiffen Höfen nur lateinifc mit fih fprechen ließen 
und felber fprächen, könnten die Römer vorfchägen, deren 
Unterthanen und deren Könige fammt den Briefen und 
Verhandlungen der legtern fi) des Latein befleißigen muß: 
ten. Er verwunderte fih, warum nur die gricchifchen, 
und nicht auch die lateinifchen Grammatiken lateinifch abs 
gefaffet wären, und that die auffallende Frage: ob denn 
die Römer, wenn fie ihre Eleinen Kinder die lateinifche 
Sprache Ichrten, es in einer andern thaten, als in eben 
biefee ? — Darauf ging er auf den Aktus über, und fagte 
folgendes mit feinen eignen Worten: 4 
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„Ich bin Willens, es in einer andern Finladungfchrift 
zu beweifen, daß alles was Über den großen Stifter unfes 
ver Neformazion, den Segenftand unferer heutigen Mars 
tiniz Nedeäbungen, zu wiffen und zu fagen ift, ſchon längft 
erfhöpft worden, fo wol durch Secken dorf als andere. 
In der That kann von Luthers Perfonalien, von feinen 
Tifhreden, Einfünften, Reifen, Kleidern u. f. w. nichts 
Neues‘ mehr vorgebracht werden, zumal wenn e8 zugleich 
etwas Wahres fein fol. Indeſſen iſt doch das Feld der 
Reformaziongefchichte, bildlich zu reden, bei weiten nicht 
ganz angebauet ; und es will mir vorfommen, als müßte 
fih der Gelehrte noch heutiges Tages vergeblich nach ächten, 
bis an unfere Zeit reichenden, Nachrichten von den Kins 
dern, Enkeln, Kindfindern ꝛc. diefes großen Neformatorg 
umfehen, die doch alle entfernter in die Reformazionge— 
ſchichte einfchlägen, fo wie er näher. Du drifcheft viels 
leicht nicht ganz, ſagt' ich zu mir, leeres Stroh, wenn 
du nach deinen geringen Kräften diefen verfäuniten hiſtori— 
fhen Zweig hervorzieheft und bearbeiteft. Und fo wagte 
ih es denn, mit dem letzten männlihen Nachkommen 
Luthers, mit dem Advofaren Martin Gottlob Lu— 
ther, der in Dresden praktizierte und 1759 da verftarh, 
den Anfang einer fpezielleen Neformazionhiftorie zu mas 
hen. Mein fchwacher Verſuch über diefen, zur Reforma— 
zion gehörigen, Advofaten wird belohnet genug fein, wenn 
er zu beffern Werfen darüber ermuntert; das Wenige aber, 
was ich von ihm aufgetrieben und gefammelt habe, erſuch' 
ich unterthänig, gehorfamft und gehorfam alle Gönner 
und Freunde des Flachfenfingifchen Gymnafiums den viers 
zehnten November aus dem Munde ſechs gutgearteter Pers 
oranten anzuhören. Anfangs wird 

Sottlicd Spiesglas, ein Flachfenfinger, in fateis 
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nifcher Rede zu zeigen fuchen, daß Martin Gottlob Luther 
überhaupt ein Schwerdtmagen des D, Luther gewefen. 
— ihm bemuͤhet ſich 

Friedrich Chriſtien Krabler aus Hukelum in deutſcher 
Proſa den Einfluß zu beſtimmen, den Martin Gottlob 
Luther noch auf die ſchon daſeiende Reformazion Sa; 
worauf hinter ihm 

Daniel Lorenz Stenzinger in lateinifche Verfe die 
Nachrichten von Martin Gottlob Luchers Prozeffen und 
überhaupt, die wahrfcheinlichen Verdienfte der Advofaten 
um die Kirchenverbefferung zufammenfaffen will, — wels 
ches fodann einem | 

Nitol Tobias Pfizmann Gelegenheit‘ geben wird, 
franzöfifh aufzutreten, und das Wiffenswärdigfte aus 
Martin Gottlob Luthers Schuljahren,, Univerfitäitenfeben 
und männlichen Jahren auszuheben. Und wenn: nun 

Andreas Eintarm in deutfchen Verfen die etwanis 
gen Fehltritte diefes Stammhalters des großen Luthers 
wird zu entfchuldigen gefucht haben: fo wird 

Suftus Strobel in lateinifchen feine Nechtfchaffen: : 
heit und Ehrlichkeit im Advofatenflande nach feiner 
Kräften befingen; — worauf ic) felber den Katheder bes 
fteigen und allen Patronen der Flachfenfinger Schule ges 
horfamft danken, und diejenigen Stüde aus dem Leben 
diefes merkwürdigen Dresdners noch anführen werde, von 
denen wir noch gar nichts wiſſen, weil fie ſich für die Red⸗ 
ner des nächften Martini: Aktus g. G. auffparen.” 


Der Tag vor dem Aktus lieferte gleichfam die Prober 
fhüffe und Aushängebogen des Mittwochs. Leute die des 
Anzugs wegen vom’ großen Schulfeft wegbleiben mußten, 
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befonders Damen, erfchienen Dienftags in den ſechs Pro⸗ 
bereden. Niemand ordnet zwar beveitwilliger als ich den 
Probeaktus dem Mittwochaftus unter, und mich braucht 
man am mwenigften erft aufzufordern, das Trommetenfeft 
einer Schule gehörig zu würdigen; aber auf der andern 
Seite bin ich eben fo gewis überzeugt, daß einer, der 
Mittwochs nicht in den Achten Aktus gegangen üt, fich et 
was glänzgenderes als den Probetag vorher gar nicht geden⸗ 
fen könnte, weil er nichts hätte, womit er die Pracht 
vergleichen fönnte, in der der Primas des Feftes vor Das 
men und Rathherren, das an feinen Triumphwagen vors 
gelegte Geſpann von Sechſen — um die fehs Gebrüder 
Redner Säule gu nennen — einfuhr auf morgen. 
Laͤchle immer , Firlein, Über das Anftaunen deiner heuti- 
gen Dvazion, die dem morgendlihen Triumph ent 
gegenfährt: auf deinem auseinander fließenden Geſichte 
zuckt das glückliche, fih und den Weihrauch wiederfäuende 
Ich — aber eine Eitelkeit wie deine, und nur diefe, die 
genießet, ohne zu vergleichen oder zu verfhmähen, kann 
man erdulden, will man ernähren. Was aber über fein 
ganzes waͤchſernes Herz wie ein ſchmelzender Sonnenſchein 
fiel, war feine Mutter „ die es auf vieles Zureden gewagt 
hatte, fih in Bußtagkleidern ganz unten an die Prima— 
Fluͤgelthuͤre demüthig anzulegen. Es wäre fchwer zu fas 
gen, wer beglückter ift, 06 die Mutter, die zufieht, wie der, 
den fie unter ihrem Herzen getragen, die vornehmften jungen 
Herren in halbfeidenen Werften beordern und regieren kann 
und die zuhöret, wie er fammt ihnen lauter hohe Sachen 
fagt und doch verfieht, — oder ob der Sohn glücklicher 
iſt, der wie einige Helden des Alterthums, das Glück 
hat, noch bei Lebzeiten feiner Mutter zu triumphieren. 
Sch habe hiemals in meinen Schriften und Thaten einen 
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Stein aufgehoben gegen den ſel. Burchardt Großmann, 
der in die Snizialbuchftaben der Stangen im Liede: „Brich 
an, du liebe Morgenroͤthe,“ feine Namenlettern vertheils 
te, und noch weniger bewarf ich arme Kräuterweiber, 
die fchon bei Lebzeiten ihren Leichenfattun ausplätten und 
73 Dutzend Todtenhemden für fih ausnähen. Sc halte 
auch den Mann nicht für weife, — obwol für recht Elug 
und pedantifh, — der fih die Gallenblafe voll ärgern 
kann, daß jeder von uns Blattminierern das Herzblatt, 
worauf er fih nagend herumſchiebt, für einen Augarten, 
für einen fünften Welttheil anficeht wegen der Nähe und 
Weide, die Blattporen für Tempes Thäler, das Blätter: 
ſkelet für einen Freiheits Brods und Lebensbaum, und den 
Thautropfen für die Flut. — Wir Tags Abends und Nacht; 
raupen fallen ſaͤmmtlich in den nämlichen Srrthum, aber nur 
aufandern Blättern und wer (welches ih thue), über die 
wichtige Miene lacht, mit der der Rektor Landesprogram— 
men, der Dramaturg Komddienzettel, ein Kennifottifcher 
Varianten s Almofenfammler Buchflaben auffauft: der 
thut es, wenn er weife iſt — wie bier der Fall ift — 
mit dem Bewußtſein feiner aͤhnlichen Narrheit und 
laht an feinem Nächften nichts aus, als die Menfchheit 
und ſich. u Due: 


Die Mutter war nicht zu halten: fie mußte diefen 
Abend noch fort nach Hukelum und Thiennetten nur wenige 
ftens etwas berichten von dieſer Herrlichkeit, — 


Sept wird die Welt hundert gegen eins wetten, daf 
ich nun biographifches Wachs nehmen, und ein Wachsfiguren; 
kabinet von dem Aktus felber ei eren werde, das einzig 
in feiner Art fen — — 
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Aber Mittwoch Morgends, als ſich der hoffnungtrunkene 
Konrektor chen anzufleiden dachte: Elopfte etwas an — — 

Es war der befannte Bediente des Nittmeifters, der 
die Vokazion an den Subreftor Fuͤchs lein hatte. Zum 
legten follte der gute Menfch diefen Wildruf ins Pfarr; 
amt tragen; aber er diftinguierte elend zwiſchen © u bsund 
Kon Rektor und hatte Überhaupt feine guten Gründe, 
warum er zu diefem kam: denn er dachte, „wer wills weis 
ter Eriegen als der den vorigen Sonntag predigte, und aus 
dem Dorfe her it, und der ja mit unferer Fräulein Thien— 
nette im Gerede ift und dem ic) ja fchon eine Uhr und die 
Zopfdukaten habe bringen muͤſſen.“ — Er ftellte fi gar 
nicht vor, daß fein gnädiger Herr den leiblichen Pathen 
übergehen könnte. 

Firlein las die Addreffe der Beftallung: „An des Pfarz 
ver Firlein zu Hukelum Wohl⸗Ehrwuͤrden.“ Er mußte 
nothwendig den Fehlgriff des Lakaien thun, und die fremde 
Beſtallung erbrechen als eigene; und da er nod) dazu in der 
Bokazion nur voneinem Schulsiinterbefehlshaber 
(ſtatt Subrektor) etwas fand, fo mußt‘ er in feinem Srrs 
thum verharren. Eh’ ichs gut erkläre, warum der Ges 
richthalter, der Former der Vokazion, diefe fo dumm aufs 
fete: wollen wir zwei, ich und der Leſer, d. h. mehr 
Menfchen als je in einen Kirchenfprengel gehen, ung bei 
Firleins frendigen Springfüßen aufhalten — bei feinen 
dankbar snaffen Augen — bei feiner Hämmernden Bruft — 
bei feinen bringenden Händen, diefen Handhaben eines vers 
fchenkten Muftheils — beim Grazial von zwei Zopfdus 
katen, die er an den Infultraͤger fo gern fahren läffet, 
als den pädagogifchen Zopf, der ihm naͤchſtens auf der 
Kanzel abfaͤllet. — — Wußt' er wol, was er denken 
jollte (vom Rittmeifter) oder ſchreiben Can eben diefen) 
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> oder auftifchen (für den Latad? — Zog er nicht Erkundi—⸗ 
gungen von dem guadigen Definden feines Wohlthäters zu 
wiederholten Malen ein, 06 ihm gleich der Bediente fchon 
recht gut auf die erfie geantwortet hatte? — Und wurde 
nicht diefer Menſch, der zum fpottfüchtigen achfelzuckenden 
und achfelträgerifchen Menfchens Sortiment gehörte, durch 
die Freude, die er mitgebracht, endlich fo gerührt, daß 
er fih auf der Stelle vornahm, dem Aktus des neuen 
Heren Pfarrers, obgleich Fein einziger vom Adel darin war, 
feine Gegenwart zu fchenfen? — $irlein fiegelte. vorher 
die Dankaddreffe ein, umd hielt Höflich- beim Adelbrief⸗ 
Träger an, ihn oft in der Pfarre zu befuchen und heute 
bei feiner Mutter vorbei zu gehen, und ihr den Tert zu 
lefen, warum fie geftern nicht geblieben fei, da fie heute 
bei der Vokazion durch feine gnädige Patronatherrfchaft 
hätte mit fein fönnen. | 
Als der fort war, fing er vor Freude ordentlich an, 
feeptifch zu werden — und ängftlich, daher er das Voka⸗ 
zion s Inftrument, der Mauferei wegen, gut in den Koffer 
mit zwei Vorlegſchloͤſſern einfperrte, und andächtig und 
weich, weil er Gott ohne Scheu für alles dankte, deffen 
ewigen Namen er fogar nie anders fchrich als mit Kanzleis 
fchrife und mit bunter Dinte, wie der jüdifche Abfchreiber 
diefen namenlofen Namen nur im Drnat und frifchgewas 
fchen fchrieb *) — und taub wurde der Pfarrer, daß er 
faum die Aktuss Schäferftunde fchlagen hörte — und zers 
fireuet, weil eine fchönere bei Thiennetten mit ihren Ro; 
fenftauden und ihrem Rofenhonig nicht aus feiner Seele 
wollte. Er, der fihon das Gluͤck, wenn es ihm ein ſchie⸗ 
fes Maul fchnitt, fo lange, wie Kinder einander, anlachte, 





*) Eichhorns Einleit. ins A. T. 2, Th. 
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bis es wirklich felber anfangen mußte, zu lächeln, — er 
flog jetzt gleihfam immer Höher geſchnellet auf einem 
Schmwungbrete empor. „+ + 

Aber vor dem Aktus wollen wir den Gerichthalter vers 
hören. Fixlein flatt Fuͤchs lein fehrieb er aus einer 
Unwiffenheit in der Namens Drthographie, die durch die 
Rechtſchreibung des Teftaments noch größer und natürlis 
cher geworden war. „Yon,“ diefen Ehrenbogen , durft' 
er nicht vor Füchsleins neuen Namen ftellen, weils Aufdams 
mer unterfagte, der defien ahnen sreine Abkunft anfiel, 
und nicht bedachte, was überhaupt ein Edelmann ſich zu 
getröften habe, da ſchon Chriftus in feinem von Matthäus 
gefertigten Stammbaum vier bekannte — Huren zählt, die 
Thamar, Rahab, Bathfeba und Ruth. Endlich hatte der 
Beftallung : Macher die Unart Campens an fi, daß er alles 
verdeutfchen wollte, was man erſt nad der Verdeutſchung 
nicht mehr verftand, als wenn ein Wort ſich um eine ber 
fere Naturalifazionafte zu bewerben hätte, als die ihm feine 
allgemeine Verftändlichkeit ertheilt. An und für fich ifts 
doch einerlei, — um fo mehr, da alle Sprachen wie alle 
Menfchen mit einander verfchwiftert und verfchwägert find 
— ob ein Wilder oder ein Ausländer ein Wort erfand, ob 
es wie Moog unter den deutfhen Wäldern aufwuchs oder 
wie Seftunggras in den Pflafterfteinen des vömifchen Fos 
rums. Der Gerichthalter Hingegen verfocht, es ift zweierlei, 
und ließ es feinen Parteien unverhohlen, daß Tagefahrt 
Zermin bedeute, und Appellieren Berufen. Daher zog 
er dem Wort Subrektor die fremde Livree Unter des 
feHlshaberan. Und diefe Verfion vertierte auch den 
Schulheren in einen Pfarrherrn: fo fehr wächjer unfer 
bürgerlihes Gluͤck, — nicht unfer menfhlides 
fi auf unferem inneren Grund und Boden nährendes 
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Wohlfein, — blos auf der Flugerde von Zufälligkeiten, 
Konnerionen, Befanntfchaften, und der Henker oder der 
Himmel weiß von mag. — 

Dei Gelegenheit! Won einem Gerichthalter wird ich 
mehr Verftand erwarten, ich würde (id kann mic) irren) 
‚vorausfegen, er wife, daß die Akten, die fonft (5. Hof 
manns deutſche oder undeutfche Neichspraris $. 766.) las ° 
teinifch, ausgefertiget wurden, wie vor Joſeph die ungaris 
fhen, heut zu Tage, wenn man es ohne Beleidigung faz 
gen darf, vielleicht mehr Deutfch als Lateinifch gefchrieben 
- werden; und ich darf mic) hierin auf ganze deutfche Zeilen 
ſteifen, die in den Reichs s Rammergericht s Erkenntniffen 
ſtehen. Sch will aber nicht glauben, daß der Juriſt darum, 
weil Im hofer die römifhe Sprache für die Mutterfpras 
che des zweiten Lebens erklärt, fid) von einem Dialekte los; 
zumachen fuche, durch den er fo viel wie der römifche Ad: 
ler oder fpäter der römische Fifhreiger (der roͤmiſche 
Stuhl) in feinen Adlers Fängen entführte. — — 

Man läute immerhin den Aktus ein, man firöme immer 
hinein: wer fragt darnach? Weder ich noch der Erz Kons 
rektor. Die ſechs pygmäifchen Eicero’s wollen ſich vers 
geblich vor uns in prächtiger Einkleidung ihrer Gedanken 
und Leider vorthun. Der Zugwind des Zufalls hat vom 
Aktus den Stralen s und Pudernimbus weggeblafen, und 
der gewefene Konrektor hat eingefehen, wie wenig man 
fih mit einem Katheder bruͤſten fönne, (dev nicht voll 
Schiffs-ſondern voll Gelbſchnaͤbel ift), und wie viel im 
Gegentheil mit einer Kanzel: „ich hätte nicht gedacht 
(dachte er jetzt), da id) Konreftor wurde, daß es noch) 
etwas Größeres geben fönne, ich meine einen Pfarrer.’ 
Der Menfh Hinter feiner ewigen Augen sBinde, die er 
nur anders färbt, und nicht dünner legt, trägt feinen 
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Stolz von einer Stufe zur andern und tadelt auf jeder 
höhern nur den Stolz auf der tiefen. 


Das Befte am Aktus war, daß ihm der Regiment: 
quartiersund Mezgermeifter Steinberger. beimohnte, em⸗ 
balliert in einen langen Schafpelz. Unter der Feierlich— 
keit warf der Subrektor Hans von Fuͤchslein mehre 
vergnuͤgte und fragende Blicke auf den Schadeker Be— 
dienten, der ihn gar nicht anſah: Hans hätte ſich darauf 
todtfchlagen laffen, nach dem Aktus beruf ihn der Kerl. 
Als endlih die fechs: hälfige Eleine Hahnen-Voliere auf 
ihrem Mifte abgekraͤhet hatte, d. h. peroriert: beftieg 
der amthierende Schuldiener, uͤber den nun eine höhere 
Dienitfahne flatterte, felber die Bühne, und flattete dem 
Scholarchat, dem Subreftorat, der Vormundfchaft und 
der Herendienerfchaft feinen gehorfamen Dank für ihre 
Gegenwart ab, meldete ihnen aber mit Wenigem dabei: 
„Bott hab’ ihm indeß von feinem Poften zu einem andern 
abgerufen, und ihm die Seelforge über die Hukelumer— 
Pfarrgemeinde fo wie Über das Schadeker imparochierte 
Filial unwuͤrdigermaßen anvertrauet.” 


— Diefe Kleine Anrede ſchoß dem Anfehen nach den 
zeitigen Subrektor Hans von Füchslein beinahe vom Seſ— 
fel herab, und fein Geficht fah vermengt aus wie rother 
Bolus, grüne Kreide, Rauſchgelb und vomissement 
. de la reine. 


Der lange Duartiermeifter richtete ſich in feinem Pelze 
ziemlich auf und fumfete, in gluͤcklichem Selbjtvergeffen, 
laut genug: Der Daus! — Pfarrer ?? — 

Der Subrektor fuhr wie ein Schwanzftern vor dem 
Bedienten vorbei, befahl ihm, ex follte bei ihm ein Dil; 
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Set an feinen Kern mitschmen, fprang nad) Haus und 
fegte da an den Patronatherın, der daheim auf einen 
langen Danfpfalm auffah, fo gut er in der Eile fonnte, 
cine kurze fatirische Epiftel auf und untermengte fie mit 
einigen Verbalinjurien. 


Der Staatdiener überreichte feinem Herrn miteinander 
Fixleins Danfgefänge und Füchsleins Invektiven. Der 
Dragonerrittmeifter,, aufgebracht Über den Grobian und 
gebunden an fein Wort, das der Konreftor öffentlich im 
Aktus abgelefen, ſchrieb dem neuen Pfarrer zugleich die 
Verwechslung und die Ratifikazion derfelben zurück — und 
Fixlein iſt und bleibt nun zu unferer aller Freude ordentz 
licher wohlbeftallter Pfarrer zu Hukelum. | 


Sein zurücgefegter Nebenbuhler Fühztein hat noch 
den Troft, daß er im MWefpennefte der Neu. Allg. Deutſch. 
Bibliothek mitfiget. — Sollte einmal der Pfarrer fich 
in einen Autor verpuppen: fo kann die Schlupfwefpe herz 
ausfliegen und ihren Stachel in die Puppe drücken, und 
ihre Brut an die Stelle des erftochenen Scmetterlings 
ſetzen. Da der Subreftor überall herum ſchlich und frei 
drohte, feinen Kollegen zu rezenſieren: ſo wundere ſich 
das Publikum nicht, daß es Fixleins errata und feint 
maſorethiſchen exercitationes noch bis dieſe Stunde nicht 
in Handen * 

Sm Fruͤhling macht das Gnudenſehr der Witwe ſei⸗ 
ten Sabbatjahren Platz, — und wie es da zugehen 
wird, wenn er unter einem’ Ihronhimmel von Blutenbadu—⸗ 
men die Braut Chrifti, (die chriſtliche Kirche) in die eine 
Hand nimmt, und ſeine eigne in die andere, das wuͤrde 
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ohne einen achten Zettelfaften, der in diefem Falle ein 
wahres Schmuckkaͤſtchen, und eine Regenbogenfchüflel *) 
werden kann, ſich niemand denken können als der Spons 
fus allein. Ä 





Achter Zettelfaften. 


Einzug in bie Pfarre, 





Den ı5ten April 1793 kann der Lefer. tief im Hohlweg 
drei Bagagewagen waten fehen. — Die Güterwagen fahr 
ren den Hausrath des neuen Pfarrers nach Hukelum: der 
Eigenthuͤmer marfchieret felber mit den Beichtkindern, 
damit an feinem Thon s Service und Ammeublement 
nichts im achtzehnten Säkulum zerſtoßen werde, da es 
aus dem fiebzehnten ganz heräberfam. Firlein hoͤret 
hinter fih die Schulglocde läuten; aber diefes Glocken— 
fpiel orgelt ihm wie. eine Abendglocke die Lieder fünftiger 
Ruhe vor: er ift nun aus dem Jammerthal des Symnas 
fi ums erloͤſet, und in den Sitz der Seligen aufgenom⸗ 
men. — Hier wohnet kein Neid, kein Kollege, kein Sub⸗ 
rektor — hier im Himmelreich arbeitet niemand an der 
neuen allg. deutſch. Bibliothek mit — hier im himmli⸗ 
ſchen Hukelumiſchen Jeruſalem thut man nichts als Gott 
preiſen in der Kirche, und hier hat der Vollendete keinen 
Zuwuchs an Kenntnis mehr ndthig .. Auch hat man 





| *) Der Aberglaube nimmt an, “auf der Stelle ‚ wo ber Re 
genbogen aufftehet, fei eine golöne Schuͤſſel. 
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hier feinen Kummer mehr daräber, daß oft Sonntags 
und Apofteltag in einen Tag zufammenfallen. 

Die Wahrheit zu fagen, geht der Pfarrer zu weit; 
es war aber von jeher feine Art, fih die ganzen und hal; 
ben Schatten einer Lage erft auszumalen, wenn er ſchon 
in einer nenen war, und aljo diefe durch die Kontrafte 
der alten heben fonnte. Denn man brauche nicht viel 
Nachdenken, um einzufehen, daß die Höllenleiden eines 
Schulmanns nicht fo außerordentlih, fondern vielmehr, 
da er am Gymnaſium von einer Stufe zur andern fteigt, 
den wahren Höllenftrafen aͤhnlich find, die troß ihrer Ewigs 
£eit von Säkulum zu Saͤkulum fhwäcer werden. Da 
noch dazu nach dem Ausfprud) eines Franzoſen deux 
aflietions mises ensemble peuvent devenir une con- 
 solation: fo hat man in einer Schule Leiden genug zum 
Trofte, da aus acht zufammengegoffenen Afflitzionen — 
ich rechne nur auf jeden Lehrer eine — gewis mehr Troft 
zu fchöpfen ift, als aus zweien... Nur fhlimm iſts, daß 
fih Schulleute nie fo vertragen wollen wie Hofleute: nur 
polierte Menfchen und polierte Glaͤſer kohaͤrieren leicht. 
Noch dazu wird man in Schulen — und überhaupt in 
Aemtern — allemal belohnt; denn wie im zweiten Leben 
eine größere Tugend der Lohn der hiefigen iſt: fo werden 
dem Schulmann feine Verdienfte durch immer mehre 
Gelegenheiten zu neuen bezahlt und er wird oft ‚gar nicht 
aus feinem Amte fortgelafien. — 

Acht Gymnafiaften trabten im Pfarrhanfe herum, 
ftellten auf, nagelten an, fehleppten zu: ich denke, als 
ein Schuͤler Plutarchs durft' ich folche Kleinigkeiten eins 
mifchen. Wen Erwachfene lieben, den lieben Kinder noch 
ftärker. Die ganze Schule hatte- dem lächelnden Fixlein 
nachgelächelt und ihm gern gehabt, weil er nicht donnerte 
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fondern fpielte mit ihnen, — weil er Sie zu den Se: 
fundanern fagte, und der Subreftor Ihr — weil fein 
fih) aufbäumender Zeigefinger fein einziger Szepter und 
Bakel war, — weil er in der Sekunda mit feinen Schuͤ— 
fern lateinifhe Briefe wechſelte, und in der Quinta mit 
Zuderftängeln ftatt mit Neperifhen Stäben (oder ftatt 
mit noch längern) die vier Spezies eingeflößt hatte. — 
Sein Kirchdorf kam ihm heute fo feierlih und feftlich vor, 
daß er ſich — ob es gleih Montag war — mwunderte, 
warum die Pfarrkinder und die Eingepfarrten nicht in 
der FefttagsDraperie ſteckten, fondern im Alttag : Balg. 
Unter der Pfarrthüre fand eine weinende Frau: denn fie 
war zu gläklih und er war ide — Sohn. Die Wut 
ter vermochte es in der größten Zerſchmelzung ganz leicht, 
die Fuhrleute unter dem Abladen anzumahnen, nid die 
vier Sloben aus der altfränkıfhen Kommode auszudrchen. 
Ihr Sohn erfhien ihr jegt fo ehrwuͤrdig, als ftellete er 
in ihrer Bilderbibel einen in Kupfer geftochnen Figurans 
ten vor, — und dag darum, weil er den pädagogischen 
Zopf, wie der reifende Froſch den Schwanz, abgeworfen 
hatte, und nun in einer fanonifchen Perüde da ſtand: er 
war jeßt ein Komet, der fih von der profanen Erde ent: 
fernet, und der mithin wie jeder himmlifche aus cinem 
Schwanzſtern zu einem Haarflern wir. 

Auch feine Braut hatte Tags vorher recht viel an ei— 
ner verbefferten prächtigen Edizion- feines Hauſes mit 
gearbeitet, unter andern Dekorateurs und Dekroteurs 
deſſelben. Aber heute blieb ſie weg; denn ſie war zu 
gut, um uͤber die Braut das Maͤdchen zu vergeſſen. Die 
Liebe ſtirbt wie die Menſchen öfter am Uebermaß als am 
Hunger; ſie lebt von Liebe, aber ſie gleicht den Alpen; 
pflanzen, die fih vom Einfaugen der naffen Wolfen 
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ernähren, und die zu Grunde gehen, wenn man fie ber 
Iprengt. — 

Jetzt ift der Pfarrer eingezogen, und er wird auf 
der Stelle — denn ich kenne die Leferinnen,, die darauf 
erpicht find, als wären ſie die Kränzeljungfern — hei— 
rathen follen. Aber er mag nicht: vor Himmelfahrt wird 
nichts daraus, und dahin find vierthalb Wochen gut. Die 
Sache iſt die: er wollte nur erft den Brandfonntag, nam: 
lich den Kantatefonntag üÜberfteigen; nicht etwan, weil 
er an feiner Erden: Fortdauer zweifelte, aber er wollte 
(Schon der Braut wegen) auch nicht die Eleinfte Todesangft 
in feine Flitterwochen bringen, 

Die Hauptfahe war, er wollte fih nicht gern ver; 
heirathen vor der Verlobung, die fammt der Auzugpre: 
digt auf den nädften Sonntag verlegt wird. Es iſt der 
- SRantate s Sonntag. Der Lefer laffe fih nur feine Angft 
einjagen. Sch hätte Überhaupt mit diefem phantaftifchen 
Sonntags s Waumwau eines der aufgeklärteften Jahrhun— 
derte nicht behellige, zeichnete ich nicht fo Außerft treu. 
Firlein wurde — zumal da ihn der Auartiermeifter fragte, 
ob er denn ein Kind wäre, — endlich felber fo gefcheut, 
daß er die Narrheit einfah; ja er ging fo weit, daß er 
eine größere beging: da nämlich ein Traum, daß man 
ſterbe, nad) der exegetifchen regula falsi nichts bedeutet 
als langes Leben und Wohlergehen : fo zog er fich leicht den 
Schluß ab, fein Todes +: Wahn fei ein folher guter Traum, 
um fo mehr, da gerade an den Kantate» Sonntagen die 
Fortuna ihre Fruchehorn Über ihn gehalten und umgeftürz 
jet hatte, um ihn mit einer Braut, einer Vokazion und 
mit Zopfdufaten zu befchütten. Go wachfen dem Aber: 
glauben die Federn, der Zufall mag ihm dienen oder 
ſchaden. 
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Ein Staatfefretair, ein Friedens s nftrumentenmas 
her, ein Notarius, ein folder Baugefangener am Pulte 
fühle e8 vecht gut, wie weit er unter einem Pfarrer fige, 
der feine Anzugpredigt fertigt; dieſer (man fehe nur meis 
nen Firlein an) hockt dort — fprüget das Geäder feines 
Predigt s Präparats mit bunter Dinte aus, — hat eine 
Spruchkonkordanz auf der vechten Seite, eine Liederkons 
kordanz auf der linken, kernet dort Kernfprüce aus, 
fchneider hier Lieder s Blumen ab um mit beiden fein ho: 
miletifhes Backwerk zu garnieren, — zeichnet den feins 
ften Operazionplan hin, um nicht etwa wie ein Weltmann, 
das Herz Einer Frau, fondern die Herzen aller zuhörens 
den Weiber, und der Männer ihre dazu zu gewinnen, — 
ziehet jeden vor dem Fenſter vorbeifahrenden Bauer mit 
in feinen Plan, und flicht legtlih die Butter der weichen 
glatten Haupt s und Kanzellieder aus dem Geſangbuch aus, 
und fettet damit beftens die ſchwarze Suppe der Predigt 
bei der Speifung der 5000 Mann. — — 

Endlich fann er abends mit einem Herzen ohne Schuld 
aufitehen und abbrehen, weil die rothe Sonne auf dem 
Schreibtiſch blendet, und kann zwifchen fehreienden Spazs 
zen und Finken fo lange über die um die Pfarre gezognen 
Kirfhenbäume nach Abend ſchauen, bis nichts mehr am 
Himmel iſt als ein mattes Nachglimmen des Gewoͤlkes. — 
Und wenn dann Firlein die Treppe unter dem Gebetläus 
ten langfam binuntergeht zur Eochenden Mutter: fo 
muͤßt' es nicht natarlih zugehen, wenn er nicht alles 
reht und gut finden wollte, was drunten gethan, oder 
gebacden, oder aufgetragen wurde. 

Ein Sprung nach dem Abendeffen ins Schloß, — 
ein Blick in ein gutes zärtliches Auge, — ein Wort ohne 
Falſch gegen eine Braut ohne Falſch — und eine fanft 
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athmende Bruft unter dem Dedbette, in der nichts iſt 
als das Paradies, cine Predigt und ein Abendgebet. . . 
beim Himmel! damit will id einen mythifhen Gott zur 
frieden ftellen, der feinen Himmel verlaffen hat, um ci 
nen neuen hier unter ung zu finden. 

Kann ein Sterbliher, kann ein Sch im feuchten Ers 
denkloße, den der Tod bald zu Staub austrocknet, mehr 
in einer Woche fordern als Firlein in fein Herz einfchöpfte? 
Sch fehe nicht ein wienach: ich follte wenigfteng glauben, 
wenn ein foldes eingeftäubtes Wefen nad) einer folhen 
Duaterne aus dem Lotto des Zufallsnoc etwas verlangen 
tönnte, fo wärs höchftens die Quinterne, naͤmlich die Eins 
oder Anzugpredigt felber. — 

Und diefen Gewinnft 309 unfer Zebedaͤus denn wirklich 
am Sonntage: er predigte — er predigte einzichend, — 
er thats vor drängenden Enifternden Emporen, vor dem 
Vormund, und vor dem Herrn von Aufhammer, dem 
Namenvetter vom Pfarrer und Hund — cr weidete 
Beichtkinder, mit denen er fonft als Kind das Schloßvich 
auf die Weide Elatfchte, jet felber als Seelen » Schmiers 
Schäfer, — er ftand mit feinen Füßen bis an die Knorren 
in Kandidaten und Schufleuten wie im Gras, weil er 
heute, (mas fie alle nicht duͤrfen) auf dem Altar mit der 
Aeznadel des Fingers ein großes Kreuz in die Luft einfäz 
gen durfte, Taufen und Kopulieren nicht einmal gerech— 
net. 2. Sch glaube, ich follte mich weniger bedenken 
als ich thue, Über diefe fonnenhelle Esplanade den ſchma—⸗ 
len Grabesfchatten ziehen zu laffen, den der Pfarrer das 
rauf warf, da er in der Nutzanwendung mit fhweren 
naffen Blicken in .der fLummen laufenden Kirche umher— 
fah, als wollt! ev gleichjam in irgend einem Kirchenſtuhl 
oder in dem Beichtſtuhl den verftäubenden Lehrer feiner 
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Augend und diefer Gemeinde fuhen, der draußen unter 
dem weißen Srabesftein, der Kehrfeite des Lebens, die 
Hülle feines frommen Herzens ablegte? — Und als er, 
ſelber fortgeſchwemmt von innern Strömen, unausfprechlich 
erweicht durch die vierfahe Erinnerung an feine Todesz 
furht an eben diefem Tage, an fein. mit Blumen und 
Wohlthaten durchbrochenes Leben, an feine unter feiner 
Kanzel ruhende eingefargte Wohlthäterin, als er da vor 
dem zerfloffenen Angefiht ihrer Freundin, feiner Thien— 
nette, hingeriffen und ſtarr und thränend von der Kanzel 
auf die Thuͤre zur rittmeifterlihen Familiengruft hinunter; 
fah, und fagte: „habe Dank, Du fromme Seele, für 
alles, was Du Gutes an diefer Gemeinde und an ihrem 
neuen Lehrer gethan, und der Staub Deiner gottesfürchs 
tigen und menfchenfreundlihen Bruft lege fich einmal 
verkläret wie Goldftaub um Dein auferwectes himmli— 
fhes Herz: war da wol ein Auge in der Gemeinde noch 
troden? Ihr Gatte fchluchzete laut und ihre Gelichte, 
Thiennette, bückte das von troftlofen Erinnerungen nie; 
derfallende Haupt auf das Pult des Kirchenftuhls wie Ver; 
wandte eines Trauergefolges. — 

Kein fchönerer Vormittag als diefer konnte einem 
Nachmittag vorarbeiten, wo man fi) auf ewig verlobt, 
und wo man die gewechfelten Ringe mit dem Ninge der 
Ewigkeit zufammentettet. Außer dem Brautpaar war 
niemand dabei als ein altes Paar, die Mutter und der 
lange Vormund. Der Bräutigam feste felber eigens 
händig den Ehefontraft oder Ehezärter auf, worin er ihr 
feine ganze fahrende Habe — nicht etwan feine Hand: 
bibliothek, fondern feine ganze Bibliothek anftatt man im 
Mittelalter den Edeltöchtern nur einige Bücher zum 
Brautſchatz gab — von heute an verhieß, — wogegen 
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fie freilich genug zubrachte, nämlich einen ganzen Braut: 
oder Kammerwagen oder doch Kammer s oder Brautkarren. 
Auf diefen Eliaswagen, mit dem Mädchen in den Bett— 
Himmel hinauffahren, waren gefchlichtet?: neun Pfund 
Federn, nicht gelehrte, Hiftorifhe oder poetiſche Federn, 
noch folhe, die man trägt, fondern die Eleinern, die ung 
felder tragen, — ein prächtiges Dutzend Pathenteller 
und Pathenlöffel fammt einem Fifchlöffel — von Seide 
nicht nur Strümpfe (wiewol felber ein König Heinrich II. 
von Frankreich nichts in Seide kleiden konnte als fein 
Hein) fondern ganze Roͤcke — Kleinodien und Meublen 
von Eleinerem Werth. Gute Thiennette! auf dem Wagen 
deiner Pfyche liege der wahre Brautſchatz, nämlich) dein 
edles, fanftes, befcheidenes Herz, die Morgengabe der 
Natur! — ‚ 

Der Pfarrer, der niht aus Mistrauen, fondern 
„Lebens und Sterbens wegen” auf alle Dinge gern ein 
Notariatfiegel gehabt hätte, dem Feine Verficherung zu: 
verläffig ſchien als eine hypothekariſche, und der über 
jedes Stäubchen Belege, Duittungen und Kontrafte ab: 
verlangte, hatte nun als der Ehezärrer zu Stande war, 
ein leichteres Herz; und für das Eingebrachte dankte der 
gute Mann den ganzen Abend der Braut. Aber für mich 
wäre ein Ehekontraft etwas fo peinliches und widerfinniz 
ges, — ic) geſteh' es aufrichtig, und rückte man immerz 
hin mir deswegen meine große Sgugend vor, — als wenn 
ich meine Liebesbriefe erft von einem Faiferlichen Notariug 
müßte vidimieren und Fontrafignieren laffen: beim Kim: 
mel! die leichte Blume der Liebe, deren Duft den Wag— 
balken nicht zieht, wie Tulpenzwiebeln, fo auf der Heu: 
wage der Juſtiz zu fehen, zwei Herzen auf der Falten 
Raths- und Fleifhwage der Eltern und Advofaten, die 


170 


in die Schaalen blos Käufer, Felder und Zinn aufthuͤr⸗ 
men»... dad mag den Intereffenten fo wohl thun, wie 
dem trunfnen Säugling und Zögling einer Muſe und der 
Philoſophie, wenn er die Abends und Morgenandachten 
vor feiner Göttin in den Buchladen tragen und nun die 
Andachten ins Geld fegen, und an fie Kontrakte und 
Ellenmaß applizieren muß. — — 

Vom Kantate: Sonntag bis zur Himmelfahrt, d. 5. 
zur Heimfahrt oder Hochzeit find anderthalb Wochen — 
oder anderthalb felige Ewigkeiten. Wenn es fhön ift, 
daß Nächte oder Winter die Tagsoder Sjahreszeiten der 
Freude ziemlich weit aus einander halten, wenn es z. B. 
ſchoͤn iſt, daß man nicht den Geburt Namen; Verlobung: 
Hochzeitsund Tauftag auf Einem Tage erlebt, — denn 
bei den wenigften fällt 3. BD. Hohzeitzund Tauftag 
wie Feftzund Apofteltag zufammen : fo iſts noch fchöner, 
den Zwifchenraum, die Blumenvabatte zwifchen Verlos 
bung und Hoczeittag außerordentlich weit zu machen. 
Bor dem Hochzeittag find die wahren Honigwochen — 
dann kommen die Wachswochen — dann die Honigeffigs 
wochen. 

Im neunten Zettelkaften fchlägt der Pfarrer ſchon fein 
Brautbette auf, — und ich will hier im achten nur kurz 
darüber wegfahren, wie es ihm bis dahin erging: natärs 
licher Weife, Himmlifh genug. Es gluͤckt wenigen fo 
wie ihm, fhon vor der Hochzeit fo große Flügel und fo 
große Blumen (auf die er fliegen kann) zu haben, cs 
gluͤckt Wenigen, dent! ih, Mehl und Geflügel felber 
einzukaufen auf den befagten Tag, wie Firlein that — den 
Vermählung s Truthahn mit Henkermahlzeiten zu ftopfen, 
— alle Abende in den Stall zu gehen, um nachzufehen, 
06 das hochzeitlihe Schwein, womit der Vormund das 
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Hochzeitgeſchenk gemacht, noch ſtehet und frißet, — der 
fünftigen Fran die Flachs: Kammern und Kleiderfchränk: 
Nifhen auszufuhen im Haufe, — neue Lagerbäume 
(nicht Lagerbier) im Pfarrkeller einzulegen Winters wegen, 
— vom Konfiftorium fogleih und für weniges Sünden; 
geld die Difpenfaziondulle, nämlich den Nachlaß der dreis 
maligen Proflamazion in die Tafche zu befommen, — in 
feiner Stadt zu wohnen, wo man zu jedem Narren 
(weit man felber einer ift) ſchicken muß, um ihm zu er: 
öffnen, man laffe ſich fopulieren, fondern in einem wins 
zigen Dörfchen, wo man niemand etwas zu berichten hat, 
als dem Schulmeifter, damit er fpäter läute, und einen 
Kniepolſter ans Altargeländer breite, — — 

D wenn der Ritter Michaelis behauptet hat, das Pa: 
radies wäre Elein gewefen, damit fih die Menfchen nicht 
auseinander verliefen: fo iſt ja ein Dorf und feine Freude 
£lein und eng, damit doc) ein etwaniger Nachriß von Eden 
noch auf unferer Kugel ſtehe. — — 

Sch habe es nicht einmal angeführet, daß Tags vor 
der Hochzeit der Regiementquartiermeifter ungerufen kam 
und das Schwein abſtach, und gratis Würfte machte, wie 
man noch an feinem Hofe aß. 

Und doch, lieber Fixlein, ſchwamm auf diefem lindernden 
fetten Freudendl oben auf noch umfonjt eine Frählingfonne 
— und Abendröthen — und Blumenketten — und eine 
halbe berftende Knofpens Welt! ... 

Wie benahmſt Du Dich in diefen heißen Strudeln der 
Luft? — Du bewegteft Deinen Fifhfhwanz (die Ver: 
nunft) und fchricbeft Dir damit eine vechtläufige Bahn 
durch die Wogen vor, Denn fchon Halb fo viel würde 
einen andern Pfarrer aus feiner Studierftube fortgeriffen 
haben; aber eben was unfern fo beglüdte, war der 
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Graͤnzhuͤgel der Mäßigkeit, auf dem er wie eingewurzelt 
verblichb und von da herab erblickte, was taufend andere 
verfherzen. Er war, den Schloßfenftern gegenüber doch 
im Stande, es auszuzählen, daß Amen in der Bibel huns 
dert und dreißig mal vorfomme. Ya er fließ an fein altes 
gelehrtes Laboratorium noch einen neuen hemifchen Ofen 
an: er wollte nad Nürnberg und nah Baireuth an die 
Senftifhen Gebrüder ſchreiben, und ihnen feine Feder 
antragen, fowol für die Kalender s Praktika hinten, als 
fuͤr einzele Auffäge vornen unter jedes Monatkupfer, 
weil er in die Denkweiſe des gemeinen Mannes roformies 
vend einzugreifen willens war... . Und da er jegt als 
Pfarrer weniger zu thun hatte, und an den heil. Ruhe; 
tag der Gemeinde fechs literarifhe Schöpfungtage fchlies 
ben konnte: fo wollt er (fchon in diefen Faſchingwochen) 
in die noch gang brach liegende Landesgefhichte von Huke— 
lum feinen Pflug einfegen und mit der Saͤemaſchiene nach— 


So vollen feine Minuten auf lauter Glücdrädern über 
die zwölf Tage, die der blinkendes mit Kleinen Gluͤckſter⸗ 
nen (ſtatt Gluͤckſonnen) mufivifh ausgelegte Himmelweg 
zum dritten Himmel des dreizehnten find, d. h. zum 


Neunten Zettelfaften 


oder zur Hochzeit. 


Geh' auf, ſchoͤner Himmelfahrt- und Hochzeittag, und 
erfreue auch Leſer! Schmuͤcke Dich mit dem reinſten Ju— 
wel, mit der Braut, deren Seele ſo rein und glaͤnzend 
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ift wie ihre Hülle, fo wie zugleich die Perle und die Per: 
lenmufchel fehimmern und pußen! — Und fo dringt jeder 
Lefer über das blühende Spalier, deffen Fruchthecke bis: 
ber unfern Liebling von feinem Eden trennte, hinter ihm 
nah! — 

Den gten Mai 1793 morgens um drei Uhr fuhr wie 
ein Lichtftral ein Helles Poſthorn-Geſchmetter durch die 
graue und dunfelrorhe Maiens Naht: zwei gewundene 
Hörner flarreten zwifchen Einer fleifen Trompete, wie 
‚Fragezeichen zwifchen Ausrufungzeichen, aus einem Kaufe 
heraus, worin nur ein Beichtfohn (nicht der Beichtvater) 
wohnte und anblies: das Beichtkind hatte naͤmlich die 
Hochzeit, die der Seelenhirt heute vorhatte, geftern ge; 
halten. Der freudige Wildruf trieb den Pfarrer aus dem 
breiten Bette — und den Pudel unten hervor, der ſchon 
feit einigen Wochen aus dem gleißendgewafchenen Deekbette 
vertrieben war, — und zwar fo frühe, daß er im abs 
ſpiegelnden Betthimmel, in dem er bisher jeden Morgen 
fein rothes Geſichtchen und fein Bert s Weißzeug objerz 
vierte, alles nur dunfel und getufcht fehen konnte. 

Ich gefteh’ es, die neus getänchte Stube und ein Ab: 
färben des Morgenroths an der Wand machten es heil 
genug, daß er feine Beinkleiderſchnallen konnte ſchimmern 
ſehen. Er weckte darauf ſeine Mutter leiſe — die Gaͤſte 
ſollten eben noch lange in ihren Federn bleiben, — und 
dieſe hatte die Stadtkoͤchin zu wecken, die wie mehre Hodr 
‚zeitmenblen, der Stadt auf wenige Tage abgelichen. war. 
Er pochte vergeblich an zwei Thuͤren ohne Antwort: denn 
‚Alles and ſchon unten am Heerde und kochie und ſchuͤrte 
und ordnete. | 
- wie erquickend legt alfmälig der. Fruͤhliagtag den 
Nonnenflor zuruͤck, und die Erde — ſich auf, als 
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wär” es der Morgen einer Auferfichung. — Die Queck— 
filder z Säule des Barometers, die führende Feuers 
Säule der Wetter s Propheten, ruhet feft über Firleins 
Bundeslade. — Die Sonne hebt ſich rein und £ühl ins 
Morgenblau, flatt ind Morgenroth. — Die Zugfchwals 
ben fchießen kreuzend ſtatt der Wolken durch die Elingende 
Luft. ... O der gute Senius des fchönen Wetters, 
der mehre Tempel und Fefttage verdient, (weil wir ohne 
ihn feine Feſte haben), 506 einen Atherreinen himmel 
blauen Tag, gleihfam aus der quellenklaren Atmo— 
fphäre des Mondes aus, und lich ihn mit blauen Schmet— 
terlingfcehwingen — als wär's ein blauer Montag — 
unter der Sonne fchillernd, im Zikzak des wollüftigen Nie: 
derzitterng auf den engen Raum der Erde nicderfinken, 
den jeßt unfere feurigen Phantafleen befchauen. .. . Und 
auf dem fruͤhlinghellen Raum ftchen in Blumen, auf 
die die Bäume Blüten ſtatt der Blätter niederfhätteln, 
eine Braut und ein Bräutigam. ... Gluͤcklicher! wie 
will ih Di malen, ohne die Seufzer der Sehnſucht in 
den fhönften Seelen zu vermehren? — — 

Aber gemach! wir wollen den Zauberkelch der Phans 
tafie nicht ſchon um fechs Uhr austrinken, ſondern nuͤchtern 
bleiben bis gegen Abend! 

In der Fruͤhe des Gebetlaͤutens ging der Braͤutigam, 
weil das Getoͤſe der Zuruͤſtungen fein ſtilles Beten aufs 
hielt, in den Gottesacker hinaus, der (wie an mehren 
Drten) famt der Kirche gleihfam als Pfarrhof um fein 
Pfarrhaus lag. Hier auf den naffen Grin, über deffen 
gefchloffene Blumen die Kirchhofmaner noch breite Schatz 
ten deckte, kuͤhlte fich feine Secle von den heißen Träus 
men der Erde ab: hier wo ihm die weiße Reichenplatte feis 
nes Lchrers wie das zugefallene Thor am Sanustempel 
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des Lebens vorfam, oder wie die nach der ſtuͤrmiſchen 
Erde gefehrte Wetterfeite der letzten Behanfung, bier 
wo ihm das aufgefprungene metallene Thärchen am gegits 
terten Kreuze feines Waters die Infchriften des Todes und 
das Sterbejahr feines Vaters aufdeckte, und alle darunter 
ins Blech geäzten Ermahnungen zu ernfihaften Gedanfen 
— da fag’ ich, wurde er weicher und ernfter als andre an 
diefem Tage werden, und verrichtete feine Morgenandacht, 
die er fonft las, auswendig, und bat Gott, ihn zu fegs 
nen in feinem Amte, und feiner Mutter das Leben zu 
friften, und zu feinem heutigen Vorhaben fein Gedeihen 
zu geben. — Dann ging er Über die Gräber hinauf in 
fein zaunlofes Winkels Blumengärtchen und drückte , ber 
ruhige und auf die göttliche Obhut vertrauend, die Stäbe 
feiner Tulpen tiefer in die märbe Erde ein. 

Aber als er ins Hans kam: traf er alles im Scellen; 
geläute und in der Janitſcharenmuſik der hochzeitlichen Freus 
de an, — alle Hochzeitgäfte hatten die Nachtmuͤtzen heruns 
tergethan und kranken fehr, — es wurde geplappert, 
gekocht, Friefiert, — Thee:Servicen, Kaffee s Servicen 
und warme Bier; Servicen zogen hintereinander und Sups 
penteller voll Brautfuhen gingen wie Zöpferfcheiben 
und Schöpfräder um. — Der Schulmeifter probierte 
aus feinem Haufe mit drei Jungen eine Ariofo herüber, 
und wollte nad) dem Ende der Singftunde feinen Vorgeſetz⸗ 
ten damit überrafchen. — Aber dann fielen alle Arme 
der fchäumenden Freudenftröme in einander, als die mit 
Herzen und Berierblumen behaugene Himmelskoͤnigin, 
die Braut, auf die Erde niederfam voll zaghafter Freude, 
voll zitternder demüthiger ‚Liebe — als die Glocken ans 
fingen — als die Marfchfäule ausruͤckte — als ſich das 
Dorf noch cher zuſammenſtellte — als die Orgel, die 
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Gemeinde, der Konfrater und die Spazen an den Bus 
men der Kirchfenfter die Wirbel auf der Heerpauke des 
Jubelfeſtes immer länger ſchlugen. . . .. Das Herzwollte 
dem ſingenden Braͤutigam vor Freude aus der Weſte 
huͤpfen, „daß es bei ſeinem Brauttage ſo ordentlich und 
praͤchtig hergehe.“ — Blos unter dem Kopulieren konnt' 
er ein wenig beten. | | 

Noch ärger und lauter wurde alles unter dem Effen, 
als Dafteten und Marzipandevifen aufgemacht wurden 
— als Släfer und Erepierte Fifche (unter der Servictte, 
um die Säfte zu erſchrecken) herumgingen, — und als 
die Säfte aufjtanden und felber herumgingen und end; 
li herumtanzten: denn c8 war Inſtrumentalmuſik aus 
der Stadt da. 

Eine Minute übergab ser andern die Zueer s Streus 
buͤchſe und das Flafchenfutter der Luft, — die Gäfte 
hörten und fahen immer weniger und die Beichtkinder 
fingen immer mehr an zu hören und zu fehen, und trie— 
ben fih gegen Abend wie einen Keil in die offne Pfarr, 
thüre, — ja zwei Jungen wagten es fogar mitten im 
Pfarrhofe auf einem Brete, das qucer über einem Zim— 
merbalfen lag, ſich auf und nieder zu Schaufeln. — Der 
glimmende Nebel der zergangnen Sonne umrang draußen 
die Erde, der Abendſtern blinkte über dem Pfarr z und 
Kirchhofe, niemand bemerkte es. 

Inzwiſchen gegen neun Uhr — als ſchon die Hochzeit⸗ 
leute die Brautleute vergaßen und allein. forttranfen oder 
forttanzten, als die armen Menfchen in dieſem Sonnen: 
ſchein des Schiekjals, wie die Fiſche im andern, aus ihr 
vem naßfalten Elemente aufjchnaljten, und als der Braͤu— 
tigam unter dem Stern des Gluͤcks und der Liche, der 
wie ein Komet einen langen Schweif durch feinen Him⸗ 
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mel warf, ins ‚geheim feine, mit ausgetrunfenen Freus 
denbechern angefüllte Bruft an feine Braut und an jeine 
Mutter angedrürfee hatte, — — da riegelte er .einen 
Schnitt Hochzeitbrod verftöhlen in einen Wandfchrank ein, 
in der alten abergläubigen Hoffnung, daß diefes Ueber—⸗ 
bleibfel für die ganze Ehe Brod verbürge. Da er zurück 
fam mit größerer Liebe für die ewige Senoffin feines Le: 
. bens; fo begegnete ihm diefe mit feiner Mutter, um ihm 
‚allein den Bräutigamfchlafroe und das Bräutigamhemde 
nad) alter Sitte zu ſchenken. Manche Geſichter erblaffen 
in heftigen Ruͤhrungen, felber in freudigen: Thiennettens 
Wachsgeficht lag auf diefer Wachsbleiche unter der Sonne 
des Gluͤcks. O falle niemals ab, Du Lilie des Himmels, 
und vier Frühlinge ſtatt der vier Sahrzeiten fchließen 
Deine Blütengloden der Sonne auf und zu! — Alle Polys 
penarme feiner Seele zuckten ſchwimmend auf dem Frendens 
meer und wollten das zarte warme Herz der Geliebten ums 
ringen und es feft und weich umſtrickt in feines ziehen, . + « 

Er führte fie aus dem ſchwuͤlen Tanzfaal in den kühlens 
den Abend. Warum legt der Abend, warum die Nacht 
heißere Liebe in unfer Herz? Iſts der nächtliche Druck 
der Hülflofigkeit oder ifts die erhebende Abfonderung aus 
dem Lebensgewähle, die Verhällung der Welt, worin 
der Scele nichts mehr bleibt ald Seelen, ifts darum, 
weswegen die Buchftaben, womit der geliebte Name in 
unferem Innern fieht, gleich als wären fie Phosphor— 
Schrift zu Nachts brennend erfcheinen, indeß fie am 
Tage nur im bewölften Umriß rauhen? — 

Er ging mit feiner Braut in den Schloßgartens fie 
eilte fchnell durch das Schloß und vor deffen Gefindftube 
vorüber, wo die fchönen Blumen des Jugendlebens uns 
ter einem langen Druckwerk Kreit. und trocken gepreſſet 
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wurden, und ihre Seele that fih groß und athmend im 
freien offnen Garten auf, in deffen Blumenerde das Schicks 
fal den erften Blumenjamen ihres heutigen Lebensflores 
ausgeworfen hatte. Stilles Eden! Grünes mit Blüten 
zitterndes Helldunfel! — Der Mond ruht unter der Erde 
wie ein Todter; aber jenfeit des Gartens find der Sonne 
helle rothe Abendwolken wie Rofenblätter abgefallen, 
und der Abendftern, der Brautführer der Sonne, ſchwebt 
wie ein glängender Schmetterling über dem Rofenroth 
und nimmt, befcheiden wie eine Braut, keinem einzigen 
Sternchen fein Licht. 
- Die zwei Menfchen famen an die alte Gärtners 
hätte, die zugefchloffen und ſtumm mit finftern Stuben 
im lichten Garten fland, wie eine Vergangenheit in der 
Gegenwart. Entblößtes Gezweig der Bäume verfchränfte 
fih mit fetten halben Blättern über dem dichten fich 
durchgreifenden Laubwerk der ‚Stauden. — Der Früb: 
ling ftand als Sieger neben dem zu Füßen liegenden Wins 
ter. — Im blauen Teiche ohne Blut war ein dunkler 
Abendhimmel ausgegraben, und fein Abflug wäfferte 
vaufchend die Beete., — Die Silberfunfen der Sternbil; 
der fprangen auf dem Altare des Morgens auf, und 
fielen erlofchen in das rothe Meer des Abends nieder. — — 
Der Wind fchwirrte wie ein Nachtvogel lauter 
durch die Bäume und gab der Akazienlaube Töne, und die 
Töne riefen den Menfchen, die in ihr einſtmals gluͤcklich 
wurden, zus „tritt herein, neues Menfchenpaar, und 
dene an das was vergangen ift, und an mein Verwelken 
und an Deines, und fei heilig wie die Ewigfeit, und 
‚weine nicht blos vor Freude, fondern auch vor Dankbars 
keit!’ — Und der Weinende zog die Weinende unter die 
Blüten und legte feine Seele wie eine Blume an ihr 
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Herz und fagte: „beſte Thiennette, ich bin unausſprech⸗ 
lich glücklich und möchte viel reden und kann doch nicht 
— ah, Du Theuere, wir wollen wie Engel, wie Kinder 
zufammenleben. — Wahrlich alles will ich thun, was 
Dich freuet, vor zwei Jahren hatt’ ich ja nichts, gar nichts, 
ach duch Dich, Du Liebe, bin ich fo gluͤcklich. — Ich fage 
nun Du, Du, Du liebe Seele!” — Sie zog ihn enger an 
fih und. fagte, wiewol ohne ihn zu — „Sagen Sie 
nur Du, Theuerſter!“ 

Und als ſie wieder aus der heiligen — in den ma⸗ 
giſch- dunkeln Garten traten, nahm er den Hut ab, erſt—⸗ 
lich um innerlich Gott zu danken, und zweitens weil er in 
den unausſprechlich⸗ſchoͤnen Himmel ſchauen wollte, 

Sie Tamen vor dem raufchenden leuchtenden Hochzeit 
hauſe anz aber ihre erweichten Herzen fuhten Stille auf, 
und fremdes Anftreifen ftörte wie am blühenden Wein, 
die Blumen sVermählung der Seelen: fie Eehrten lieber 
wieder um, und wandten fich in den Gottesacker hinauf, 
um ihre Rührungen zu bewahren. Groß fland auf Graͤ⸗ 
bern und Bergen die Nacht - vor dem Herzen und machte 
es groß. Weber dem weißen Thurm-Obeliskus ruhte 
der Himmel blauer und dunkler, und Hinter ihm 
flatterte der abgedorrte Gipfel des niedrigern Maienbaums 
mit entfärbter Fahne, Da erblickte der Sohn das Grab 
feines Vaters, auf dem der Wind die Fleine Thäre des 
metallenen Kreuzes Enarrend aufs und zufchlug, um das 
auf Meffing eingeäzte Jahr feines Todes lefen zu lafs 
fen. — — Eine heiße Wehmuth ergriff mit heftigen Thraͤ⸗ 
nenfteömen fein losgeriffenes Herz und trieb ihn an den 
verfallenen Hügel, und er führte feine Braut an das 
Grab und fagte: „Hier fchläft er, mein guter Vater, — 
fhon im zwei und dreißigfien Jahre ging er hier ein zur 
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ewigen Ruhe. — O Du guter, theuerer Vater, könnteft 
Du doch heute die Freude Deines Sohnes fehen wie meis 
ne Mutter! — Ad) Du befter Vater, Deine Augenhöhle 
ift Teer und Deine Bruft voll Aſche und Du fiehft ung 
nicht.” -—— Er verfiummte. — Die bedrängte Braut 
weinte laut, fie fah die morfhen Särge ihrer Eltern 
aufgehen und die zwei Todten ſich aufrichten und ſich um; 
ſchauen nach ihrer Tochter, die fo lange von ihnen verlafs 
fen auf der Erde blieb. — Sie flärzte an fein Herz und 
ftammelte: O TIheurer , ich habe weder Vater noch Mut 
ter, verlaß mic) niemals, | 

D Du, der Du nod) einen Water oder eine Mutter 
haft, danfe Sort an dem Tage dafür, wo deine Seele 
voll Freudenthränen ift und eine Bruft bedarf, an der fie 
fie vergießen kann. ... 

Und mit diefer edeln Umarmung am Grabe eines Va; 
ters fchließe fh Heilig diefer Freudentag! — 





Zehnter Zettelfaften. 


Der Thomas : und Geburttag. 


Der Autor ift eine Art Bienenwirth fir den Lefers 
Schwarm, dem zu Gefallen er die Flora, die er für ihn 
hält, in verfhiedene Zeiten vertheilt, und die Aufbläte 
mancher Blumen hier bHefchleunigt dort verfchießt, damit 
es in allen Kapiteln Hlühe. — | 

- - Die Göttin der Liebe und der Engel des Friedens 
führten. das Ehepaar auf Steigen, die über volle Auen 
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liefen, durch den Frühling, und auf Fußpfaden, die. in 
hohen Kornfeldern verborgen waren, durch) den Sommer, 
— und der. Herbft fivenete ihnen, als fie auf den Win: 
ter losgingen, feine marmorierten Blätter unter. Und 
fo kamen fie an vor der niedrigen dunkeln Pforte des 
Winters, voll Leben, voll Liebe, zuverfihtlih, zufrieden, 
gefund und voth. 

Am Thomastag Hatte TIhiennette wie der Winter ih⸗ 
ren Geburttag. Wir wollen gerade wenn in der nahen 
Kirche das Singen aufhört, um 9% in das Pfarchaus 
durch die Fenſter gucken — — Es ift nichts: darin außer 
die alte Mutter, die den ganzen Tag, weil fie der Sohn 
außer Arbeit und zur Ruhe gefest, herumſchleicht und 
bohnt und buͤgelt und feuert und wiſcht; — jedes ges 
lockte Stuhlbein und jeder Mefjingnagel des in Wachstuch 
geleideten Tifches gleißet; — alles hängt wie bei allen 
Eheleuten ohne Kinder, am rechten Plage, Bürfte und 
Sliegenklatfhe und Kalender; — die Seffel find von der 
Stuben; Polizei in ihre verjährten Winkel vertheilt; — 
ein mit dem Diadem oder der Schärpe eines himmelblauen 
Bandes umwickelter Flachsrocken ſteht am Ritterbette, 
weil heute am halben Feiertage gefponnen werden kann; 
— die bänderbreiten Papierabfehnigel, worauf Predigt 
Difpofizionen kommen, liegen weiß neben den zugeſchnitte⸗ 
nen Predigten felber, nämlich neben den Dktav s Heften 
dazu, denn der Pfarrer und fein Arbeittifch find der Kälte 
wegen aus der Studiers in die Wohnſtube heruntergezo⸗ 
gen; — ſeine große Muff-Wamme haͤngt neben dem 
reinen Braͤutigamſchlafrock — was wir in der Stube vers 
miffen , iſt blos Er und Sie. Denn er predigte.fie heute 
in die bloße Apofteltagficche Hinein, damit ihre Mutter 
ohne Zeugen, — außer die Paar taufend Lefer, die mit 
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mir ins Fenfter fehen, — die Proviantbäcerei und den 
ganzen Kuͤchenwagen des Geburtfeftes beſchicken und das 
befte Tiſchzeug und Eingemachte ungefehen auftragen 
koͤnnte. 

Der Seelenſorger hielt es für Feine Suͤnde, die Kirch 
feute fo lange zu ermahnen und aufzurichten und zu bes 
drohen, bis er dachte, die Suppe dampfte Über die Teller, 
Dann führte er die Neugeborne nah Haufe und ftellte 
fie plöglih vor dem Altar mit Speisopfer, vor einen 
füßen Buchdruckerftoc aus Brodtorte , worauf ihr Name 
mit Achter Mönhfhrift aus Saumbuchftaben von 
Mandeln eingebarfen war, Am Hintergrunde der Zeit 
und der Stube verberg’ ich gleichwol noch zwei — Flafchen 
Montaf. — Wie fchnell' werden am Strale der Freuden 
Deine Wangen reif, Thiennette, als Dein Eheherr feiers 
lich ſagte: „es ift heute Dein Geburttag und der Herr 
fegne Did und behäte Di und laffe fein Angeficht über 
Dich) Teuchten und fchenfe Dir zur Freude Deiner Schtvies 
germutter und Deines Mannes insbefondere ein glücklis 
ches fröhliches Kindbette, Amen!” — Und da Thiens 
nette ſah, daß die alte Fran alles diefes felber gekocht 
und aufgetragen hatte: fo fiel fie ihr um den Hals als 
wenn es ihre Mutter gewefen wäre, 

Ruͤhrung befiegt den Appetit, Aber Firleins Magen 
war fo flarf wie fein Herz, und eine Art Bewegung 
wurde über feine periftaltifche Herr. Getränk ift der Ges 
Icnffaft der Zunge, wie Effen ihr Hemmfhuh. Aber 
fräher als bis er manches gegeffen und gefagt hatte, ſchenkt' 
er nicht ein. Dann hob cr die Teich: Docke von Kork 
mus der Bouteille, und lich den geiftreihen Weiher ab. 
Die firhe Mutter eines noch in ihr Leben gehällten Men: 
ſchen heftete in der verlegnen Ruͤhrung ihre dankharen 
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Augen blos auf die alte Fran, und konnte kaum zanken, 
daß er ihrentwegen in die Stadt zum Weinhändler ges 
ſchickt Hätte. Er nahm in jede Hand für jede, die er 
liebte, ein Glas und reichte es der Mutter und der Frau, 
und fagte: „auf Dein langes, langes Leben, Thiennette! — 
Umd auf Ihr Wohlergehen, Mama! — Und auf eine 
vecht glückliche Geburt unfers Kleiten, wenn mir Sott 
einen ſchenkt!“ — „Mein Sohn, ſagte die Kunft ⸗Gaͤrt⸗ 
nerin, aber auf Dein langes Leben muͤſſen wir haupt⸗ 
fachlich trinken, weil wir von Div erhalten werden. — 
Sott mache Dich ja alt!” — fügte fie beflommen hinzu, 
und ihre Augen verrierhen ihr Herz. 

Ich habe nie von dem fehrantenlofen Slatterfinne des 
weiblichen Geſchlechtes eine lebhaftere Vorſtellung als 
zur Zeit, wo eine Frau den Engel des Todes unter ihrem 
Herzen traͤgt, und doch in den neun Monaten voll Todes⸗ 
anzeigen keinen groͤßern Gedanken hat, als den an ihre 
Gevattern und an das, was bei der Taufe gekocht werden | 
fol. Aber Du, Thiennette, hatteft edlere Gedanken, 
obwol jene auch mit. — Der. noch eingehüllte Liebling 
Deines Herzens ruhte vor Deinen Augen tie ein kleiner 
auf einen Grabftein gebildeter Engel, der mit feiner Eleis 
nen Hand immer auf Dein Sterbejahr hinzeigte, und 
jeden Morgen und. jeden Abend dachteft Du mit einer Ges 
wisheit des Todes, von der ich die Gründe noch nicht 
weiß, daran, daß die Erde eine dunkle Baumannshöhle 
ift, wo das Menfchenblut wie Tropfitein, indem es tropft, 
Seftalten aufrichtet, die fo flüchtig blinken, und fo fruͤh 
zerfließen! — Und das wars eben, warum Deine Thraͤ⸗ 
nen unaufhaltſam aus Deinen fanften Augen quollen, 
und alle Deine ängftlichen Gedanken an Dein Kind vers 
riethen; aber Du machteſt den traurigen Erguß Deines 
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Herzens durch die Umarmung wieder gut, worin Du mit 
neuer. entzündeter Liche an Deinen Gatten fieleft und ſag— 
teft; „es gehe wie- es will, Gottes Wille gefchehe, wenn 
nur Du und mein Kind am Leben bleiben — ober ich 
weiß wohl, daß Du mich, Beſter, ſo ſehr liebeſt wie ich 
DIET Lege Deine Hand, Mutter, voll Segen 
auf fie; und Du, gutes Schiefal, ziehe Deine niemals 
ab von ihnen! — 

Sch ſtehe zwar voll Ruͤhrung und voll Glaͤckwůnſche 
neben dem Kuſſe zweier Freundinnen, und neben der Ums 
armung von zwei tugendhaften Liebenden, und aus dem 
Feuer ihrer Altäre fliegen Funken in mid); aber was ift 
diefe. Erwärmung gegen die fympathetifche Erhebung, 
wenn ich zwei Menfchen, gebäckt unter einerlei Bürden, 
verknüpft zu einerlei Pflichten, angefeuert von derfelben 
Sorge für einerlei Eleine Lieblinge, einander in einer 
fchönen Stunde. an. die Äberwallenden Herzen fallen fche? 
Und wenn es vollends zwei Menfchen thun, die fchon die 
Trauerſchleppe des Lebens, nämlich das Alter, tragen, 
deren Haare und Wangen fchon ohne Farbe, deren Augen 
ohne Feuer find und deren Angeficht taufend Dornen zu 
Bildern der Leiden ausgeftochen Haben, wenn. diefe fich 
umfangen mit fo müden alten Armen, und fo nahe am 
Abhange ihrer Gräber ; und wenn fie fagen oder denken: 
nes it an uns alles abgeflorben, aber doch unfere Liebe 
niht — o wir haben lange mit einander gelebt und gelits 
ten, nun wollen wir auch zugleich dem Tode die Hände 
geben und ung mit einander wegführen laffen :” — — fo 
rufet olles in ung aus: o Liebe, dein Funke ift über der 
Zeit, er glimmt weder an der Freude noch an der Roſen— 
wange, ev 'erlifhe nicht, weder unter taufend Thraͤnen, 
noch unter dem Schnee des Alters, noch unter der Afche 
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Deines — Geliebten. Er erlifcht nie; und Du Allgätis 
ger, wenn es keine ewige Kiebe gäbe, fo gaͤb' es ja gar 
feine!... 

Dem Pfarrer ward cs leichter als mir, ſich einen 
Uebergang vom Herzen zum Magen zu bahnen. Er trug 
jegt Thiennetten, deren Stimme ſich fogleich erheiterte — 
indeß ihr Auge einmal ums andere zu glänzen anfing — 
fein Vorhaben vor, das Froftwetter zu benüßen, und fo 
viel ins Haus einzufchlachten, als fie haben: „das Schwein 
kann faum mehr aufitehen,” fagt’ er, und beflimmte den 
Entſchluß der Weiber, ferner den Mezger und den Tag 
und die Zahl der Schlachtſchuͤſſeln: er befprac alles mit 
einer Pünktlichkeit, mit der die Kricginnung (welche den 
Trokar der uͤberfuͤllten Menfchheit, nämlicd) das Wars 
fhwert anfest) einen Tag vorher zn Werke geht, che fie 
eine Provinz ins Hatz ⸗/ und Schlachthaus treibt, 

Darauf fing er an, ganz froh Über Winters Anfang, 
der heute um acht Uhr zwei und zwanzig Minuten mor: 
‚gend eingetreten war, zu thun und zu reden, „weil es 
doch wieder, ſagt' er, ſtark aufs Frühjahr losgehe, und 
man morgen nicht fo viel Licht verbrennen dürfe als heute.’ 
Die Mutter fiel ihn zwar mit dem Gewehr ihrer fünf 
Sinne an; aber er hielt ihr die aftronomifchen Tabellen 
entgegen und bewies, die Zunahme des Tages fei eben jo 
unläugbar als unmerkbar. Leslich. fragte er wie die meiz 
ſten Amt; und Eheleute nichts darnach, ob ihn feine Weiz 
ber faffeten oder nicht, und benachrichtigte fie in juriſtiſch— 
theologifcher Einkleidung: „heute nachmittags ſchieb' ers 
nicht mehr auf, fondern halte beim hochpreislichen Kons 
fiftorium, welches jus circa sacra habe, um einen 
neuen Knopf für den Kirchturm an, um fo mehr, da 
er bis auf das Frühjahr eine veichlihe milde Beifteuer 
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von der Parschie herausgebettelt zu Haben verhoffe.“ — 
„Wenn uns Gott den Frühling erleben läffet (ſetzte er 
aͤußerſt fröhlich Hinzu) und Du glädlih niederfommft: 
fo koͤnnt' ich alles fo difponieren, daß der Knopf gerade 
aufgefeßet würde, wenn Du Deinen Kirchgang bielteft, 
Alte" 

- Darauf rädte er den Stuhl leicht vom Schenf s und 
Nachtiſch an den Arbeittifch, und verfaß den halben Nach⸗ 
mittag an der Supplik um den Thurmknauf. Da er noch 
ein wenig Zeit bis zur Dämmerung hatte, fo feste er _ 
das Arbeitzeug an fein neues gelehrtes Opus an. Es 
ſtand nämlich bei Hukelum im Schnee draußen ein Zehns 
tel von einem alten Raubſchloß, das er im Herbfte alle 
Tage wie ein revenant befuht hatte, um es auszuklafs 
tern, ichnographifch zu filhouettieren, jeden Fenfterftab 
und jeden veflierenden Anwurf deffelben genau zu Papier 
zu bringen, Er glaubte, er. hoffe nicht zu viel, wenn 
er dadurch — und durch einige Zeichnungen der weniger 
fteils ald wagrehten Mauern — „ſeinem architektoniſchen 
Briefwechſel zweier Freunde über das Hukelumiſche Raub; 
ſchloß“ jene legte Hand und Reife zu ertheilen meine, 
die Rezenſenten zufrieden ftellet. Denn er hatte gegen 
die kritiſchen Neichsgerichte der Rezenſenten nichts von 
derjenigen Verachtung, die einige Schriftfteller wirklich 
befigen — oder nur affeftieren wie z. B. ih. ‚Aus dem 
umgefallenen Raubs Zouvre wuchfen für ihn mehr Freu— 
denblumen, als fonft "vielleicht aus dem a a 
für den Eigner. 

Es ift meines Wiffens noch eine unbekannte Anekdote, 
daß alles diefes niemand zu verantworten hat als Buͤ— 
hing. Fixlein ftöberte unlängf in dem Kirchenbrief— 
gewölde ein Kandfchreiben auf, worin der Geograph ſich 
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Spezialberihte vom Dorfe ausbat. Buͤſching ertwifchte 
freilih nichts — daher mangelt wirklich das ganze Hus 
felum noch feiner Erdbefchreibung; — aber diefer vers 
peftete Brief ſteckte Firleins Herz mit dem anhaltenden 
Frühlingfieber der Ruhmfucht an, fo daß fein pulficrens 
des Herz nur mit dem Lukaszettel einer Rezenſion zu ftils 
len und zu halten war. Mit der Schriftftellerei ifts wie 
mit der Liebe: man kann beide Jahrzehende lang zugleich 
begehren und entrathen; ift aber einmal der erfte Funfe 
von ihnen in dein Palverlager gefallen: dann brennts 
fort bis ans Ende. 

Blos Winters Anfang wegen mußte heute eine bes 
fonders warme Stube gemacht werden, die er wie große 
Muͤffe und Bärenmäsgen mehr liebte ald man dadıte. 
Die Dämmerung, diefes fehöne Chiaroscuro des Tages, 
diefen farbigen Vorgrund der Nacht, dehnte er fo lang 
wie möglih aus, um darin auf Weihnachten zu — flus 
dieren; und doch konnt' es feine Frau ohne Bedenken 
wagen, ihm gerade, wenn er mit dem umgehangenen 
Saͤetuch voll göttlichen Worts s Samen die Stube auf und 
ab ging, einen Löffel voll Biereſſig vorzuhalten, damit 
cr ihn dem Gaumen anprobierte, ob er abzugießen fei 
von der Effigmutter, Ließ er denn nicht fogar, ob er 
gleich Rogner lieber ſpeiſte, allemal einen Milchner aus 
der Heringtonne ziehen, nur der geliebten Frau wes 
gen? — 

Sept kam Licht; und da gerade der Winter feine 
Glasmalerei auf den Scheiben anfing, feine Eis-Blu— 
menftäcke und feinen Schnee: Baumfchlag: fo fah der 
Pfarrer, es fei Zeit, etwas Kaltes zu lefen, was cr 
feine falte Küche nennte, nämlich die Befchreibung eines 
enffeglich s froftigen Landes. Dasmal wars die Winters 
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geſchichte der vier ruſſiſchen Matroſen auf Nova Zembla. 
Ich meines Orts hefte im Sommer wenn der wuͤhlende 
Zephyr Bluͤtenglocken aufblaͤht, die Landkarten und Auf⸗ 
riſſe von Welſch- und Morgenland noch als neue Land—⸗ 
ſchaften an die, worin ich ſitze. Und doch nahm er heute 
noch die Stadtchronik von Flachſenfingen zur Hand, um 
mitten unter den Schuͤſſen, Peſtilenzen, Hungersnoͤthen, 
Kometen mit langen Schaͤrpen und den Rauſchen aller 
Hoͤllenfluͤſſe des dreißigjaͤhrigen Kriegs mit einem Ohre 
nad der Geſindeſtube hinzuhoͤren, wo man den Krauts 
ſallat für feinen Entenbraten zerſchneidet. 


Gute Nacht, Alter! ich bin matt. Der gute Him— 
mel ſchicke Div im Frühjahr 1794, wenn die Erde ihre 
Menſchen wie koſtbare Nachtraupen auf Blättern und 
Blumen herumträgt, den neuen Thurmknopf und eineh 
dicken wohlgeftalteten — Buben dazu! 


— — — — — — — — —— 


Eilfter Zettelkaſten. 


Fruͤhling — Inveſtitur — und Niederkunft. 





Ich ſtehe von einem wunderbaren Traume auf; aber der 
vorige Kaſten macht ihn natuͤrlich. Mir traͤumte: „alles 
gruͤne — alles dufte — ich ſchaue nach einem unter der 
Sonne blitzenden Thurmknopf hinaus, ruhend im Fen— 
ſter eines weißen Gartenhaͤuschens, die Augenlieder voll 
Blumenſtaub, die Achſeln voll duͤnne Kirſchenbluͤten, die 
Ohren voll Geſummſe des benachbarten Bienenſtandes. — 
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Darauf trete langfam zwifchen die Rabatten der Hukelu— 
mifche Pfarrer und feige ins Gartenhaus und fage feierlich 
zu mir: „Wohlgeborner Herr, eben ift meine Frau von eis 
„nem Knäblein entbunden worden und ich unterfange mich, 
„Diefelben zu bitten, an folhem das heilige Werk 
„zu verrichten, wenn es in den Schoos der Kirche aufges 
„mommen wird.” — 

Sch fuhr ganz natürlich auf und der — Pfarrer Fiys 
lein ftand noch leibhaftig neben meinem Bette, und bat 
mid zu Sevatter; denn Thiennette war heute Nachts 
um ı Uhr niedergefommen. Die Geburt war darum 
fo glüdlich als wie in einem Gebärhaufe vorübergegangen, 
weil der Vater fchon etlihe Monate darauf gedacht hatte, 
den fogenannten Klapperftein, der im Horfte des Adler 
gefunden wird, beizufchaffen und Geburthälfe damit zu leis 
fien: denn diefer Stein verrichtet in feiner Art alles, was 
die Müße eines alten Minoriten in Neapel, von dem 
Gorani erzählt, an folhen Kreifenden erzwingt, die fie 
auflegen. »..» 

— Ich könnte den Lefer noch länger kraͤnken; aber 
ich laffe willig nad) und decke ihm die Sachen auf. 

Einen folhen Mai wie den diesjährigen (von 1794) 
hat die Natur bei Menfchengedenken nicht — angefans 
gen: denn wir haben erft den funfzehnten. Leute von 
Einfihten mußten fih feit Sahrhunderten jedes Jahr 
einmal ärgern, daß die deutfchen Sänger Mailieder mac); 
ten, da andere Monate eine poetifche Nachtmufit weit 
eher verdienen; und. id) bin oft fo weit gegangen, daß ich 
den Sprachgebrauch der Marftweiber angriff, und flatt 
Maibutter, Suniusbutter fagte, desgleichen nur Junius— 
März: Aprillieder. — Aber du, diesjähriger Mai, vers 
dieneft alfe Lieder auf deine rauhen Namenvettern auf 
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einmal! — Beim Himmel! wenn ich jeßt aus der gaus 
kelnden helldunfeln Akazienlaube des Schloßgartens, in 
der ich diefes Kapitel ſchreibe, heranstrete in den weiten 
lebendigen Tag, und zum wärmenden Himmel auffehe, 
und über feine unter ihm aufquellende Erde: fo thut fih 
vor mir der Frühling wie ein volles kräftiges Gewitter 
mit einem blauen und grünen Glanze auf, — Ich fehe 
die Sonne am Abendhimmel in Rofen fichen, in die fie 
ihren Stralenpinfel, womit fie heute die Erde ausgemas 
let, hineinwirft, — und wenn ich mic) ein wenig umſe⸗ 
be in ihrer Gemäldeausftellung : fo ift ihre Schmelzmales 
vei auf den Bergen noch heiß, auf dem naffen Kalk der 
naffen Erde trocknen die Blumen mit Saftfarben gefüllt, 
und an den Bächen die Vergißmeinnicht mit Miniaturfarz 
ben — unter die Slafur der Ströme hat die Malerin 
ihr eignes Auge gefaffet, und die Wolken Hat fie wie ein 
Dekoragionmaler nur mit wilden Umtiffen und einfachen 
Farben gejeihnet; und fo ſteht fie am Bande der Erde 
und blickt ihren großen vor ihr fichenden Frühling an, 
deffen Faltenwurf Thäler find, deffen Bruſtbouquet Gärs 
ten und defjen Erröthen ein Frählingabend ift und der, 
wenn er fih aufrichtet, der — Sommer wird, 

Aber weiter! Sn jedem Frühling — und in einem 
foldhen gar — geh’ ich zu Fuße den Zugvoͤgeln entgegen, 
und verreife den hypochondriſchen Bodenſatz des Winters. 
Sch glaube aber nicht, daß ich nur den Thurmknopf von 
Hukelum, der in einigen Tagen abgehoben wird, ges 
fchweige die Dfarrleute gefehen hätte, wär’ ich nicht beim 
Flachſenfingiſchen Superintendenten und Konfiftorialrath 
gewefen. Bei diefem Eundfchaftete ich Firleins Lebens; 
fauf, — jeder Kandidat muß feinen an das Konfiftorium 
liefern — und fein noch tolferes Bittſchreiben um den 
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Thurmgiebel aus. Sch erfah mit Vergnügen, wie Iuftig 
der Kauz in feinem Entenpfuhl und Milchbad von Leben 
ſchnalze und plärfchere — und nahm mir die Reife zu 
feinem Ufer vor. Es it jonderbar d. h. menſchlich, daß. 
wir originelle Dienfhen und originelle Bücher das ganze 
Jahr lang wünfchen und preifen: haben und fehen wie 
fie aber, fo erzärnen fie ung, — fie follen ung ganz an: 
fichen und ſchmecken, als ob das eine andere Driginalität 
könnte als unfere eigene. 

Es war Sonnabends den dritten Mai, daß ich, der 
Superinfendent, der Senior capituli, und einige welt 
lihe Räthe aufbrachen und einftiegen, und uns in zwei 
Wagen vor die Hausthäre des Pfarrers bringen liefen. 
Die Sache war, er war noch nicht — inveſtieret 
und morgen follt ers werden. Ich dachte nicht, als wir 
am weißen Spalier des Schloßgartens vorbeifuhren, daß 
ich darin ein neues Werkchen fchreiben wuͤrde. 

Ich fehe den Pfarrer noch in feinem Perüden: Sraus 
wert und Kopfgehäufe an die Wagenthüre anfpringen und 
uns herauszicehen — fo lächelnd — fo verbindlihd — fo 
eitel als aufmerffam auf die herausgezogne Fracht. — 
Es fchien als hätt! er den Keifeflor des Schmerzes 
auf der Lebensreife gar niemals umgenommen — und 
Thiennette fchien ihren niemals zuräcgefchlagen zu haben, 
Wie war alles im Haufe fo nett, aufgefhmüct und poliert ! 
Und doch fo ftill ohne das verdammte Sturmläuten der 
Bedientenglocken, und ohne die faulen Trommelbäffe des 
- Treppen ; Pedalierens! — Indeß die Herren im obern 
Zimmer anftändig faßen, zog ich nad) meiner Art wie 
ein. Geruch im ganzen Haufe herum, und mein Weg 
führte mich durch die Wohnftube, Über die Küche, und 
endlih in den Kirchhof am Kaufe. Guter Sonnabend, 
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ich will deine Stunden fo gut ich kann, mit ſchwarzem 
Sudenpech von Dinte in die Uhrblätter fremder Seelen 
zeichnen! — In der Wohnftube hob ich vom Schreibtifch 
einen an Rüden und Eden vergoldeten Band mit dem 
Ruͤckendekret: „Heilige Reden von Firlein, erfte Samms 
lung“ auf — und da ich nad) dem Druckort fehen wollte, 
war die heil. Sammlung geſchrieben. Sch fühlte die 
Schreibfpuhlen an und tunkte in die Negerfhwärze der 
Dinte ein — und ich befand, daß alles ganz gut war: 
bei herumfliegenden Gelehrten, die nur ein Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten haben und keines der 
innern , iſt außer einigen andern Dingen nichts fchlechter 
als Dinte und Federn. Auch fand ich eine Kupferplatte, 
auf die ich wieder zurückkommen werde. — 

In der Kühe, die man zum Schreiben eines englis 
fhen Romans nit nöthiger hat wie zum Spielen eines 
Deutfhen, konnt' ich mid neben Thiennetten ftellen und 
mit ſchuͤren helfen, und in ihr Geſicht und ihr Kochfeuer 
zugleich fehen. Ob fie gleich in der Ehe war; wo weiße 
ofen auf den Wangen zu vothen werden — worin die 
Mädchen einem Gleichnis in der Note *) gleihen; — und 
obgleich das Bratenholz eine erlogene Schminke auf fie 
warf: fo erricth ich doch, wie blaß fie ungefähr ſonſt ger 
wefen war, und meine Ruͤhrung über ihre Farbe flieg 
durch den Gedanken an ihre Buͤrde noch höher, die ihr 
heute Nachts das Schiekfal nicht fo wol abgenommen als 
blos in ihre Arme-und näher an ihr Herz geleget bat. 
Wahrlih ein Mann muß nie Über die mit einer Ewigkeit 
bedeckte Schöpfungminute der Welt nachgefonnen haben, 





*) Dem Frühling nämlich, ber mit weißen Schneeblumen ans 
fängt, und mit Rofen und Nelken ſchließet. ’ 
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der nicht! eine Frau‘, deren Lebensfaden eine verhuͤllte un 
endlihe Hand zu einem zweiten ſpinnt, und die den Ue—⸗ 
bergang vom Nichts zum Sein, vonder Ewigkeit in bie 
Zeit verhält; mit philoſophiſcher Verehrung anblickt, ZZ 
aber noch weniger muß ein Mann je empfunden haben, 
deffen Seele vor einer Frau in einem Fuftände, wo fie 
einem unbekannten ungeſehenen Weſen noch mehr aufop⸗ 
fert als wir den” bekannten, naͤmlich Nächte, Freuden, 
und öft das Leben; fi ich nicht tiefer und mit größerer Ruͤh⸗ 
rung buͤckt als vor einem ganzen ff ingenden Nonnen ⸗Or⸗ 
cheſter, auf ihrer Sarawüuͤſte; und ſchlimmer als beide 
iſt einer, dem nicht ſeine Mütter alle ändere e Mikter vers 


ehrungwärdig Dane — 


„Es iſt Dir Weiter nie: hienlich, arme Thienmetet 
(Sad ich) daß fich -jege unter dem Vollgießen Deints 
bitteren Krankenkelches ‘die laͤrmenden Fefte häufen.” - Die 
Inveſtitur und: die Knopfr Erhöhung: meine id: Mein 
Rang, deſſen Diplom der Lefer. in den „Hundpofttas 
gen’ eingeheftet "findet und der ſonſt der’ ihrige war, 
hetzte mir ein Heer zuruͤckhaltender, verlegner und ſchwan⸗ 
kender Aeuſſerungen von ihr auf den Hals, die ich mit 
Mühe zerfireuete,- und womit allemal die Leute vor Hoͤ⸗ 
hern oder Niedern aufziehen, zw denen fie font’ gehört 
hatten Ach konnte weder mit ihr noch mit ihm den 
Sonnabend und Sonntag recht ins Geleife kommen, big 
bie andern. Herren fort waren. Die alte Mutter wirkte 
wie dunkle Ideen, ſtark und fortdauerd aber ohne ſich zu 
zeigen: das wird dürch ihre abgoͤttiſche Scheu vor uns 
erklärt, und zum Theil dürch einen ftillen Kummer, dei 
fih wie eine Wolke in ihr (wahrfcheinlich über die Nies 
derkunft ihrer Schwiegertöchter) aufzog. | 

4, Band; 13 
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AIch kreuzte, fo lange das Mond⸗ Achtel noch flim⸗ 
merte, auf dem Gottesacker herum, und milderte meine 
Phantaſieen, die zu leicht mit dem Braun zerbröcelter 
Mumien malen, nicht nur durch das Abendroth fondern 
auch durch die Erwägung, wie leicht unfer Aug’ und Herz 
fich fogar mit den. Trümmern des Todes verföhne, eine 
Erwägung zu der mir der pfeifende Schulmeifter, der das 
Gebeinhaus ‚auf, morgen ordnete, und die fingende Pfarr⸗ 
magd verhalf, die Gräber  abgrafete,. - Warum wollen 
wir ung diefe Angewöhnung an alle Geftalten des Schick, 
fals nicht auch auf die andere Welt von unferer Natur 
und von unferem Erhalter verfprechen ? — Ich blätterte 
die Leichenfteine durch und denke noch jetzt, der Abergläus 
bige *) hat Recht, der dem Lefen derfelben Verlieren 
des Gedaͤchtniſſes beilegt, allerdings vergiſſet 
man taufend Dinge dieſer Erde. .. 

Die Inveſtitur am Sonntage, deſſen Evangelium 
vom guten Hirten auf den Aktus paßte, muß ich kurz ab⸗ 
fertigen, weil alles Erhabene die Nedfeligkeit nicht leiden 
kann. Sch werde aber doch das Wichtigfte mitgetheilet 
haben, wenn ich berichte, daß dabei getrunken wurde — 
im Pfarrhaus, — gepaufet — im Chor, vorgelefen — 
vom Senior die Vokazion, vom weltlihen Rathe das Ras 
tifiazionreffript, und gepredigt — vom Konſiſtorialrathe, 
der den Seelforger nahm und ihn der Gemeinde und diefe: 
jenem präfentierte, gab und zuſicherte. Firlein fühlte, 
er, gehe als ein Hoherpriefter aus der Kirche, in die er: 
als ein Landpfarrer gefommen war und hatte den ganzen: 
Tag nicht das Herz, einmal zu RR Wenn der Menſh 


——— — 


*) Dieſer chriſtliche Aberglaube iſt nicht blos ein tn, 
fondern auch ein roͤmiſcher. Cicero de Senectute, 
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feierlich behandelt wird, fo ſieht er fich ſelber fir ein hoͤ⸗ 
heres Weſen an und begeht fein Namenfeft mit Andacht. 
Diefes Aufdingen, diefen Klofterprofeß orönen die 
geiftlihen Oberrabbi und Logenmeifter, — die Superins 
tendenten — fonft gerne an, wenn der Pfarrer fchon. 
einige Jahre der Gemeinde vorgeftanden ift, der fie ihn 
vorzuftellen Haben, wie die erften Chriften die Einweihung 
und Inveſtitur zum Chriftenthum, die Taufe, gern in 
den Tag ihres Todes verlegten, — ja ich glaube nicht 
einmal, daß die Snveftitur etwas von ihrem Nutzen vers 
Iöre, wenn fie und das Amtjubiläum auf Einen Tag aufs 
gefparet würden, um ſo mehr, da diefer Nutzen ganz in 
dem beficht, was Superintendent und Raͤthe theils 
— theils kriegen. | 
Erſt gegen Abend . lernten wir beide uns kennen. 
Die Inveſtitur⸗ Offizianten und Hebungbedienten hatten: 
nämlich den ganzen Abend fehr — geathmet. Ich meine: 
fo +: da die Herren aus den aͤlteſten Meinungen und neues 
fen: Verfuchen wiffen mußten, Luft. fei nichts: als vers 
dänntes auseinander gefhlagenes Waffer : fo. fonnten fie: 
doch leicht errathen, daß umgekehrte Waffer. nichts fei als 
eine diekere. Luft. Und Weintrinken ift nichts als dag 
Athmen einer zufammengekelterten mit einigen Wohlgeruͤ⸗ 
hen Heftreueten ‚Luft. Nun kann in unfern. Tagen nicht 
genug (fluͤſſiger) Athem von geiftlihen Perfonen geholet 
werden duch den Mund, da ihre Verhältniffe ihnen das 
Athmen durch. die kleinern Poren unterfagen, dag 
Abernethy unter dem Namen Luftbad fo anenms 
pfiehlt: fol denn der Speifefchlund. bei ihnen etwas ans 
ders .fein als der Wandzund Thuͤrnachbar der Luftröhre, 
der Mitlauter, der Nebenfhößling der legten? — 
Sch verlaufe. ni: ich wollte berichten, daß ich abends 
13* 
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der nämlichen Meinung zugerhan war, daß ich abet diefe 
Luft oder diefen Aether nicht wie jene zum lauten Ges 
laͤchter verbrauchte, fondern zum ftilern Befchauen des 
Pebens, Sch ließ fogar gegen meinen Gevatter . einige 
Reden ſchießen, die Gottesfurcht verriethen , — welches 
er anfangs fir Spaß nehmen wollte, weil er mußte, ich 
wäre von Hofe und Hang. "Aber der Hohlfpiegel des Wein; 
nebels hing mir endlich die Bilder. meiner Seele vergroͤ— 
Bert und verkörpert als Gelfters Geftalten mitten: ih die: 
Luft Hin, — Das Leben fchattere fich mir zu einer,ciligen: 
Sohannisnacht ein, die wir fchießende Johanniswuͤrmchen 
glimmend durchſchneiden, — ich fagte zu ihm, der Menſch 
müßte fih wie die Blätter der großen Malve, in den: 
verſchiednen Tagzeiten feines Lebens, bald nach Morgen 
bald nach Abend richten, : bald: in der Nacht :gegen die 
Erde: und gegen ihre Graͤber zu, — ich fagte, die Alle 
macht des Guten trieb uns und die Jahrhunderte den 
Thoren der Stadt Gottes zu, wie der Widerftand des. 
Aethers nah Euler: bie ——— Erde der Sonne, 
zuführt u. ſ. w. 

Er hielt mich dieſes Einſchiebeſſens wegen fuͤr den— er⸗ 
ſten Theologen feiner Zeit und hätte von mir, wenn er, 
Kriege: Hätte anfangen müffen, vorher Gutachten: einger: 
Holt: wie fonft Eriegführende Mächte vor den NReformazions, 
theologen. Sch verhalte mir. aber doc hicht, das was 
die Pfarrer Eitelkeit der Erde. nennen, iſt etwas ganz 
anders als was: die Philoſophie ſo nennt. Als ich ihm 
vollends eröffnete, ich ſchaͤmte mich nicht, ein Autor zu 
fein, fondern befchriebe diefes und jenes Leben, und id; 
hätte feine cigne Biographie beim Herrn: Superintendenz. 
ten zu Geſichte bekommen und wäre im Stande, daraus 
eine gedruckte zu fertigen, falls er mir mit: einer. und det 
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andern Sleifhfarbe zu Hilfe kommen wollte: ſo war 6108 
meine Seide, die leider nicht blos gegen das elektriſche 
Feuer, fondern auch gegen ein befferes ifoliert, das Sitz 
ter, das ſich zwiſchen mich und feine Arme ftellte : denn 
er war wie die meiſten armen Landpajtoren nicht m 
Stande, irgend einen Rang zu vergeffen oder feinen mit 
dem hoͤhern zu verquicken. Er fagte: „er wird’ es vene— 
vierlih erkennen, wenn id) feiner im Drude gedaͤchte; 

aber er befahre zu ſehr, ſein Leben ſei zu einer Beſchrei— 
bung zu gemein und zu ſchlecht.“ Gleichwol machte 
er mir die Schublade ſeiner Zettelkaſten auf, und ſa gte, 
er glaube mir damit vorgearbeitet zu haben. 

Die Hauptſache aber war, er hoffte, feine errata, 
feine exereitationes und feine Briefe Über das Raub— 
ſchloß würden, wenn ich vorher ihnen den Lebenslauf 
ihres Verfaffers vorausſchickte, beffer aufgenommen, 
und es wäre fo viel, als begleitete ich fie mit einer Vor⸗ 
rede. 

Kurz ich blieb, als den Montag die andern PR 
mit ihrem Nimbus wegdampften, allein bei ihm als Nies 
derfchlag fisen — und fiße noch feſt d. h. vom fünften 
Mai an bie (das Publikum follte den Kalender von 1794 
neben ſich aufzefchlagen hinlegen) zum funfzehnten, — 
heute ift Donnerstag, morgen iſt der fechzehnte und Freis 
tag, und die fogenannte Spinatkirmes und die Aufzie 
hung des Thurmknopfes, die ich nur abzuwarten vorhatte, 
eh? ich ginge. - Jetzt geh’ ich aber nicht, weil ich Sonns 
tags «den Taufbund als Taufs Agent für mein Pathchen 
fchliegen muß. Wer mie gehorcht und den Kalender aufs 
gefchlagen hat, der kann fid leicht vorfichen, warum 
maus auf den. Spnntagı verichiebts es. füher da jener 
denkwuͤrdige Kantatejonntag ein, der einmal in-unferer . 
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Sefchichte wegen feiner naͤrriſchen, narkotifhen Schiers 
lings s Kräfte, — jet aber nur wegen der fchönen Vers 
lobung wichtig ift, die man nad) zwei Jahren mit einer 
Taufe zelebrieren will. 


Sch bin zwar nicht im Stande, aus Armuth an Fars 
ben und Preffen, — die weiche duftende Blumenkette 
von vierzehn Tagen, die ſich hier um mein krankes Leben 
vingelt, aufs Papier abzufärben oder abzupreſſen; aber 
mit einem einzigen Tage kann ichs verfuchen. Ich weiß 
wol, der Menfc) kann weder feine Freuden noch Leiden 
errathen, noch weniger kann er fie wiederholen, im Leben 
oder Schreiben. | 


Die ſchwarze Stunde des Kaffees hat Gold im Mun⸗ 
de für uns und Honig; hier in der Morgenkühle find 
wir alle beifammen, wir halten populäre Gefpräche, das 
mit die Pfarrin und die Kunftgärtnerin ſich darein mifchen 
tönnen. Der Frühgottesdienft in der Kirche, worin oft 
das ganze Wolf *) figt und ſingt, wirft ung auseinander. 
Sch marfchiere unter dem Ölodengeläute mit meinem 
Stahels Schreibzeug in den fingenden Schloßgarten und 
feße mich in der frifchen Akazienlaube an den bethaueten 
zweibeinigen Tifh. Fixleins Zetteltaften Hab’ ih ſchon 
in der Tafche bei mir und ich darf nur nachſchauen und 
aus feinen nehmen, was in meine taugt. Sonderbar! 
fo leicht vergiffet der Menfch eine Sache über ihre Ber 
ſchreibung: ich dachte jegt wahrlich nicht ein wenig daran, 
daß ich ja eben auf dem zweibeinigen Laubentifhe, von 
dem ich rede, jeßt alles dieſes fchreibe. 





s n Dem fünfzehn Perfonen machen nach den Suriften ſchon 
EURER FR. ı\ EERT ET a Ti; Tasse is; 
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Mein Gevatter arbeitet unterdeffen auch für die Welt. 
Seine Studierſtube ift die Sakriſtei, und der Preßbengel 
ift die Kanzel, die er braucht, um die ganze Welt anzu: 
predigens denn ein Autor ift der Stadtpfarrer des Unis 
verfums. Ein Menfh, der ein Buch macht, hängt ſich 
fhmwerlih ; daher follten alle reiche Lords s Söhne fuͤr die 
Preſſe arbeiten: denn man hat doch wenn man zu fruͤh 
im Bette erwacht, einen Plan, ein Ziel und alfo eine 
Urfache vor fih, warum man daraus fteigen fol. Am, 
beten fähret dabei ein Autor, der mehr fammelt als cv; 
findet — weil das leßtere mit einem ängftlihen Feuer’ 
das Herz Ealzinieret; — ich lobe den Antiguar, Heral— 
diker, Notenmaher, Sammler, ich preife den Titel: 
barſch (ein Fih, Namens perca diagramma, 1 
gen feiner Buchſtaben auf den Schuppen) und den Buch— 
drucker , (ein Speekkäfer, Namens scarabaeus iypogra- 
phus, der in die Rinde der Kienbaͤume Lettern wählt), — 
beide brauchen feinen groͤßern oder fehönern Schauplas 
der Welt als den aufdem Lumpenpapier, und feinen ans 
dern Legeftachel als einen fpigigen Kiel, um. damit ihre 
vier und zwanzig Lettern s Eier zu legen. — In Ruͤckſicht 
des räfonnierenden Katalogs, den der Gevatter von deuts 
fhen Druckfehlern machen will, ſagt' ich ihm einige male: 
„er wäre gut und gründe ſich auf die Regel, nach der 
man ansgezählet hat, daß 3. B. zu einem Zentner Cicero 
Fraktur vierhundert und funfzig Punkte, dreihundert 
Schließquadraͤtchen ıc. nöthig find; aber er follte doch in, 
politiſchen Schriften und in Dedikazionen nachrechnen, 
06 für einen Zentner Cicero Fraktur nicht fünfzig Aus; 
rufungzeichen viel zu wenig wären, fo wie fechstaufend 

Spatia in philofophifhen Werken und in Romanen.‘ 
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- An manchen Tagen ſchrieb er nichts; ſondern fleckte 
ſich in den Schlauch und Rauchfang ſeines Prieſterrocks, 
und ließ im Ornate druͤben beim Schulmeiſter die weni⸗ 
gen Ab cs Schuͤtzen, die nicht wie andere. Schuͤtzen des 
Srühlings wegen auf Urlaub waren, in der Fibel ererzies 
ren. Er that nie mehr als feine Pfliht, aber auch nie 
weniger. Es überlief fein Herz mit einer gelinden Wärme, 
daß er, der fonft unter einem Scholarchat. fi ide 
jegt felber eines war. 

- Um zehn Uhr begegnen wir uns aus unfern verſchie⸗ 
denen Mufeen und befichtigen das Dorf, und befonders . 
die biographifchen Meublen und beit. Derter, die ich ges 
rade dieſen Morgen unter meiner Feder oder meinem, 
Storchſchnabel gehabt, weil ich fie mit mehr Intereſſe 
nach meiner Beſchreibung — ai⸗ vor ihr. — 

Dann wird geſpeiſet. — 

Nach dem Tiſchgebet, das zu lang iſt, tragen wir 
beide die Charitativſubſidien oder Kammerzieler und mils 
ben Spenden, womit die Eingepfarrten dem Religions⸗ 
amd Tilgungfond. des Gotteskaſtens beiſpringen wollen 
zum Kauf: des neuen Thurmglobus, im doppelte Handels 
bücher ein: das eine davon wird mit dem Namen der 
Kollatoren oder — hat einer auch für feine Kinder dos 
tiert — mit der. leßtern ihrem in eine bleierne Kapſel 
eingefargt, und in den Thurmknopf aufgebahrt; das ans 
dere bleibt unten, bei der Regiſtratur. Es iſt nicht zu 
befchreiben, welche Lieferungen die Ehrbegierde, in den 
Knopf Hinaufzutommen, macht — ich betheure, Bauern, 
die-fchon gut gegeben hatten, ſteuerten noch einmal, wen 
fie taufen ließen: der Zunge follte.aud in den Knopf. 

Nach dieſer Buchhaltung ftach der-Gevatter in Kupfer. 
„ Er war fo gläcdlih gewefen, herauszubringen, daß aus 
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einem Zuge, der einem umgekehrten Tateinifchen-S gleichz 
ſieht, alle Anfangbuchſtaben der Kauzleiſchrift fo ſchoͤn 
und fo verſchlungen als fie in Lehr- und Adelbriefen ſtehen, 
herauszuſpimen ſind. „Bis Sie ſechzig zaͤhlen, ſagt' 
er. zu mir, hab’ ich aus meinem Stammzuge einen Buch—⸗ 
ſtaben gemacht.“ Ich kehrte es blos um, und zaͤhlte ſo 
lange ſechzig, bis er ihn hin hatte. Dieſe Schoͤnheitlinie, 
in alle Buchſtaben verzogen, will er durch Kupferplatten, 
die er ſelber ſticht, fuͤr die Kanzleien gemeiner machen 
und ich darf dem ruſſiſchen, dem preußiſchen Hofe und 
auch einigen kleinern in ſeinem Namen Hoffnung zu den 
erſten Abdruͤcken machen; für expedierende Sekretaire 
ſind ſie unentbehrlich. 

Nun wird es Abend und es iſt Zeit, vom slim 
Baum ded Erfenntniffes,-auf dem wir beide mit Obſt— 
brechern halsbrechend herumgabeln, wieder hinabzurut: 
fchen in die Feld» Blumen und Graͤſereien der laͤndlichen 
Freude. — Wir warteten aber doch, bis die aͤmſige 
Thiennette, die wir nun als eine Mutter Gottes in un⸗ 
fer Wefen zogen, feine andere Gänge mehr hatte als die 
zwifchen ung. — Wir ſchritten dann. langfam — die 
Kranke war matt — durch die Wirchfchaftgebäude d. h. 
durch Ställe und deren Inventariums » mäßige Schweizerei 
und vor einer abfcheulihen Lache voll Enten vorüber, und 
vor einem Milchkeller voll Karpfen, denen beiden wie, 
ich und die andern wie Fürften Brod gaben, weil wir fie 
am Sonntage nach der Fan — zum Drode felber ver; 
fpeifen wollten. 

Dann wurde der Himmel immer freundlicher und 
röther, die Schwalben und die Blätenbäume immer laus 
ter, die Käuferfchatten breiter — und der Menſch vers 
gnuͤgter. Die Bluͤtentrauben der Akazienlaube hingen - 
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in unſere kalte Kuͤche und die Schinken waren nicht — 
welches mich allemal aͤrgert — mit Blumen beſteckt, 
ſondern damit von weitem beſchattet. .... 

Dann macht mich der tiefere Abend und die Nachtis 
gal weicher; und ich erweiche wieder die fanften Menfchen 
um mich, befonders die blaffe Thiennette, der oder deren 
Herzen die beftigften Freudenfchläge nach den apopleks 
tifhen Lähmungen einer gedruͤckten Jugend fhwerer wers 
den, als die Regungen der Wehmuth. Und fo rinnt 
unfer transparentes reines Leben ſchoͤn unter dem Blüs 
ten = Ueberhang des Maies hinweg, und wir fchauen im 
befcheidenen Genuſſe fcheu weder voraus noch zurüc, 
wie Leute, die Schäße heben, ſ ch auf dem Hin s und 
Herwege nicht umblicken. 

So gehen unfere Tage voruͤber. — Nur der heutige 
waranders: fonft find wir um diefe Zeit ſchon mit dem 
Nachtmal fertig, und der Pudel hat fehon die Knochens 
Präparate unſers Soupees zwifchen den Kinnbacken; 
aber heute fis’ ich noch allein im Garten hier und ſchreibe 
den eilften Kaften und gucke jeden Augenblick auf die Wies 
fen hinaus, ob mein Gevatter nicht fömmt. 

Er ift nämlich in die Stadt gegangen, um ein ganzes 
Waarenlager von Gewürzen zu holen: er hat weite Rocks 
tafchen. Ja er mache fein Geheimnis daraus, daß er mans 
hen Fleifhzchnden blos in der Rocktafhe vom Vormund, 
bei dem fein Abdfleigquartier ift, heimtrage, wie wol freis 
lich Umgang mit der feinern Welt und Stadt und die 
daraus fließende Sittenbildung, denn er geht zum Buchs 
Händler, zu Schulkollegen und zu geringern Stadtleuten — 
weit mehr als das Fleifchholen die Abſicht feiner Stadt; 
reifen if. Er machte mich heute am Morgen zum vegies 
venden Haupt des Haufes, und gab mir die Faſzes und 
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den Thronhimmel. Ich faß den ganzen Tag bei: der 
Wöchnerin, und hatte ordentlich, blos weil mich der Mann 
als feinen Ehe, Figuranten dagelaffen, die fhöne Seele 
lieber. Sie mußte dunkle Farben nehmen und mir die 
Winterlandfhaft und Eisregion ihrer verfammerten Zus 
gend zeichnen; aber ich machte oft ihr ſtilles Auge durch 
ein leichtes elegifches Wort wider mein. Vermuthen naß, 
weil das noch von feiner empfindfamen Druckpreffe aus; 
gekelterte übervolle Herz beim geringften Andruc übers 
flo. KHundertmal wollt’ ich unter ihrem Berichte ſagen: 
o ja eben deswegen fing Ihr Leben zugleich mit dem Win; 
ter an, weil es fo viele Achnlichkeiten mit ihm erhalten 
follte. — Du windftillee wolfenlofer Tag! noch drei 
Worte Über dich wird mir doch die Welt nicht übel nchz 
men? 

Sch Fam immer näher ans Herzens; Zentralfeuer der 
Meiber zu ſtehen; und fie zogen letzlich milde über den 
Pfarrer los: die beften Weiber verklagen oft gegen einen 
Fremden ihre, Männer ,. ohne fie darum im Geringften 
minder zu. lieben. Mutter und Frau meifterten es unter 
dem Effen, daß er aus jeder Bücheraußgion Opera er⸗ 
ftehe; und in der That hafchte und rang er nicht fo wol 
nach guten oder fchlechten Büchern, — oder nach alten — 
oder neuen — oder folhen, die er las — oder nah 
Lieblingbühern — fondern blos nah Büchern. Die 
Mutter [halt es hauptfählih, daß er fo viel in Küpfers 
platten verfchleudere: ‚einige Stunden darauf machte fie 
den für den Thurmknopf Gelöpräftagionen leiſtenden 
Schultheis, der eine herrliche Hand ſchrieb, darauf aufs 
merkſam, wie gut. ihr Sohn ſteche und es lohne der Mühe, 
bei ſolchen — — nn — anzu⸗ 
age Bi 
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Sie trugen mir darauf — denn. wenn die Weiber 
einmal im offenherzigen. Ergießen find, fo: [hüten fie, 
(nur muß. man'nicht den Zapfhahn der Fragen umdrehen) 
gern alles aus — ein Ringkaͤſtchen hin , "worin er einen 
gefunduen Kammerherrnſchluͤſſel Eonfervierte, und: fragten 
mich, ‘ob ich nicht. wüßte, wer ihn verloren. "Mer will 
das willen, da es beinahe mehr er we Die 
teriche gibt? — 

Endlich faſſete ich He, and — dem Schantqhen 
des Ertrunknen zu fragen, das ich bisher im ganzen 
Hauſe vergeblich geſucht. Fixlein ſelber inquirierte fruchts 
los darnach. Thiennette gab der Alten einen zuredenden 
Wink voll Liebe, und ich wurde von dieſer zu einem aus; 
geſpreizten Reifrock hinauf geführt, der das Schraͤnkchen 
überbauete. Unterweges fagte die Mutter, fie hielten 
es vor ihrem Sohne verſteckt, weil ihn das Anaedenken 
an feinen Bruder ſchmerzen würde. Als wir dieſe De; 
pofitenfaffe der Zeit, woran das Schloß abgeriſſen war, 
geöffnet hatten, und «als ich in diefes Gebeinyäuschen voll 
Truͤmmer einer kindlichen ſpielenden Vorzeit: gefchauet 
hatte: ſetzt' ich mir ohn' ein Wort zu fagen vor, dieſe 
Spiehvaaren.der Gebrüder Fixlein noch vor meiner Abreiſe 
vor dem Jebenden auszupacken: koͤnnt' es denn etwas 
ſchoͤners geben als die uͤberſchuͤtteten eingeſunknen her⸗ 
Eulaneifhen Ruinen der Kindheit ausgegraben zu erblicken 
und frei an der Luft? — 

* Die Wöchnerin ließ fchon zweimal bei mir — ob 
er zuruͤckgekommen. Er und fie haben gegen einander, 
eben weil fie ihrer Liebe nicht den fchwächenden Ausdruck 
duch Phraſen fondern.den ſtaͤrkenden durch Thaten geben, 
eine unausſprechliche. Andere Brautleute nagen einan— 
der die Lippen und das Herz und die Liebe durch Kuͤſſen 
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ab, wie von Ehrifti Statue in Nom (von Angelo) der 
Fuß durch Küffen abgegangen, den man deswegen mit 
Blech verfehen; bei andern Brautleuten kann man die 
Zahl ihrer Entzündungen und Aus hruͤche wie beim Veſuv 
die der ſeinigen, deren noch drei und vierzig ſind, voraus 
anſagen; — aber in dieſen Menſchen ſtieg das griechiſche 
Feuer einer maͤßigen und ewigen Liebe auf, waͤrmte ohne 
Funken zu verſprengen, und loderte aufrecht ohne zu fni: 
ftern. — Jetzt fchläget magifcher die Abendlohe aus.den 
Fenftern "der Gaͤrtnerhuͤtte in meine Laube und mir tft 
als muͤßt' ich zum Schickſal ſagen: „haſt du einen ſchar⸗ 
fen Schmerz, ſo wirf ihn nur lieber in meine Bruſt und 
verſchone damit drei gute Menſchen die zu gluͤcklich ſi nd, 
um nicht daran zu verbluten, und zu eingeſchraͤnkt auf 
ihr kleines dunkles Dorf, um uicht zuruͤckzufahren vor 
dem Wetterftral , :der ein- trnaetere⸗ N) aus der ent 
über die Wolken reißet.“ — — 

Du ‚guter Mann! jene — * er eig! aber die 
Pfarrwieſen. Welche ſchmachtende Blicke voll Liebe rn: 
hen ſchon im Auge Deiner Thiennette! — Was wirft 
Du uns heute Neues aus der Stadt mitbringen! — 
Wie wird — — der " ubReigene Thurmknopf 
mn! — — 


Zmölfter Zertelfaften, 


Thurmknopfs⸗Aſzenſion — das Schränken, 


Wie heute den fechzehnten Mat der alte Knopf vom 
Hukelumer⸗Thurm abgedrehet und ein neuer ihm aufges 
feßet worden, das will ich jeßt beftens beſchreiben, aber 
in jenem. einfachen hiftorifchen Stile der Alten, der viel 
leicht großen Begebenheiten am beften-zufagt. 

: Sehr früh kamen in einem Wagen der Kerr Hof⸗ 
vergolder Zeddel and der Schloſſermeiſter Waͤch ſer 
und die neue Peters⸗Kuppel des Thurmes an. Gegen 
acht Uhr lief die Gemeinde zufehends zufammen, die aus 
Nutritoren des Kopfes beſtand. Ein wenig fpäter trafen 
Herr Dragonerrittmeifter von Aufhammer ald Patronats 
herr der Kirche und des Thurms, und der Gotteshaus; 
vorftcher. Streihertein. Hierauf begaben: ich ‚und 
mein Herr Gevatter Firlein uns fammt den Perſonen, 
die ich ſchon genannt habe, in die Kirche und hielten da 
vor unzähligen Zuhörern eine Wochen s Betftunde. os 
dann erſchien mein Kerr Gevatter oben auf der Kanzel 
und fuchte eine Rede zu halten, die der feierlichen Hands 
lung angemefjen war, — er verlas nad) ihr fofort die 
Namen der Gönner und guten Seelen, durch deren Gras 
ziale der Knopf zufammengebracht worden, und zeigte 
der ganzen Gemeinde die bleierne Büchfe vor, worin fie 
namentlih war und bemerkte, das Buch woraus er fie 
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abgelefen, werde blos in die Pfarrregiſtratur beigelegt. 
Darauf hielt ers für nöthig, ihr und Gott zu danken, daß 
er zum Entrepreneur eines folhen Werks wider fein Vers 
dienft auserfehen worden. Das Ganze beſchloß er mit 
einem kurzen Gebet für den Schieferdeder Stehmann, 
der fhon außen am Thurm hing und den alten Schaft 
ablöfete — und bat, daß er nicht den Hals oder fonft 
ein Gliedmaß breden möge. Nun wurde ein geiftliches 
Liedchen gefungen, das die meiften außen vor der Kirche 
mitfangen, weil fie [hon zum Thurm hinauffahen, 

Nun famen wir auch alle heraus und der abgedankte 
Knopf, gleihfam der abgefchnittene Hahnenkamm des 
Thurms, wurde niedergeſenkt und abgebunden. Der 
Sotteshausvorficher Steich ert zog ein bleierneg Beſteck 
aus dem muͤrben Knopf, das mein Herr Gevatter zu 
ſich ſteckte, um es gelegentlich durchzuleſen; ich aber ſagte 
zu einigen Bauern: „ſehet, ſo werden ſich eure Namen 
auch erhalten im neuen Knopfe und wenn er nach ſpaͤten 
Jahren heruntergezogen wird: ſo iſt die Buͤchſe darin und 
der dermalige Pfarrer lernt euch alle kennen.“ — Und 
nun wurde der neue Thurmglobus mit dem Blei-Napf, 
worin fih die Namen der Umftehenden aufhielten, fo zu 
fagen voll geladen und faturieret und ans Zugfeil gehefr 
tet — und jetzt machte ſich der bisher der Pfarrgemeinde 
aufgefeste Schröpffopf in die Höhe. . . . 

Beim Himmel! jetzt ift der ungeſchmuͤckte Stil eine 
Sache außer meinem Vermögen — denn als der Knopf 
rücte, ſchwebte, flieg: trommelte es mitten im Thurm 
und der Schulmeifter, der vorher aus dem gegen die Ge; 
meinde gerichteten Schallloch herniedergefehen hatte, ftief 
jegt mit einer Trompete zu einem einfamen Seitens 
Schallloch heraus, vor dem der ſteigende Knopf nicht vors 
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bei zog. — Aber als der ganze Kirchfprengch zappelte 
und jubelte, je höher das Kapitäl ſeinem Halſe fam — 
und als c8 der Schieferdeder empfing und herumdrehte 
und der Spitze glücklich inkorporierte — und als er 
eine Baurede, an den Knopf fich lehnend, zwifchen Him⸗ 
mel und Erde, auf diefe und auf uns Alle herunterhielt — 
und als‘ meinem Gevatter vor Wonne, “der zeitige Pfarr 
rer gu fein, die Thränen i in den Priefterornat derablieten: 
fo war ich der einzige — wie feine Mutter die einzige, — 
in deren Seelen ein gemeinſchaftlicher Kummer eingriff, 
nm ſie zu preſſen Bis aufs Bluten: denn ich und die Deuts 
ter Hatten, was ich nachher weitläuftiger fagen werde, 
geftern im Kaͤſtchen des Ertrunfnen von feines Waters 
Hand gefunden, daß er Übermorgen am Kantate s und 
Taufſonntag — zwei und dreißig Jahre alt werde. — 
O, dacht’ ich, indem ich den blauen Himmel, die gruͤ— 
nen Graͤber, den glimmenden Knopf, den weinenden Pfarz 
rer anfchauete) fo ſteht der arme Menſch allemal mit zus 
gebundenen Aigen vor deinem ſcharfen Schwerte; unbes 
greifliches Schieffal! Und wenn du es aufzieheſt und 
ſchwingeſt, ergößet ihn das Pfeifen und @ehen —— 
kurz vor dem Schlage! — 

Schon geſtern wußt“ ichs; aber ich wollte dern Leſer, 
den ich von weiten darauf bereitete, nichts von der trau⸗ 
tigen Nachricht fagen, daß ich im Schränkchen des unter 
gegangnen Bruders eine Alte Hausbibel, worin die Jun— 
gen buchltabieren lernten, mit einem weißen Buchbinder—⸗ 
blatte gefunden, auf das der Vater die Geburtjahre feiz 
her Kinder gefchrieben hatte, Und eben diefes gab Dir, 
Du arme Mutter , zeither den Kummer , den wir kleinern 
Urſachen beimaßen und Dein Herz fland bisher mitten 
in dem Regen, der ung ſchon vorübergezogen und in einen 
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Regenbogen verwandelt zu fein fchien! — Nur aus Liebe 
zu ihm hatte fie jährlih einmal gelogen und fein Alter 
verdeckt. Recht glücklicher Weife machten wir den 
Schranf ohne fein Beifein aufe Sch Habe noch immer 
die Abfiht, ihm nach dem fatalen Sonntage mit dem 
bunten Nachlaſſe feiner Kindheit, und mit alten Chrifts 
gefchenfen neue zu machen. Indeß wenn! wir nur, ich 
und die Mutter, ihm morgen und Übermorgen unabläßig 
wie Angelfhwimmfedern und Fußbloͤcke nachruͤcken, das 
mit fein mörderifcher Zufall den Vorhang vor feinem Ges 
burtfchein Lüfte: fo iſt es Schon zu machen. Denn jegt 
“würde freilich das Geburtdatum feinen Augen im metas 
morphotifhen Spiegel feiner abergläubigen Phantaſie 
und hinter dem vergrößernden Zauberdunft feiner jeßigen 
Freuden wie eine rothe Todes s Unterfchrift entgegenbrenz 
nen. ... Aber noch dazu fißt das Blatt aus der Bibel 
fhon höher als wir alle, nämlih im neuen Thurmknopf, 
in den ichs heute vorfichtig eingefchoben habe. Eigentlich 
hats gar feine Noth. 





Dreizehnter Zettelkaſten. 
Zauftag: | 


Heute ift der einfältige Kantatefonntag: aber es ift nichts 
mehr von ihm noch da als eine Stunde. — Beim Him⸗ 
mel! vergnügt waren wir heute fehr. Sch glaube, ich 
habe fo gut getrunken wie ein anderer. — Man follte 
ſich aber freilich in allem mäßigen, im Schreiben, Trin: 
fen und Freuen; und wie man den Bienen Strohhalme 
in den Honig legt, damit fie nicht in ihrem Zuder ertrins 
fen, fo. follte man allezeit einige fefte Grundfäge und 
Zweige vom Baume des Erfenntniffes in feinen Lehensfis 
4, Band, 14 . 
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rup flatt jener Strohhalme werfen, damit man fid) da; 
rauf erhielte und nicht darin wie eine Ratte erſoͤffe. Ich 
will aber jetzt im Ernſte ordentlich — ſchreiben (und auch 
leben) und daher, um kaͤlter den Taufaktus zu referieren, 
mein Feuer mit Nachtthau ausgießen und noch eine Stun—⸗ 
de hinauslaufen in die mit Bluͤten und Wellen geſtickte 
Nacht, wo ein lauer Morgenwind ſich duͤftetrunken aus 
Bluͤtengipfel auf gebogne Blumen herunterwirft, und 
uͤber Wieſen ſtreicht und endlich auf eine Woge flieht, und 
auf ihr den ſchimmernden Bach herunterfaͤhrt. DO draußen 
unter den Sternen, unter den Toͤnen der Nachtigall, 
die nicht am Echo ſondern an den fernen herabſchimmern⸗ 
den Welten zuruͤckzuſchlagen ſcheinen, neben dem Monde, 
den der ſprudelnde Bach am geſtickten gewaͤſſerten Bande 
fortzieht und der unter die kleinen Schatten des Ufers 
wie unter Wolken einkriecht, o unter ſolchen Geſtalten 
und Tönen wird der Menſch ernſt, und wie das Abends 
Jaͤuten fonft erklang, um den Wanderer durch die großen 
Waldungen in die Nachtheimath zuräczumeifen, fo find 
in der Mache folde Stimmen in uns und um ung, die 
uns aus unfern Sergängen rufen und die ung fliller ma: 
chen, damit wir unfere Freuden mäßigen und fremde 
malen Eönnen, . » 

= m * 

Ich komme ruhig und fühl genug zurück zur Erzaͤh— 
fung. Geſtern ließ ich meinen Sevatter wie eine alte Nuͤrn— 
bergerin ihren Suden, feine Stunde aus den Augen, 
damit ich ihn vor Brunnenvergiftung feines eignen- Lebens 
beſchuͤtzte. Er gab voll Vaterfreude und mit dem Sfelet 
der Predigt in der Hand, die er auf heute memorierte, 
alles Her, Fiſchhamen, Zinnſchrankſchuͤſſeln und Gewürz; 
büchfen, und machte mich auf die Fruchtkoͤrbchen voll 
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Freuden aufmerkſam, die der Kantateſonntag allemal 
fuͤr ihn pfluͤckte und fuͤllte. Er zaͤhlte mir, weil ich nicht 
weg ging, feine Kindtaufgerichte vor, feine Amtfälle, 
feine Verwandten und benahm mir meine Unmwifjenheit 
in den Öffentlichen Einkünften — feiner Pfarre, in der 
Volkmenge der Beichtkinder und der Fünftigen Katechume⸗ 
nen. Hier aber bin ich in der Angit, daß mancher Lefer 
fich vergeblich Hinfegen und es doc) nicht herausbringen 
werde, warum ich zu Firlein fagte: „Herr Gevatter, 
beffer wird fih’s wol fein Menfh wänfhen.” Sch log 
nicht; denn es ift fo . . +. Dan lefe aber die Note *). 
Endlich ging der Sonntag auf, der heutige, und es 
wurde an diefem H. Tage, blos weil mein Pathchen zum 
Chriſtenthum, obwol ohne eine größere Nuͤrnbergiſche 
Konvertitenbibliothet als die Taufagende, übertreten 
wollte, ein großer Lärm gemacht: fo oft fih jemand 
bekehrt, zumal Völker, fo wird geläumt und geſchoſſen; 
ich berufe mich auf zwei dreißigjährige Kriege, auf den 
neuern und auf den, den Karl eben fo lange mit den 
heidnifchen Sachſen führte; fo ſchießet die Sonne im 
Palais royal bei dem Durchgang durch den Mittagzirkel 
eine Kanone los. Aber gerade nach dem Eleinen Unchris 
fin, nach meinem Pathchen, wurde am Morgen am 
wenigften gefragt; weil man wegen der Taufe feine Zeit 
hatte, an den Täufling zu denken. Daher fegte ich allein 
mit ihm den halben Vormittag herum und ertheilte ihm 
unterweges im Fluge die Nothtaufe, indem ich ihn früher 
Jean Paul nannte als der Täufer. Mittags ließen-wir 





*) Hier ift eine Yange philofophifhe Erläuterung unentbehr⸗ 
lich, die man unter dem Titel: natürlide Magie der 
Einbildungfraft in dem erften Theile dev Vorſchule 
der Aeſthetik antrifft. 
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das Nindfleifch megtragen wie es gekommen war: die 
Gluͤcksſonne hatte allen Magenfaft aufgetrocknet. Nun 
fahen wir uns nach Pracht um, ich nad) kuͤnſtlichen Merz 
fröpfungen an meiner Haar⸗Baute, das Pathchen nad) 
dem Taufhemde und die Kindbetterin nach einer Viſiten⸗ 
haube. Noch ehe man die Kinderklapper des Taufglöcks 
chens fchättelte, ftellten ich und die Hebamme neben dem 
Bette der Mutter auf dem Geſichte des kleinen Nicht: 
hriften phyfiognomifche Reifen an, und brachten davon 
die Entdeckung mit, daß einige Züge der Mutter und 
viele fefte Theile mir nachgeboffelt waren, welche doppels 
te Aehnlichkeit den Lefer nicht intereffieren fol. Jean 
Paul fieht nad) feinen Jahren fhon außerordentlich ges 
fcheidt aus, oder vielmehr nach feinen Minuten, denn ich 
rede vom kleinen. — — 

Jetzt möcht’ ich aber fragen, welcher deutſche Schrifts 
ſteller getrauete fih wol ein großes hiftorifches Blatt aufs 
zufpannen und vollzumalen, auf dem wir alle ftänden, 
wie wir in die Kirche zoͤgen? Muͤßt' er nicht den Kindes; 
vater entwerfen, mit ausgebürftetem Priefterornate, langs 
fam, andaͤchtig und gerührt einhergehend? — Haͤtt' er 
nicht den Gevatter zu ffiszieren, der heute feinen Namen 
ausleihen will, weldhen er von zwei Apofteln her hat 
(von Sohannes und Paulus), wie Julius Caͤſar den 
feinigen zweien noch bis auf den heutigen Tag lebenden 
Dingen verlieh (einem Monat und einem Throne?) — 
Und muͤßt' er nicht das Pathchen aufs Blatt ſetzen, mit dem 
fogar der Kaifer Joſehh Milchbruͤderſchaft in feinen 
alten Tagen trinken würde, wenn er noch darin wäre? — 

Ich habe mir hundertmal in der Stube Äber Feier 
lichkeiten zu lächeln vorgenommen, bei denen ih nad) 
her, wenn ich ihnen beimohnte, unwillkuͤrlich ein petri; 
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figiertes Gefiht hatte vol Anftand und Ernft. Denn 
als der Schulmeifter vor dem Aktus zu orgeln anfing — 
welches wol nod) feinem Kinde in Hukelum wiederfuhr — 
und als der hölzerne Taufengel, wie ein Genius nieders 
geflogen, feine angemalten Holz ⸗Arme der Tauffchäffel 
unterbreitete und als ich am naͤchſten an feinem übergoldes 
ten Fittich Fand: fo zog mein Blut langfam s feierlich, 
warm und dicht durch meinen pulfierenden Kopf und dicht 
durch meine Lunge voll Seufzer; und ich wuͤnſchte traus 
tiger als ich mir thue, dem ſtillen in meine Arme gefenks 
ten Liebling, dem die Natur noch die unreifen Augen vor 
der vollen Perfpektive der Erde zuhielt, für die Zukunft 
einen fo fanften Schlaf wie heute, einen fo guten Engel 
wie heute, nur aber einen Ichendigern, damit er ihn in 
eine lebendigere Religion geleite und ihn mit feiner uns 
fihtbaren Hand durch die Waldung des Lebens, und durch 
ihre fallenden Bäume und wilde Säger und Stürme uns 
verloren bringe. .... Sollt' ih mich nicht vor der 
Melt darüber entfchuldigen können, daß ich, als ich feits 
wärts auf dem väterlichen Sefichte Gebete für den Sohn 
und Freudenthränen fah, die in die Gebete tropften, und 
als ich auf dem Geſichte der Großmutter weit dunflere 
ſchnell verwifchte Tropfen erblickte, die fie nicht bezwins 
gen Eonnte, weil ich nach der alten Frage für das Kind 
bei Ableben der Eltern zu forgen verhieß, bin ich nicht 
zu entfchuldigen, daß ich dann die Augen tief auf das 
Pathchen niederfhlug, blos um es zu verbergen , daß fie 
mir übergingen? — Denn ic) dachte ja daran, daß fein 
Vater vielleicht heute vor einer vorfpringenden Larve des 
Todes erftarren kann; ich dachte ja daran, daß der arme 
Kleine die zufammengebogene Lage im Mutterleib mit eis. 
ner freieen nur vertaufchet habe, um fich bald noch hefs 
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tiger im engen Spielraum des Lebens einzukruͤmmen; 
ih dachte an feine nothwendigen Narrheiten und Irrthuͤ— 
mer und Sünden, an diefe befhmuzten Stufen zum gries 
chifhen Tempel’ unferer Vervollkommung; ich dachte das 
ran, daß einmal fein eignes Feuer des Genies ihn eins 
äfhern könne, wie einer der fic, elektrifieren läffet, ſich 
mit feinem eignen Bliße erfchlagen kann. . . . Alle theos 
logiſche Wuͤnſche, die ich ihm auf dem damit bedruckten 
Pathenzettel an feinen jungen Buſen ſteckte, glühten in 
meinem noch einmal gefchrieben. . . . Aber die weiße 
Federnelke meiner Freude hatte dann wieder wie allemal 
einen blutigen Punkt, — ich trug gleich einem Spechte 
wieder wie allemal in einen Todtenfchädel zu Nefl.. . 
Und da ichs leider jetzt auch wieder thue: fo foll die Scil: 
derung des Tauftages heute aus fein und morgen fort 
ſchreiten. ... | 





Vierzehnter Zertelfaften, 


O ſo iſts immer! So zuͤndet das Schickſal das Theater 
unſerer kleinen Luſtſpiele an und den ſchoͤn gemalten Vor⸗ 
Bang der Zukunft! So windet ſich die Schlange der Ewig— 
feit um uns und unfere Freuden und zerdrüce wie die 
Königfchlange durch ihre Ninge, was fie nicht vergiftet! 
Du guter Firlein! — Ah ic) konnte gefteın Nachts mie 
nicht vorftellen, daB Du Armer, indem ich neben Dir 
fohrieb, ſchon in den giftigen Erdfchatten des Todes rückteft. 

Er machte geftern noch fo fpät die im alten Thurms 
knopf gefundne Bleibüchfe auf — das Verzeichnis derer, 
die zum vorigen Thurmbau gegeben hatten, war darin 


und er las es crftjegt, weil ihn bisher meine Gegenwart 


und feine Gefchäfte darin geftöret hatten. — D wie fol 
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ichs nennen, daB er gerade fein Geburtjahr, das ich in 
den neuen Knopf verhehlet, in dem alten finden mußte, 
daß im Regifter der Leute, die den Bau unterftüget hat: 
ten, gerade der Dame feines Vaters mit dem Zufaß eins 
gefchrieben ſtand: „er ſchenk' es für feinen neugcbornen 
Sohn Egidius ꝛc.“ — 

Diefer Schlag ging tief in feine Bruft big zum Spal: 
ten — in diefer warmen Stunde voll Vaterfreude, nad) 
fo fchönen Tagen, nad) fo fchönen Einrichtungen, nad) 
fo oft überlebter Todesangft fleigt in das, helle glatte 
Meer, das ihn wiegend führte, ſchnaubend das Seeun— 
scheuer des Todes aus dem vermoderten Abgrund her— 
auf — und deslinthiers Rachen Elafft und dag flille Meer 
zieht in Wirbeln in den Rachen und nimmt ihn mit. 

Aber der Geduldige legte ftill und langſam und mit 
einem obwol tödtlich serfälteten, doch fehweigenden Herzen 
die Blätter zufammen — blickte fanft und feſt über den 
Gottesacker, aufdem er im Mondſchein den Hügel feines 
Vaters unterfcheiden konnte, — ſchauete furchtjam auf 
zum Himmel voll Sterne, über den fih cin weißer Wet 
terbaum ausſtreckte — und ob cr ſich gleich ins Bette 
fehnte, um fi einzubauen und alles zu verſchlafen, fo 
betete er doch vorher am Fenfter für Weib und Kind, 
im Falle diefe Nacht die legte wäre. 

Hier ſchlug es auf dem Thurm zwölf Uhr; aber eine 
ausgebrochene Eifenzade lich die Gewichte in Einem fort 
rollen und den Glockenhammer fortjhlagen — und er 
hörte fchaucrlih die Drähte und die Räder vaffeln und 
ihm war als liche jeßt der Tod alle längere Stunden, die 
er noch zu leben gehabt, Hinter einander ausjchlagen — 
und nun wurd’ ihm der Gottesacker beweglich und zits 
ternd, das Mondlicht flackerte an den Kicchfenftern, und 
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in der Kirche fchoffen Lichter herum und im Gebeinhaufe 
fings an fich zu regen, 

Da ſchauerte ihn und er legte fih ind Bette und 
ſchloß die Augen, um nichts zu fehen; — aber die Phan— 
tafie blies jegt im Dunkel den Staub der Todten auf und 
trieb ihn zu aufgerichteten Niefen zufammen, und jagte 
die hohlen aufgeriffenen Larven wechfelnd in Blige und 
Schatten hinein. — Dann wurden endlich farbige Träus 
me aus den durchfichtigen Gedanken und es träumte ihn: 
er fehe aus feinem Fenfter in den Gottesacker und der 
Tod krieche Klein wie ein Sforpion darauf herum, und 
fuche fich feine Glieder. Darauf fand der Tod Armröhren 
und Schienbeine auf den Gräbern und fagtes „es find 
meine Sebeine” und er nahm ein Rückgrat und die Kno— 
hen und fland damit, und die zwei Armröhren und griff 
damit, und. fand am Grabe des Vaters von Firlein einen 
Todtenfhädel und feste ihn auf, — Alsdann hob cr eine 
Grasfichel neben dem Blumengärtchen- auf und rief: „Fürs 
lein wo.bift Du? Mein Finger ift ein Eiszapfen und Fein 
Finger, und ich will damit an Dein Herz tippen.” — Set 
fucht das zufammengeftoppelte Gerippe den, der am Fen: 
fter Fand undnicht weg konnte, und trug ftatt der Sanduhr 
die ewig ausschlagende Thurmuhr in der andern Hand, und 
hielt den Finger aus Eis weit in die Luft wie einen Dold). . - 

Da fah er den Sohn oben am Fenfter und richtete 
fih fo hoch His an den Wetterbaum auf, um ihn den Fin; 
ger gerade in die Bruft zu floßen — und fchritt wider 
ihn, Aber fo wie er weiter fchritt, wurden feine gebleich: 
ten Knochen vöther und Düfte floffen wollige um feine 
ftechende Seftalt. — Blumen ſchlugen fchnelfend auf und 
er blieb, verflärt und ohne Knochenrede, über ihnen 
Shweben und der Balſamathem aus den Blumenkelchen 
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hauchte ihn wiegend weiter — und als er näher fam, 
war Uhr und Sichel weggefloffen, und er hatte im Bruſt⸗ 
Gerippe ein Herz und auf dem Knochenfchädel einen vos 
then Mund — und nod) näher fing cin weichendes, durchs 
fihtiges in Roſenduft getauchtes Fleiſch gleichfam den 
MWiederfchein eines hinter dem Sternenblau fliegenden En= 
gels auf — und am näcdften wars ein Engel mit gefchlofz 
fenen fchneeweißen Augenliedern. . » » 

Das wie eine Harmonikagloce zitternde Herz meines 
Freundes zerfloß felig in die weite Bruſt — und als der 
Engel die Himmlifchen Augen auffhlug: fo wurden feine 
von der ſchweren Himmelwonne zugedräct und fein Traum 
zerranı. — — i 

Aber fein Leben nicht: er öffnete die heißen Augen 
und — fein gutes Weib hatte feine ſieberhafte Hand und 
— am Platze des Engels. 

Das Fieber ſetzte am Morgen ab; aber der Glaube 
ans Sterben pulſierte im ganzen Geaͤder des Armen. 
Er ließ ſich ſein ſchoͤnes Kind in das Krankenbette reichen 
und druͤckte es ſchweigend, ob es gleich zu ſchreien anfing, 
zu hart an feine vaͤterlich beklommene Bruſt. Dann ges 
gen Mittag wurde feine Seele ganz fühl und das ſchwuͤle 
Gewoͤlk zog in ihre zuruͤck. — Und hier erzählt er ung 
eben die bisherigen (gleihfam arfenikalifchen) Phantaficen 
feines fonft beruhigten Kopfes. Aber chen die ftraffen 
Nerven, die ſich nicht fo wie die eines Dichters unter den 
Griffen und Kiffen einer poerifchen den Schmerz abfpies 
kenden Hand gezogen haben, fyringen und veißen unter 
der gewaltfamen Fauft des Schiefals leichter, die den 
Miston heftig in die angefpannten Saiten greift. 

Aber gegen Abend vannten feine Ideen wieder in 
einem Fackeltanz, wie Feuerfäulen um feine Seele; jede 
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Ader wurde eine-Zündruthe und das Herz trieb brennende 
Naphthaquellen in das Gehirn. Sekt wurde alles in 
feiner Seele blutig ; das Blut feines ertrunknen Bruders 
floß mie dem Blute, das aus TIhiennettens Aderlaßwunde 
längft gedrungen war, in Einen Blutregen zufammen — 
ihm kam immer vor, er fei in der Verlobungnadt in dem 
Garten und er begehrte immer Schrauben zum Blutftillen, 
und wollte fein Haupt in den Thurmknopf verjteden. 
Nichts thut weher, als einen mäßigen vernünftigen Mens 
fhen, ders fogar in Leidenfchaften blieb, im poetifhen 
Unfinn des Fiebers toben zu fehen. Und doch, wenn 
nur die fühle Verwefung das heiße Gehirn befänftigt 
und wenn, während der Dualm und Schwaben eines auf: 
braufenden Nervengeiftes, und während die zifchenden 
MWafferhofen der Adern die erftidte Seele umfaffen und 
verfinftern, wenn ein höherer Finger in den Nebel dringt 
und den armen betäubten Geift plöglich aus dem Brodem 
auf eine Sonne hebt: wollen wir denn licher Elagen als 
bedenken, daß das Schickſal dem Augen : Wundarzte 
gleicht, der gerade in der Minute, ch’ er dem einen blins 
den Auge die Lichtwelt aufſchließet, auch das andere fes 
hende zubindet und verdunkelt? 

Aber der Schmerz thut mir zu wehe, den ich von 
Thiennettens blaffen Lippen lefe, wiewol nicht höre. Es 
iſt nicht das DVerzichen eines Marter z Krampfes, noch 
das Entzänden eines verfiegten Auges, noch das laute 
Sammern oder das heftige Bewegen eines geängftigten 
Körpers, was ich an ihr fehe: fondern das, was ich an 
ihr fehen muß und was das mitleidende Herz zu heftig 
zerreißet, das iſt ein bleiches, filled, unbewegliches, nicht 
verzognes Angefihe, ein blaffes biutlofes Haupt, das der 
Schmerz nach dem Schlage gleichfam wie das Haupt einer 
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Gekoͤpften leichenweiß in die Luft hinhaͤlt; denn o! 
auf dieſer Geſtalt ſind alle Wunden, aus denen ſich der 
dreiſchneidige Dolch gezogen, feſt wieder zugefallen und 
das Blut quillet verdeckt unter der Wunde in das erſti— 
ckende Herz. O Thiennette, gehe vom Kranken weg und 
verbirg das Angeſicht, das uns ſagt: „nun weiß ich doch, 
daß ich niemals auf der Erde gluͤcklich ſein fol — nun 
hoff ih. niche mehr — moͤcht' es nur bald vorüber fein 
mit diefem Leben.” 

Man begreifet meine Beträbnis nicht, wenn man 
das nicht weiß, was mir vor einigen Stunden die zu 
laut klagende Mutter geftanden. Thiennette, die längft 
und immer vor feinem zwei und dreißigften Jahre gezits 
tert hatte, war diefem Aberglauben mit einem andern 
edlern entgegengegangen: fie war nämlich abfihtlih am 
Zraualtar weiter zurücgeftanden und in der Brautnacht 
früher eingefchlafen als er, um dadurch — wie cs der 
Volks-Wahn it — zu Wege zu bringen, daß fie auch 
früher fterbe. Ja, fie ift enefchloffen, wenn er fticht, 
feiner Leiche eines ihrer Kleidungſtuͤcke mitzugeben, um früs 
her in die Nachbarfihaft feiner alten Höhle hinab zu kom⸗ 
men. Du gute, Du treue Sattin, aber Du ungluͤckliche! — 


Letztes Kapitel, 


Ich bin aus Hukelum und mein Gevatter aus dem Bette, 
und einer iſt ſo geſund wie der andere. Die Kur war ſo 
naͤrriſch wie die Krankheit. 

Sch fiel zuerſt darauf, ob nicht, wie Boerhave Konz 
vulfionen durch Konvulfionen heilte, bei ihm Einbildung 
durch Einbildung zu kurieren wäre, durch die nämlich, 
er fei noch fein zwei und dreißiger, fondern etwan ein 
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Schfer, ein Meuner: Phantaſieen find Träume, die 
fein Schlaf umgibt und alle Träume tragen uns in die 
Jugend zuruͤck: warum nicht auch Phantaficen? — Ich 
befahl alfo allen die Entfernung vom Pagienten: blos die 
Mutter follte, während die feurigften Meteoren vor feiner 
fieberhaften Seele flögen und zifchten, allein bei ihm fißen 
und ihn anreden als wenn er ein Kind von acht Jahren 
wäre, Auch follte fie den Bettfpiegel verhängen. Sie 
thats — machte ihm weiß, ev babe das Ausbruchficher 
der Blattern — und als er fagte, der Tod ſteht mit zwei 
und dreißig fpisigen Zähnen vor mir, und will damit 
mein Herz zerkäuen: fo fagte fie: „Kleiner, ih gebe 
Dir Deinen Falldut und Dein Schreibbuch und Dein Bes 
ftecf und Deinen Huſarenpelz wieder und noch mehr, wenn 
Du fromm bift.” Etwas Bernünftiges hätt’ ev weniger 
aufgefaffet und begriffen als diefes Närrifche. 

Endlich fagte fie — denn im größten Schmerze wers 
den einer Frau Rollen der Verftellung leiht — „ich wills 
nur noch einmal probieren und Dir Deine Spielmaaren 
geben; aber fomme mir wieder Schelm, und wirf Dich 
fo im Bette herum mit Deinen Blattern !” — Und nun 
fehättete fie aus der gefüllten Schärze alle Spiels und 
Kleidungwaaren, die ic in dem Schränflein des ertrunk— 
nen Bruders gefunden, in das Bette hinein. Zu allererft 


fein Schreibbuch, worauf er felder damals feinen achts 


jährigen Namen gefhrieben, den er für feine Hand ver 
fognofzieren mußte — dann den ſchwarzſammtnen Fall 
hut — dann die roth » weißen Laufbänder — fein Kin— 
dermeffer s Befteef mit einem Heft von Zinnblättchen — 
feinen grünen Huſarenpelz, deffen Auffchläge ſich haͤr— 
ten — und einen ganzen orbis pictus oder fictus der 
Nuͤrnberger figurierten Marionettens Welt. . . 
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Der Kranke erkannte den Augenblick diefe vorragen: 
den Spisen einer im Strome der Zeit untergegangnen 
Fruͤhlingwelt, diefen Halbſchatten, dieſe Dämmerung 
verſunkner Tage — dieſe Brand sund Schaͤdelſtaͤtte einer 
himmlifhen Zeit, die wir nie vergeffen, die wir ewig 
lieben und fach der wir noch auf dem Grabe zurücfes 
hen... . Und als er das fah, drehete er langfam den 
Kopf umher, wie wenn ein langer trüber Traum aufges 
höret hätte und fein ganzes Herz floß in warmen Thräs 
nenregen herab und er fagte, indem fid) feine vollen Aus 
gen an die Augen der Mutter anfchloffen: „lebet denn 
aber mein Vater und mein Bruder noch?’ — „Sie 
find nicht laͤngſt geſtorben,“ fagte die wunde Mutter; 

aber ihr Herz war Überwältigt und fie Echrte das Auge 
weg, und bittere Thränen fielen aus dem niedergebäckten 
Haupte ungefehen. Und bier Übergoß auf einmal jener 
Abend, wo er durch den Tod feines Waters bettlägerig und 
durch feine Spielmaaren genefen war, feine Seele mit 
Glanz und Lichtern und Vergangenheit. 

Nun färbte fich der Wahnfinn Rofenflägel in der Aus 
rora unfers Lebens und fächelte die fhwüle Seele — er 
ſchuͤttelte Schmetterlinge » Soldftaub von feinem Gefieder 
auf den Steig, auf das Blumenwerf des Leidenden — 
in der Ferne gingen fehöne Töne, in der Ferne flogen 
fhöne Wolfen — o das Herz wollte fich zerlegen, aber 
blos in flatternde Staubfäden, in weiche faffende Ner— 
ven; das Auge wollte zerflichen, aber blos in Thautro—⸗ 
pfen für die Kelche der Freudenblumen, in Bluttropfen 
für fremde Herzen; die Seele wallete, zuckte, ftöhnte, 
fog und fhwamm im heißen, Iöfenden Roſenduft des 
fhönften Wahne.. . . 

Die Wonne zügelte fein fieberhaftes Herz und feine 
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tobenden Dulfe ftilften fh. Am Morgen darauf wollte 
die Mutter, als fie fah, es gelinge alles, gar zur Kirche 
läuten laffen, um ihm weiß zu machen, er ſei fchon beim 
zweiten Sonntag. Aber die Frau verwarf (vielleicht aus 
Scham vor mir) das Beluͤgen und fagte, man könne ja, 
es fei daffelbe, den Datumzeiger an feiner Stutzuhr (aber 
anders wie Hiffias Sonnenuhr) um acht Tage vorwärts 
rüden, um fo mehr, da er bisher lieber aufjtand und 
nach der Uhr ſchauete, „den wievielten er habe’ als Hinz 
langte und im Kalender nachſah. Sch meines Orts ging 
blos Hinauf zu ihm und befragte ihn: „ob er toll wäre 
— mas er denn mit feiner närrifchen Todesfurcht noch 
haben wolle, da er fo lange liege und fehe, daß er den 
Santatefonntag ſchon hinter fih Habe, und doch an der 
bloßen Angft verdorrte zu einer Dachſchindel.“ 

Eine herrlihe Verſtaͤrkung ftieß zu mir, der. Sleifcher 
oder Quartiermeifter. Er brach ängftlich ohne die Weiber 
zu ſalutieren herein und ich nahm fofort das laute Wort? 
mein Gevatter geht mir nahe genug, Herr Regiments 
quartiermeifter ;— geftern ließ er fich einreden, er fei wenig 
älter als fein leibliher Sohn und hier ift noch der Fals 
but, den er auffegen wollte.” — Der Vormund fafras 
mentierte und fagte, Mündelt ift Er denn ein Pfarrer 
oder ein Narı? — Hab’ Yhms doch fo oft vorgehalten, 
daß es hierin mit Ihm hapert!“ — 

Endlih fah er felber, er fei nicht recht gefcheidt und 
wurde gefund; außer den vormundfchaftlichen Invektiven 
trugen viel meine Eide dazu bei, ich würd’ ihn für feis 
nen vechtfchaffenen Gevatter erkennen und fein Wort von 
feiner Biographie edieren, wenn er nicht naͤchſtens aufs 
ftände und gendfe. ... 

— Kurz, er hatte gegen mich fo viel Lebensart und 
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Welt, daß cr fih auffegte und genas. — Er kraͤnkelte 
wol noch am Sonnabend, und fonnte am Sonntage noch 
feine Predigt halten, (etwas ähnliches las der Schulmeiz 
fer ab), aber doc, eine Beicht am Sonnabend und auf 
dem Altar thellte der Rekonvaleſzent das Nachtmal aus. 
Nach Endigung des Gottesdienftes wurde das Dankfeſt 
feiner Genefung begangen, in das noch mein Valetſchmaus 
fiel, weil ih Nachmittags gehen wollte. 

Ih will diefen legten Nachmittag fo weitläuftig als 
möglich entwerfen und nachher den Riß doch noch mit 
dem Storchſchnabel angenehmer Hommel’ ſcher Plapperei 
ins Große auszeichnen. 

Unter dem Gedaͤchtnismale kamen Perſonenſteuern 
von den Katechumenen ein, und Meßpraͤſente als Freuden⸗ 
feuer bei feiner Genefung,, welche bewiefen, wie fehr ihn 
die Gemeinde lichte und wie fehr ers verdiente: denn man 
wird von der Menge öfter ohne Grund gehaffet ald ohne 
Grund geliebt. Er war aber auc) freundlich gegen jedes 
Kind, war feiner von den Geiftlihen, die ihren Feinden 
nie anders vergeben als an — Gottes fatt, und lobte zus 
gleich die ganze Welt, feine eigne Frau und ſich. 

Ich wohnte fodann feiner nachmittägigen Kinderlehre 
bei und fa) — wie er im erften Zettelfaften — im Chore 
hinter dem Flügel des hölzernen Cherubims hinunter, 
Hinter dieſem Engel zog ich meine Schreibtafel heraus 
und ſtellete mich mehr Hinter das ſchwarze Bret vol 
weißer LiedersZiffern und fchrieb auf, was ih jetzt — 
dachte. ch wußte, wenn ich heute am fünf und zwanzig— 
ffen Mai aus diefer falernitanifchen Spinn; Schu 
le, wo man. den Lebensfaden auf eine fchönere Weiſe ohne 
das Anfeuchten mit Mixturen länger zichen lernt, ich 
wußte Cjag’ ich) wenn ich fortginge, ich würde mehre 
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Elementarkenntnifje der Stlückjeligkeitlchre hinweg bringen 
als das ganze Kammerherens Piguet im Kopfe führer. 
Ich notierte den erften Eindruck in folgende Lebensregeln 
für mid) und die Preffe auf: 

Kleine Freunden laben wie Hausbrod immer ohne Efel, 
große wie Zucerbrod zeitig mit Ekel. — Wir follten ung 
von den Kleinigkeiten nicht blos plagen, fondern auch ers 
freuen laffen, nit blos ihre Gifts fondern aud) ihre Nor 
nigblafe auffangen? und wenn uns oft die Mücke an der 
Wand irren kann, ſo follten ung auch die Mücken wie den 
Domitian beluftigen, oder wie einen noch lebenden Kurs 
fürften bekoͤſſigen. — Man muß dem bürgerlihen 
Leben und. feinen Mikrologieen, wofür der Pfarrer einen 
angebornen Geſchmack hat, einen Fünftlichen abgewinnen, 
indem man es liebt, ohne es zu achten, indem man dafs 
felbe, fo tief es auch unter dem menſchlichen fiche, 
doch als eine andere Veräftung des menfchlichen fo poetifch 
genießet, als man bei deffen Darftclungen in Romanen 
thut. Der erhabenfte Menſch liebt und fucht mit dem am 
tiefften geftellten Menfhen einerlei Dinge, nur aus 
böhern Gründen, nur auf höhern Wegen. Jede Minute, 
Menſch, fei dir ein volles Leben! — Verachte die Angft 
und den Wunſch, die Zukunft und die Vergangenheit! 
— Wenn der Sekundenweiſer Dir kein Wegweis 
fer in ein Eden Deiner Seele wird, fo wirds der Mor 
natmweifer noch minder, denn Du lebſt nicht von Mos 
nat zu Monat, fondern von Sekunde zu Sekunde! — 
Geniefe Dein Sein mehr als Deine Art zu Sein, und 
der liebſte Gegenſtand Deines Bewußtſeins fei diefes Bes 
wußtfein felber! — Mache Deine Gegenwart zu feinem 
Mittel der Zukunft, denn diefe ift ja nichts als eine kom⸗ 
mende Gegenwart, und jede verachtete Gegenwart war 
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ja eine begehrte Zukunft! — Setze in feine Lotterieen, 
— bleibe zu Kaufe, — gib und befudhe feine großen 
Saftmale, — verreife nicht zu halben Jahren! — 
Verdecke Dir nicht durch lange Plane Dein Hauswefen, 
Deine Stube, Deine Bekannten! — Verachte das 
Leben, um es zu geniehen! — Befichtige die Nach 
barfchaft Deines Lebens, jedes Stubenbret, jede 
Ede, und quartiere Did, zuſammenkriechend, in die 
legte und haͤuslichſte Windung Deines Schneeenhaufes 
ein! Halte eine Reſidenzſtadt nur für eine Kollefte von 
Dörfern, und cin Dorf für die Sackgaſſe aus einer Stadt, 
den Ruhm für das nachbarliche Gefpräh unter der Hauss 
thuͤre, eine Bibliothek für cine gelehrte Unterredung, 
die Freude für eine Sekunde, den Schmerz für cine Miz 
nute, das Leben für einen Tag und drei Dinge für alles, 
Gott, die Schöpfung, die Tugend. — — 

Und wenn ich mir felber und diefen Negeln folgen 
will: fo muß ich auch nicht fo viel aus diefer Lebensbe—⸗ 
fchreibung machen, fondern fie einmal wie ein mäßiger 
Menſch ausklingen laffen. 

Nach der Kinderlehre ſtieg ich herab zum weits und 
fhwarzrödigen Gevatter. Wir trabten nach Abflug der 
Pfarrgemeinde ale Emporen hinauf — lafen die Bleche 
der Kirchenftähle — ich blätterte am Altare in der mit 
dem Sediment der Zeit inkrufiierten Agende (ich 
vede nicht metaphoriſch) — ich orgelte, der Gevatter 
trat den Balg — ich erftieg die Kanzel und war fo glücks 
lich, da einen Rofenftoc zu treffen, den ich in der Valet— 
minute noch in den Roſengarten meines Firleing ſetzen 
fonnte, Sch nahm nämlich droben an einem hölzernen 
Apoftel den Namen Lavater wahr, den der Zuͤrcher 
eigenhändig als eine RAR am H. Torfo hatte laffen 

4. Band, 15 
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wollen im Durhmarfh. Firlein kannte die Hand nicht, 
aber ih: — denn ih hatte fie öfters in Flachfenfingen 
nicht nur auf der Wandtapete einer Hofdame, fondern 
auch auf feiner Handbibliothek*) und in vielen Landes; 
firchen angetroffen, die gleichfam der Adreßkalender und 

Vokabelnſaal diefes wandernden Namens waren, weil 
Lavater in Kanzeln, wie eine Scäferin in Bäume, 
gern den Namen des Geliebten fchreibt. Ich konnte alfo 
meinem Gevatter wol rathen, aus dem Apoftel den Na; 
men fammt dem Hobelfpahn worauf er fist, vorfichtig her: 
auszufchneiden und die Handfchrift gut zu verwahren. 

Beim Eintritte ins Pfarrhaus wolle ich Hut und 
Stoc nehmen, aber das Deffein, gleichfam die Projekjion 
und der Kontour eines Abendeffens in der Akazienlaube 
war ſchon von Thiennetten entworfen. Sch betheuerte, 
ih bliebe bis Abends, falls nur die Wöchnerin auch mit 
zum befretierten Soupee hinaufginge ... und mwahrhaf: 
tig der Biograph behielt endlich Über das Kindbetterin; 
Marfhreglement die Oberhand. 

Ich nöhigte darauf den Pfarrer, feine Kräutermüße, 
die er fih zur Noborazion feiner Memorie ausfüttern 
laffen, aufzufegen: wollte Gott, ſagt' ich, die Fürften 
thäten ſtatt der Fürftenhüte, die Doktores und Kardindle 
fatt der ihrigen, die Heiligen ftatt der Märtyrerkronen 
folhe Gedädhtnis: Mögen auf den Kopf! — Alsdann 
marfchierten wir allein, unter dem Braten und Kochen, 
auf die Pfarrfelder hinaus und fprachen gelehrt. Wir 


*) Ein Eleined mit Drudlettern geſetztes Manuffript, wo: 
mit er wenig andere als Fürften beſchenkt. Diefe Drud: 
ſchrift flößet er vorfihtig als eine Handfchrift den Großen 
Br 2 — dieſe mehr und lieber Geſchriebenes als Gedruck— 

es leſen. 
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verfügten ung ins ruinirte Raubſchloß hinein, von dem 
mein Sevatter das bekannte Werk unter der Feder hat. 
Sch billigte e8 fehr — zumal da das Kapers» Schloß ein: 
mal einem von Aufhammer eigenthämlich zugehöret Hatte, — 
daß er die Bejchreibung dem Dragonerrittmeifter zueignen 
wollte: diefer laͤſſet lieber , denk’ ich, der Schrift als dem 
Nudel feinen Namen vorfegen, Sch ſprach aud) meinem 
Handwerfgenoffen Überhaupt literarifhen Troſt ein und 
fagte: „Herr Gevatter, keck gefchrieben! Sei auch der 
Subrektor Hans von Füchslein der apokalyptiſche Drache, 
der auf die Entbindung des flüchtigen Weibes auflauert, 
um die Geburt zu verfchluden: fo bin ich auch da und 
habe meinen Freund den Redakteur der Literaturzeis 
tung zur Seite, der mir gern verfkatter, eine Antikris 
tie gegen Inſeratgebuͤhren einzuſchicken.“ — Befonders 
munterte ich ihn zu neuen Sinferaten und Retourladungen 
feiner ‚Zettellaften auf: ich habe es nicht verfchtworen, 
in diefe biographifche Kommode noch nach Jahren einen 
neuen Kaſten einzufchieben!- ‚Und meinem Pathchen, 
Herr Gevatter, wird es eben auch nichts verfchlagen, daß 
man das Kind der Lefewelt ſchon präfentieret, wenn das 
Liebe nicht mehre Monate hat, ald Horaz Jahre zu einem 
literarifchen fordert, nämlih neun.‘ 

Unter dem Nachhauſegehen pries ich feine Frau, 
„Wenn die Ehe, fage ich zu ihm, der,Krapp iſt, der an 
Mädchen wie an Kattunen die Farben fihtbar macht : fo 
verfecht ih, Thiennette war als Mädchen fchwerlich fo gut 
wie jest als Frau. Beim Himmel! in einer folhen Ehe 
wollt ich Bücher ſchreiben — nämlich ganz andere, gätts 
lihe — in einer Ehe mein’ ich, wo neben dem Schreibe: 
tiſch (wie neben den großen Votiertafeln des Negensburs 
ger Reichstages Kleine Konfekerifchchen find) — wenn 
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auch dergleichen ſag' ich, auch eine Ingwermarmelade nes 
ben mir fände, nämlich ein abgeſuͤßetes herrliches in den 
Zettelkaften s Skribenten vernarrtes Gefihtchen, Gevatters 
mann! Shre Ehe wird gerade der Afazienlaube gleichen, 
auf die wir zugehen, an der fih das Laub eben in der 
Hige und im Sommer verdichtet, wo andere Ger 
wächfe nur duͤrre pordfe Schatten werfen.” 

Da wir durch die obere Gartenthüre in diefe Laube 
traten, war wahrhaftig fchon das Effen und das gute 
Weib darin Nichts ift moralifher und zarter als die 
Adhtung, womit eine gute Ehefrau den Wohlthäter oder 
Spiesgefellen ihres Mannes behandelt — und glüdlichers 
weife war eben der Biograph diefer Spiesgefell und das 
Objekt diefer Achtung. Unſere Sefprähe waren fröhlich, 
aber mein Inneres beflommen. Die Feffeln, die den blos 
ben Lefer an meine Helden binden, werden dreifach bei mir, 
indem ich zugleih ihr Saft und ihe Portraitmaler bin. 
Sch fagte zum Pfarrer, er werde älter als ih, weil fein: 
temperiertes Qemperament gleihfam von einem Arzte 
gleich zwiſchen Nervenfhwäce der Kultur und zwifchen 
dem feurigen dichten Blute des Landmanns abgewogen 
fei. Fixlein fagte, wenn er nur noch einmal fo lange 
Icbe als bisher, naͤmlich zwei und dreißig Jahre: fo bes 
trage es ohne die Schalttage doch 280,320 Stunden, 
welches etwas anſehnliches ſei; und er Überzähle oft mit 
Vergnügen die vielen Taufend Zwei und dreißiger, die 
mit ihm gehen müßten. 

Endlich) mußt’ ich doch aufbrechen, da die rothen Lichter 
der fallenden Sonne an der Laube aufftiegen und uns imz 
mer tiefer in den Machtfchatten eintauchten : der Abends 
thau hätte die Wöchnerin erkältet. Ich erfuchte verwirrt 
den Pfarrer, bald in die Stadt zu kommen, wo ich ihm. 
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nicht blos alle Zimmer des Schloffes zeigen wollte, fon; 
dern auch den Fürften. Frohers gab es heute auf der als 
ton Welt nichts als das Geſicht, dem ichs fagte, und als 
das andere, das der milde Wiederfchein von jenem war. 
Der Biograph hätte zu viel eingebüßet, wenn ihm jetzt 
in der Minute, wo ihm feine Phantafie wie die Spies 
gelteleffopen alle Gegenftände nur zitternd vorftellt, 
hätte davon. laufen muͤſſen, ich will fagen, wenn ihm 
nicht beigefallen wäre, daß es der Kindbetterin wenig 
fhaden (aber. viel nugen) würde, wenn fie zu einer Eleis 
nen Mozion fäme und noch über den Garten hinaus den 
Derfaffer und Bauheren gegenwärtiger Zettelkaften bes 
gleiten haͤlfe. 

Kurz ih nahm in jede Hand flatt unter jedem Arm 
eine vom Ehepaar und zog mit ihnen zum Garten hinaus 
auf den Flachſenfinger Steig. Ich drehte oft gewaltſam 
zwiſchen ihnen meinen Kopf zuruͤck als ob ich jemand uns 
nachſchreiten hoͤrte, aber in der That wollt' ich nur noch 
einmal obwol wehmuͤthig ins gluͤckliche Doͤrfchen zuruͤck⸗ 
ſchauen, das aus lauter Wohnungen einer ſtillen ſatten 
Sabbatsfreude beſtand und das gluͤcklich genug iſt, obs 
gleich uͤber ſeine weit auseinander gelegten Pflaſterſteine nur 
alle Wochen ein Raſeur, alle Feſttage ein Friſeur und alle 
Jahre ein Paraſol⸗Ausrufer zieht. Dann mußt' ich freilich 
den Kopf wieder umwenden und die zwei Begluͤckten mit 
Augen anblicken, die bald uͤbergingen. Mein ſonſt guter 
Gevatter konnte ſich nicht recht in dieſe Trauerzeichen 
ſchicken; aber in Deinem Herzen, Du gutes ſo oft ge— 
quaͤltes Geſchlecht, trifft jede Trauerglocke leicht ihren 
Einklang an und die mit dem dünnen zitternden Re for 
nanzboden einer nachtönenden Bruſt veredelte Ihienz 


nerte gab mir alle Töne mit den Schönheiten eines Echo 
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wieder. — — Endlich ftanden wir auf dem Gränzhägel, 
über den man Thiennetten nicht laffen durfte, und ich 
mußte nun von dem Sevatter, mit dem ih alle Morgen 
fo luftig zufammen. gefprochen — jeder aus feinem Bette 
heraus —, und aus dem ftillen Kreife befcheidener Hoffnung 
“weichen, um in den gährenden belfenden Hof Cercle zus 
rück zu treten, wo man dem Schickfal ein Lebens⸗-Suͤßholz 
abtrogt und abfordert fo armsdic wie das botanifche an 
der Wolga, weniger um die füßen Balken felber auszus 
fäuen als um andere damit todt zu fchlagen. 

As ih mir dachte, ich würde zu ihnen fagen: lebet 
wohl! fo traten alle künftige Plagen, alle Leichen und alle 
Wuͤnſche diefes geliebten Gefpanns vor mein Herz, und 
ich dachte daran, daß nichts als einfchlummernde Freus 
denblumen ihren (mie meinen und jeden) Lebenstag abs 
marken. — Und doch iſts fhöner, wenn fie ihre Sahre 
nihe nad) dee Waſſer uhr fallender Thränen, fondern 
nad) der Blumenuhr *) einfchlafender Blumen aus: 
meffen, deren Kelche ah! vor ung Armen von Stunde 
zu Stunde zufallen. — 

Sch wollte eben jetzt — weil ich mich noch daran ers 
innere, wie ich mit einem firömenden Auge über den 
zwei Gelichten wie über Leichen hing — mich anreden 
und fagen: viel zu weicher Jean Paul, deffen Kreide 
immer auf dem Flor der Melancholie die Modelle der Nas 
tur nachzeichnet, härte dein Herz ab wie deinen Leib, um 
nicht dich und andere aufzureiben. Aber warum foll ichs tun, 
warum foll ich's nicht geradezu bekennen, was ich in der 





*) Linnee legte in Upfal eine Blumenuhr an, deren Blu: 


men buch ihre verfchiedbenen Zeiten, einzufchlafen, die 
Stunden fagen. Ä 
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weichſten Ruͤhrung zu den zwei Menfchen fagte? „Es gehe 
euch recht wohl, ihr fanften Menfchen — fagt’ ich, denn ich 
dachte an Feine Höflichkeit mehr — die Vorſehung trage wies 
gend euere zerrigten Herzen — der gute Gott über allen den 
Sonnen, die ung jet herunterblicten, laffe eu immer 
verknüpfte und heb' euch nur verbunden an fein Herz 
und an feinen Mund.” — Sein Sie nur auch recht 
släklih und froh, fagte Thiennette. „Und Ihnen, 
Thiennette, (fuhr ich fort) ach Ihrer bleihen Wange, 
Ihrem gedrüdten Herzen, o Shrer langen falten gemisr 
handelten jugend kann ich niemals, niemals genug wuͤn— 
fihen. Nein! Aber alles was eine wunde Seele laben, 
was einer fchönen wohlgefallen, was den verborgenen Seufs 
zer flillen kann, ach alles, was Sie verdienen, das falle 
Shnen zu, und wenn Sie mid) wieder fehen, fo fagen 
Sie: ich bin jegt viel glücklicher ! 

Wir wurden alle zu fehr bewegt. Wir riffen ung ends 
lih aus wiederholten Umarmungen, und mein Freund 
entwich mit der Seele, die er liebt — ich blieb allein 
zurück bei der Macht. 

Und ich ging ohne Ziel durh Wälder, durch Thäler 
und über Bäche und durch fchlafende Dörfer, um die 
große Nacht zu genichen wie einen Tag. Ich ging und 
ſah gleih dem Magnet, immer auf die Mitternachtges 
gend hin, um das Herz an der nachglimmenden Abends 
roͤthe zu fiärken, an diefer heraufreihenden Aurora eis 
nes Morgens unter unfern Füßen. Weiße Nachtſchmet—⸗ 
terlinge zogen, weiße Blüten flatterten, weiße Sterne 
fielen, und das lichte Schneegeftöber ftäubte fülbern in 
dem hohen Schatten der Erde, der über den Mond fleigt 
und der unfere Nacht iſt. Da fing die Aeolss Harfe der 
Schöpfung an zu zittern und zu Elingen, von oben herz 
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unter angeweht, und meine unfterbfihe Seele war eine 
Saite auf diefer Laute. — Das Herz des verwandten 
ewigen Menfchen ſchwoll unter dem ewigen Himmel, wie 
die Meere fehwellen unter der Sonne und unter dem 
Mond. — Die fernen Dorfgloden ſchlugen um Mitters 
nacht gleichfam in das fortfummende Seläute der alten 
Ewigkeit. — Die Glieder meiner Todten berährten kalt 
meine Seele und vertrieben ihre Flecken, wie todte Hände 
Hautausfhläge Heilen. — Ich ging fill. durch Fleine 
Dörfer hindurch und nahe an ihren aͤußern Kirchhöfen 
vorbei, auf denen morfche herausgeworfene Sargbreter 
glimmten, indeß die funfelnden Augen, die in ihnen ges 
wefen waren, als graue Ajche ſtaͤubten. — Kalter Ges 
danke! greife nicht wie ein faltes Gefpenft an mein 
Herz: ich ſchaue auf zum Sternenhimmel und eine ewige 
Reihe zieht fih hinauf, und hinüber und hinunter und 
alles ift Leben und Glut und Licht und alles ift göttlich 
oder Gott. .. 

Gegen Morgen ſah' ich deine ſpaͤten Lichter, kleine 
Wohnſtadt, in die ich gehoͤre dieſſeit des Sarges; ich 
kam auf die Erde zuruͤck und in deinen Thuͤrmen ſchlug 
es, hinter der voruͤbergezogenen großen Mitternacht, halb 
drei Uhr: da ging um dieſe Stunde 1794 der Mars 
in Weſten unter und der Mond in Morgen auf; 
und meine Seele wuͤnſchte, beklommen vom Bedauern 
des edlen kriegeriſchen Bluts, das noch auf die Fruͤhling— 
blumen firdömt: ‚ach, blutiger Krieg, weiche wie der 
roͤthliche Mars, und, fliller Friede! komme wie der milde 
zertheilte Mond!“ — 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 


Endlich wird auch mein aͤlteſtes Werkchen verjuͤngt 
und neu aufgelegt. Bei dieſer Gelegenheit lernt' ich 
daſſelbe, da ich es ſeit mehr als anderthalb Vierteljahr⸗ 
hunderten nicht angeſehen, wieder kennen und las es 
voͤllig durch unter dem Verbeſſern. Ich ſchrieb es achte: 
zehn Jahre nach — meiner eignen Geburt. Da nun 
der Leſer von einem Schriftſteller, deſſen Vollmond 
mehrmal in ihre Zimmer geſchimmert, auch gerne das 
erſte Viertel beſchauen will: fo laff’ ich dieſes denn hier 
wieder aufgehen, fo eig und zadig und ausgebrochen 
aud) immer dad Viertel vor der Welt bangen möge. 
Es ift des Leſers Schuld felber, daß er nad) dem erften 
Viertel eines Autord fo neugierig, ja noch viel gieriger 
ald nad) deffen letztem oder abnehmendem Lichte aus⸗ 
läuft — womit dod) jeder von und täglich dienen fann,- 
und wirflid dient —; und ſogar das dünne Neulicht 
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der fchriftftellerifchen Sinabenzeit möcht? er gern (er vers 
fpricht ſich viel Licht über manches) zu fehen befommen. 
Einige Vorworte aus meiner fünftigen Lebensbe— 
fehreibung — wenn fie anderd nod) auf dad Papier 
gelangt — feheinen zum Würdigen und Entfchuldigen 
diefer Iugendarbeit nöthig und erlaubt zu fein. Der 
Verfaſſer fchrieb fie in feinem neunzehnten Jahre als 
Student in Leipzig nieder. In feinem achtzehnten hatte 
er nad) Erasmus eine zweite Lobrede der Narrheit ges 
macht, welche, da fie felber fich unter Feine Preſſe ein= 
zudrängen vermochte, ihre beiten Stellen den ‚‚grönläns 
difchen Prozeſſen“ zum Drucke abtreten mußte — was 
alled zehnmal ausführlicher in der möglichen Selberles 
bens = Befchreibung vorkommen fann. 
Erasmus Lobrede, Popens Dunziade und Young 
Satiren waren feine fatirifchen Mufen und Bonnen 
und Hauöfranzöfinnen, bei welchen er im Komifchen etz 
was thun wollte. Jetzo fieht er freilich ein, daß man 
nur zwifchen ernfter Bitterfeit und freiem Scherz, ziwie 
ſchen Suvenal= Perfiud und zwifchen Horaz, oder Atiz 
ftopbanes, oder Swift oder: Sterne oder Shaföpeare, 
welche alle mit ihrem SKomifchen dem Juvenal-Perſius 
entgegenftehen, ausfchließend zu wählen und ſich zu entz 
fheiden habe, indem die widerfpenftige Hin= und Herz 
mifchung des Epottzornd mit der Luft, der Bußpredigt 
mit dem Luftfpiel immer nur- entweder eine falfche: fich 
felber aufreibende Sronie, oder eine eben ſolche Straf⸗ 
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rede und folglich beides auf einmal gebaͤren kann. Ver⸗ 
ſchrieben ſich aber die ſatiriſchen Muſterbilder lateiniſch 
und engliſch ſo gewaltig: wie moͤgen nicht erſt ſatiri⸗ 
ſche „Skizzen“ ſich vergreifen? — Nun wer fragt, der 
haͤlt ja hier die Antwort in der Hand. | 
Doch weifet, darf ich fagen, das zweite Bändchen 
ſchon mehr Achte Farben der Ironie vor, nicht blos, weil 
es mehr über Schriftftellerei, wo jeder junge Menfch zu 
Haufe ift, ſich luftig machen will, fondern auch — und vor⸗ 
züglich — weil ed ein halbes Jahr fpäter gefchrieben wurde. 
Aber man fieht, wie der Menſch ſich beffert, zumal ein junger. 
Inzwifchen dürfte an diefen Aushängebogen der Ju⸗ 
gend dad Alter ald Korreftor nur die groben Errata oder 
Druckfehler verbeffern, aber ed durfte nicht dad ganze 
Werk umdrucen, nicht baskervilliſche Lettern, anftatt 
der Moͤnchſchrift erwählen, noch das Neuefte an die Stelle 
des Aelteften feßen. Der Lefer will, wie ein Gefchäftmann, 
in die Reifepäffe oder Schuldfcheine der Jugend nicht ſpaͤte⸗ 
red hereinforrigiert ſehen; fie follen ald Dofumente gelten. 
Er trete daher in diefes Buch nur ald im ein 
buntfarbiged Stufenfabinet von fauter Gleichniffen 
freilich von mehr. Glimmer ald Schimmer hinein; 
es iſt aber ſchwer auszuhalten vor Aehnlichkeiten, 
nämlich im Buche felber; denn hinten in der ihm 
beigehefteten Vorrede gehts ohnehin nicht; es ift ſolche, 
da fie Hippeln in der feinigen hinten zum Buche über 
die Ehe von weitem (und in der That weit genug) nach⸗ 
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ahmen will, von der Beſchaffenheit, daß ein Leſer der in 
ihr als einer ordentlichen deutſchen Vorrede luſtwandeln 
will, wie auf einer platten glatten Wieſe, nicht nur von 
einem Periodenpunkte zum andern auf ein Radeblumen⸗ 
gebuͤſch von Gleichnis ſtoͤßt und tritt, ſondern auch zwi⸗ 
ſchen jedem Komma etwas gebluͤmtes und Bluͤhendes zu 
uͤberwinden und durchzutreten hat. 

Doch iſt es natuͤrlich, wie alles in der Natur, — 
ſie ausgenommen —; denn der Juͤngling will in ſeine 
erſte Schrift alle feine Jahre, vom erſten bis zum Druck⸗ 
jahre uͤberfuͤllt hineinpreſſen und ausdruͤcken; als blieb’ 
ihm keine zweite, zwanzigſte mehr uͤbrig, wo er nur 
- wenige naͤchſte Jahre auszuſprechen hat. Er ſchreibt wie 
ein Lapidarfchriftfteller, dad. ganze Werkchen mit lauter 
Anfang = und. Kapitals und Berfallettern; noch lieber 
thaͤt' erd in. lauter Sonntag » Budftaben — „Junge 
Kiele haben Blut’’ ſchreibt mit fo vielem Recht. und Ver⸗ 
ftand eben der Juͤngling in der Hintern Vorrede feines 
Buchs, dem id, in diefer. vordern das Wort rede; denn 
erft fpäter verwandelt der reifende Kiel dad Blut in eine 
fogenannte Seele und läßt fi) vom Federmeffer der Kris 
tif geſchickt zum Schreiben zufchneiden und den Ueberfluß 
nehmen. _ Dann tritt jene Bilderfparende Einfachheit her— 
vor, wodurch ‚gegenwärtiger. Verfaffer fein Sest von 
feinem Sonft auözuzeichnen fucht, ganz unbefümmert 
darüber, daß er auf diefe Weiſe immer eine neue Außen 
feite nach der andern auf eine alte deckt, dem Erdförper 
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aͤhnlich, der nach Cuvier vierzehn Oberflächen auf einander 
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bat, wovon die leßte, auf der ich ſchreibe, die bluͤhendſte ift. 

Indeß wollen wir, ic) und Lefer, nicht gar zu firenge 
über irgend einen Stil, z. B. über einen fprudelnden, ja 
nicht einmal über einen trocknen herfahren. Jeder eigen- 
thümlicheift gut, fobald er ein einfamer bleibt und Fein all⸗ 
gemeiner wird; denn felber der reinfte und vollendete — 
wenn ein Menſch, fogar ein Platon, Cicero, Göthe, 
Rouffeau, einen ſchreiben koͤnnte — dürfte nicht der allge- 
meine und einzige werden und alle Bücherfäle füllen, von 
der alten Welt bis in die neue hinab, oder wir würden 
vor Ueberfättigung verhungern und abmagern; fo wie 
ein Menfchengefchlecht deſſen Bölfer und Zeiten aus lau- 
ter frommen Herrnhutern und Spenern oder Antoninen 
oder Luthern beftände, zuleßt etwas von der matten 
Langeweile und trägen Vorruͤckung darbieten würde, welche 


Herder immer an den Epopeen erlebte und an der Meſ— 


finde wohl jeder. Nur Unähnlichfeit bis zur Friegerifchen 
Gährung entwickelt, treibt und fproßt; ein einziges Ele⸗ 
ment gäbe Feine Blüte, kaum fich felber. 

Laͤßt man überhaupt eine Iyrifche, dithyrambifche, 
tragifche Fülle zu, warum denn nicht auch einmal eine 
wißige, wie ein Hamann und Hippel oder in den Lehr⸗ 
Lingen derfelben, welche freilich mehr Zahl ald Werth nach⸗ 
ahmen fönnen? Darf die Profe nicht auch ihre Spiels 
arten haben? Nur werde freilich nicht jedes Bud, in 
ſolchem Stile gefhrieben — wie doch) ein Nachahmer 
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thut — fo wenig als jedes folches verboten. — Dabei 
wird ed ein Vortheil für Entwicflung, wenn dem Lefer, 
sumal dem deutfchen, ein tapfres Springen von Aehnlic)- 
feiten zu Aehnlichkeiten über immer breitere Gräben anges 
fonnen wird; er gewinnt durd) Springe den Kraft- Les 
berſchuß zu den Schritten und Taͤnzen, ſo wie Sterne 
durch die gewichtige Schoͤpfung ſeines Triſtram Shandy 
ſich zur leichten zierlichen ſeiner empfindſamen Reiſen ſchu⸗ 
lete, weil eben die Mehrkraft im Hinterhalte gleichſam das 
Schwungbret fuͤr den Tanz der Grazie unterlegt; und 
Horaz verdankte der Gewaltanſpannung fuͤr ſeine Oden 
gewis die Vorſchule fuͤr den Spielzauber ſeiner Sermonen 
und ſeines Lehtgedichts. — Uebermaß ſpannt wenigſtens 
und zerſprengt zuweilen; aber Schwaͤche, wie in der Gott⸗ 
ſchediſchen Adelungſchen Schule, dreht die Saite nur herab, 
bis ſie gar nicht mehr klingt. 

Was jedoch der Neun und funfzigjaͤhrige an dem 
Neunzehnjaͤhrigen in dieſem Werkchen ausgeſchnitten, ſo 
wie angeflickt, geht nicht das Ganze und Eigenthuͤmliche 
an, das oft dem Funfziger zur Aergernis ſtehen bleiben 
mußte... Unähnliche Gleichniffe und viele plump ironifche 
Wendungen mußten ſich hinwegbegeben. Am meiften wurde 
in dem Briefe an einen Edelmann über den Adelftolz das 
gar. zu grobförnige graue Salz, wenigftens Flar zerrieben, 
oder gegen weißes vertauſcht. — 

Aus dem taͤglichen Umgang mit den —— 
Satirikern, wie Pope und Swift, blieb dem Juͤngling 
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eine Derbheit des Ausdrucks, beſonders in Bezug auf das 
Geſchlecht zuruͤck, welche, als ſie vergriffen war, keine 
zweite Auflage erleben durfte. Im zierlichen Pope 
fommt das Wort whore (H—) vielleicht öfter vor, als 
im vielbändigen Shaföpeare. Eben die Engländer vers 
führten den guten unfchuldigen Friedrich Richter, der erft 
zwanzig Jahre fpäter in Berlin die erfte Oeffentliche zu 
Gefiht befam — eine fchöne einfame Dame die ihm ein 
Freund bei ihrem Alleinnachhaufegehen aus dem Theater 
von Weiten zeigte — diefe verleiteten ihn, daß er feine 
Lefer auf der Schwelle feined erften Werfs in ein Haus, 
worein er felber noch bis diefe Stunde nie geblidt, in 
einem Gleichniffe einführt, wie jeder finden kann, der die 
Vorrede überfchlägt und die erfte Periode und Vergleichung 
diefes gleichnisreichen Buches anfieht; inzwiſchen ein 
närrifcher nachfchreibender Kauz von Schreiber! — 
Aber einen andern Fehler ließ der Neunundfunfzigs 
jährige unverfüßt im Buche ftehen, ob er gleich feinem 
ganzen Herzen zuwider ift; und zwar denfelben, der aud) 
in der Seele des Neunzehnjährigen nicht war — naͤm— 
liäch die Bitterfeit. In vollen zwei Bändchen fand feine 
milde ‚Zeile der Liebe ein Pläschen. Im Briefe vollends 
über die Weiber, ſchilt ordentlich ein grauer Geſchlecht⸗ 
Borftand oder Curator sexus, und gibt jedes Roſen⸗ 
mädchen für ein NRofendornenmädcen aus, und drüdt 
allen fünf klugen Jungfrauen feine fatirifchen fünf 
Wundenmale auf. Und fo etwas that und fihrieb ein 
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. Neunzehnjähriger? Einer, der in ſolcher Blütenzeit . 
vielmehr Herz und Auge ganz vol haben follte von 
trunkner Liebe für Alle — der wie die Athener, vorlaͤu⸗ 
fig alle Gottheiten anbeten follte, bevor er endlich zum 
Altar der unbefannten gefommen, wo er befehrt ver- 
harrt — und der als zarter Jüngling vor Delifateffe 
faum den Muth Haben dürfte, eine ftarf zu Lobpreifen, 
‚weil man nad) dern Aberglauben durch das Zeigen mit 
Fingern nach den Sternen die Engel beleidigt, geſchweige 
aber alle auszulachen — kurz einer fehrieb fo fatirifch 
über die Weiber, der in ſolchem Alter — zumal wenn 
man feinen fpätern Hesperus und Titan und andere 
Romane erwägt — ſich nichts Schöner, Beſſeres, Huls 
deres hätte denfen follen, ald ein Weib? — Beim Hims 
mel, das that ich auch, und es gab wenige Schaufpie- 
Ierinnen auf der Leipziger Bühne, oder (dreht? ich mich 
um) in den Logenhalbziefeln, welche ich damals nicht 


geheirathet hätte, wenn ich ihrer Ruhe gefährlich ‚gewe- 


fen wäre, anftatt gleichgüftig. — Aber die rechte Sa— 
tire kommt fo wenig aus dem Herzen, ald die rechte 
Empfindung aus dem Kopfe; und 3. 3. Rouffeau 
vereinigt ‚gegen die Weiber die eine und die andere mit 
gleicher Stärke in feiner Heloiſe. Webrigend wird gerade 
der Süngling, der überall lyriſch ift wie das. Alter dra= 
matifch, weil für ihn das. Ideal noch am Horizonte 
diefer Welt zu ftehen ſcheint, anftatt für die Alten fehon 
ig-den Geſichtkreis der zweiten entruͤckt, diefer. wird ſo⸗ 
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wol Flecken als Lichter der Menſchen zu breit ſehen, wie 
reizkranken Augen ſchwarze Punkte und helle Punkte vor⸗ 
flattern, wenn ſie gen Himmel, oder auf glaͤnzende Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchauen, hingegen nicht, wenn fie niederwärts 
und auf Nabes blicfen. — Im Spätalter entzaubern zu= 
gleich die Mängel und bezaubern die Reize ſchwaͤcher. 


Juvenilia der Satire find gewöhnlich Juvenalia 
wie Stolbergd Jamben. Deshalb blühen in diefem 
Jugendwerkchen lauter befcheidene Veilchen, welche, 
gleich denen des Fruͤhlings, Purgierkraͤfte haben, wie 
uͤberhaupt Lenzblumen dunkelfarbig und giftartig ſind. 
Allein es verlangte ja der Leſer ſelber die Veilchen, als 
jugendliche Ueberbleibſel eines Romanſchreibers, den er 
nie anders gekannt als mild, und als die Liebe ſelber. 
Inzwiſchen wird doch immer dieſes Satirenbuch nichts 
Schlimmeres vorſtellen, als die Reliquie von einer pe— 
trarchiſchen Katze — zumal da es von ihr die Funken 
des Felles und Auges und das Krallen hat — wie 
man in Padua noch dad Gerippe der Kae vorzeigt, 
mit welcher der verliebte Petrarfa zu fpielen pflegte. 


Sao' iſts aber eben recht; der Tüngling = Dichter 
fo lieben, bewundern, beten, weinen und innigft fein; 
aber nicht fogleich in ungebundner Rede, geſchweige 
in gebundner. Die Empfindung verfchliege ihr Heilig- 
thum Sahrzehnte Tang dem Korkzieher der Dicht- Ges 
der; fie verdichtet fich eingefiegelt, und verraucht nicht 


XIV 


auf dem Tuftigen IBeltmarfte. So wuchs bei dem Ver- 
faffer Hinter dem Iuftigen Schein der Ernft der Em⸗ 
pfindung ungeftört; daher konnte fie ſechs oder fieben 
Jahre ſpaͤter fehon nicht mehr ihre Gefangenfchaft aus— 
halten, fondern eroberte ſich „in der Auswahl aus de 
Teufeld Papieren’ Fleine Spasierräume unter dem Na= 
men ‚‚ernfthafte Anhänge‘ bis endlicd, der Eatire fo 
viel Boden abgerungen wurde, daß diefe auf dem Pan⸗ 
theon des Titans nur ein kleines Pflug- und Stor— 
chenrad als Neft zu ihrem Nadfchlagen und Stlappern 
fand. Ja es fann eine Zeit eintreten, wo der Verfaſ— 
fer Werfe liefert, in denen ganz und gar fein Spaß 
vorfommt; welche Seit zunächft an die letzte gränzen 
würde, worin er, da Menſch wie Mode- Zeit fich im 
Sreife und folglicy der ernfte Greis ſich wieder zum 
Spiel= Kinde zurück dreht, nichts Aecht = Ernftes mehr 
vorbringt, fondern unerwartet viel Scherz; — was zum 
Gluͤck noch fern abliegt. 


Irgend einem fünftigen fränfifchen Plutarch, der 
gern mit dem Öftreichifchen wettrennen, ja den Frei— 
herrn von Hormayer wo möglid überholen möchte — 
was aber wol in Achtem Ariftofratismus nicht jeder 
vermöchte — thu' ich vieleicht Hier Vorſchub, wenn ich 
die Nachrichten mittheile, daß ic im Mai 1781 mid) 
in Leipzig im Koͤrnerſchen Saffeehaufe zur Nofe ald 
Student fegte und Ein Jahr fpäter die Grönländifchen 
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Prozeßaften *) fertigte, gerade ald ich noch fo viel 
Geld ald VBorfhuß übrig hatte, um damit unter dem 
Prozeffieren auszureichen, bis der Aftenftod an die Fa⸗ 
fultät dee Welt abgefandt, und das Bezahlen der Par- 
teien richterlich feftgefegt worden. Aber leider wollte 
fein Verleger in Leipzig die Koften der Afteninrotulie- 
rung und DBerfendung verlegen; und der arme Armen 
advofat — id) war nämlic, felber der Arme, für den 
ich advozierte — 509 in mehr ald einem Buchladen feis 
nen Aftenftocf aus der Tafche heraus, und ſteckte ihn, 
wie einen Degen, wieder in die Scheide. — 

Waͤhrend dieſes fchriftftellerifchen Umganges nahm 
der Winter mit feiner und — meiner Armuth zu. Das 
junge Buͤchelchen mußte jeßo feine Geburtftadt verlafs 
fen, und ohne mic), den Vater, reifen, und zwar nad) 
Berlin zum alten Buchhändler Friedrich Voß. Waͤh— 
rend der Neife ftand der Vater viel von dem aus, was 
man im gemeinen Leben ungeheizte Defen und unge 
fättigte Magen nennt. | 

Da Hopfte endlich an der Falten Stube — möchte 
doch die Selberlebensbefchreibung dieß alles recht aus— 
führlic aus einander erzählen! dad Schreiben an, wels 


*) Hinten in der zweiten Vorrede wird der Zitel des Buchs 
dadurch erflärt und gerechtfertigt, daß die Grönländer, die 
nichts fo Lieben als Scherz und Schnupftabad, (faft allegos 
rifh) ihre Streitigkeiten durch gegenfeitiges Satirifieren 
abmachen. 
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ches rapportierte, daß der ehrwuͤrdige Buchhaͤndler Voß, 
der Verleger und Freund Leſſings und Hippels, meine 
beißige Erſtgeburt mit Liebe in fein Handel-Werbhaus 
aufnehme, und fie fo ausrüften werde, daß fie zur 
Oftermeffe in Leipzig zu den andern gelehrten Kreis— 
truppen und enfans perdus ftoßen koͤnne. — Was 
er denn redlich, wenigſtens zu meinem Vortheil gehal- 
ten. Denn Beute, Gefangne, oder fonft Geldes werth 
wird ihm die Erfigeburt ſchwerlich viel nach Haufe ges 
ſchickt Haben, zumal da fie felber bald wieder mit Eil- 
Krebsmaͤrſchen nad) Haufe ging, und da lieber eingezo= 
gen ihren Werbeplag, den Laden, bütete, ald wild in 
Deutfchland umherfhwärmte. Die Rezenfenten im All⸗ 
gemeinen ließen fie fehweigend paffieren; nur Einer in 
Leipzig — erinnere ich mich noch — warf, ald die 
Erftgeburt unter feinem Baum wegging, auf dem er 
faß und literarifhe Wache hielt, der warf, wie Afr 
fen es auf den Bäumen gern thun gegen die Vorbeiger 
benden, viel von feinem Unrath auf fie. 

Fest ift Schon eher zu hoffen, daß auf den friti- 
fhen Erfenntnid- Bäumen höfliche fhöngezeichnete 
Schlangen figen, welde einem treuen Ophiten und 
Verehrer wie ich, wenn nicht den Apfel der Schönheit, 
doch den der Selberfenntnis reihen. 

Und nun VBorredend genug für Andere, wenn aud) 
gar nicht für mich; denn wenn ein Menſch ſich felber 
zu loben anfängt, mag er nicht gem aufhören — fo 
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wie die laͤngſte Epiſtel im ganzen Jahre diejenige iſt, 
wo Paulus ſich vor den Gemeinden das noͤthige Lob 
ertheilt — jede Vorrede iſt aber eben ein hergebrachtes 
Selbſtlob bis ſogar auf den Selbſttadel darin, welcher 
doch keine andere Bloͤße einraͤumt, als nur die ſchoͤne 
des Geſichts, des Buſens, und aͤhnlicher Zier. 
Gleich wol bring' ich noch ein paar Worte vor. 
Wohlwollende Leſer ſind gewis mehr daruͤber erfreut 
als verdrießlich, als ich hier des beſonderen Werthes, 
welchen dieſe groͤnlaͤndiſchen Prozeſſe fuͤr mich haben, 
gedenke, in ſo fern ſie ein Gedaͤchtnismal der Freund⸗ 
ſchaft ſind, an welchen ſonſt andere Prozeſſe eben nicht 
erinnern. Naͤmlich ich, und Friedrich von Oertel aus 
Hof waren Gymnaſium-, Univerfitätds und Jugend⸗ 
freunde — und ſind's nad) fo vielen Jahren noch), hoffe 
ih, ob glei) einer von uns ſchon lange geftorben ift. 
Der fränfliche, aber reihe Juͤngling machet von dem 
Buche des Ferngefunden, aber armen Freundes in feinen 
von afademifchen Arbeiten überladenen Vormitternaͤch⸗ 
ten eine Abfchrift für den Druck, weil der Verfaffer, 
wie jeder angehende, ungeachtet feiner netten Hand, in 
Aengften ftand, er fehreibe nicht leſerlich genug für den 
Geber, indeß ein alter Autor immer umgefehrt voraus⸗ 
fest, er ſchmiere lesbar für Ieden. Was- wäre denn 
aber an einer Million Drudfehler gelegen gewefen? — 
Jetzo wundere ich mich nur über mein Einwilligen in 


ein fo langed Aufopfern. — Aber ed war eben die 
”% 
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Zeit der erſten Freundſchaft; in dieſer nimmt man ohne 
Berechnung alles an, weil man eben fo ohne Berech⸗ 
nung alled hergibt. — Du ſchoͤnſte göttliche Zeit! — 
Aber nicht ganz bift du in die Ewigfeit entflohen, wo= 
bin du gehörft, ſondern du haft noch jedem einige. 
Stunden zurücgelafien! — Und in diefen fann und 
will ich den. Spätfreund: fo lieben, als wär’ er ein Ju⸗ 
gendfreund, und an meinen fo fehr früh dahin geganz 
genen Dertel denfen. 
Baireuth, den 30. Mai 1821. 


Sean Paul Fr. Kichter. 


I. 
Ueber die Shriftftellerei. 


Ein Opusculum postlumum *) 


Eine Priefterin der Venus, die ihre letzten Reize auf 
den weichen Altären ihrer Göttin geopfert, und deren 
Schönheit Fein Käufer der Wolluft eines verftohlnen Wuns 
fhes mehr würdigt, ift darum noch nicht auf dem Wege, 
gegen die alte Schande den Ruhm der Bellerung einzus 
taufchen, und auf den fihtbaren Wink der neuen Häßlich: 
keit den Dienft des Vergnuͤgens zu verlaffen. Vielmehr 
wiederholt ihr Geift die Rolle des Körpers; denn fie wird 
aus einee Schülerin der Liebe die Lehrerin derfelben, fie 
nährt fich von den Laftern, die fie nur lehren und nicht 
üben kann, fie befhaut ihr voriges Leben in der Geleh: 
rigfeit ihrer Zöglinge, und erleichtert ſich dadurch das 


*) Der Verfaffer diefes Werkchens gab vor einem halben Sahre 
feinen unfterblichen Geift auf. Er war Famulus eines be: 
ruͤhmten Profeffors; daher er auch nichts lernte. Er würde 
eben darum Kollegien gelefen und Beifall gefunden haben; 
allein er hatte zu wenig Geld, um fich ein lateiniſches M 
oder D zur Vorzierde vor feinem Namen kaufen zu Fönnen. 
Was er aber hatte, fraß eine langwierige Krankheit auf, 
die ihn bis ins Alter begleitete, wo er ftarb, doch nicht, 
ohne fich unfterblich gemacht zu haben. — 
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fe merzliche Andenken ihres jetzigen Unwerths. — ben 
fo ib. Das Misvergnägen, nicht mehr fehreiben zu 
fönnen, lindere ich mir durch das Vergnügen, es andern 
zu Ichren. Nämlich: ich widmete vor vielen Jahren 
meine rechte Hand mit allen ihren Musfeln dem großen 
Apoll; und in der That, ich Fonnte ihm fein wichtigeres 
Glied meines Körpers widmen. Schon der leere Raum 
in meinem Magen verfprach der gelehrten Welt eine Fer 
der, fo unerfchöpflih an Dinte, als das Krüglein jener 
Wittwe an Del; und in der lang anhaltenden Iheurung 
war ich auf dem Wege, ein Polnhifter, wenigftens ein 
Polygraph zu werden, eine unglücliche Handgicht lähmte 
alle Muskeln des Genies und zog die Schöpfer der Un: 
fterblichkeit, die Werkzeuge der Begattung mit den Mus 
fen, die fruchtbaren Staubfäden, ich meine die fünf Fin: 
ger, in einen fehmerzlichen Krampf zufammen! An dies 
fee Gicht ſtarb eigentlich meine Unfterblichkeit, weil feine 
neue Porbeern meinen erfämpften Ruhm behaupteten, und 
ich viel eher vergeflen wurde, als hergeſtellt. Da es mir 
aber in meinen alten Franken Tagen immer ſchwerer wird, 
die Flechfen meines fteifen Arms für die gelehrte Repu— 
blik anzufpannen: fo will ich das fauer erworbne Schreib: 
geld, für einen Schreiber anwenden, dem ich alles in die 
Feder fage, und will meine faft erlofehnen Gedanken durch 
eine neue Anftrengung wieder zu einem Buche anfachen. 
Der Invalide Ichrt ererzieren, und ich lehre in diefem 
MWerkchen, wie gefagt, fchreiben. Das heißt, ich ent: 
wickle die Urfachen der Autorfchaft, als da find Hunger, 
(aber nicht Sättigung,) Krunkenheit, (aber nicht Durft, ) 
Jugend, Liebe u. f. w., und ziehe aus den vortrefflichs 
ften neuen Schriftftellern die Erforderniffe eines guten 
Buchs, z. B. zweckmaͤßigen Unfinn u. fo ferner, ab. 
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Ich Habe meiftens die ſchoͤnen Wiflenfchaften im Auge, 
die literarifhe Gemeinweide, den Spielplag der fchrifts 
ftelferifchen Jugend. — 

Dem leiblichen Hunger der Schriftfteller verdanft das 
Publikum feine geiftlihe Sättigung. Einige Aerzte leiten 
aus dem Magen alle Krankheiten her; ich wollte aus 
demſelben noch leichter den Urfprung der meiften Schrif- 
ten erklären, und zeigen, daß weniger der Nervenſaft des 
Gehirns als die unbefriedigte Galle des Magens an der 
Erzeugung eines Buchs arbeiten. Ein überfüllter Magen 
ſchickt dem Kopfe, als Folgen der Ueberladung, Traͤgheit 
und Dumpfheit zu; warum follte ein leerer nicht beſſer 
dad Dahftübchen der Seele erleuchten, und fie nicht mit 
der Heiterkeit und dem DVerftande begeiftern können, durch 
deren Hülfe feinen Bedärfniffen abgeholfen wird? — Der 
feere Magen fegt einen Autor in ein gelehrtes Feuer durch 
die von unten auffteigenden Dünfte, die durch ihre Ents 
zündung fein ganzes Ideengebiet oder feinen Wolkenhims 
mel fo fehr erhellen, daß er lauter neue Wahrheiten fieht 
und dem Drange endlich weicht, fie durch die Preſſe mit: 
zutheilen. Daher begünftigt eine Theurung die Erfinds 
Eraft der gelehrten Republik ungemein, und ein Miswachs 
des Getreides verfpricht eine reichliche Ernte von Büchern. 
Die fo gepriefene und begehrte Stimme der Wahrheit ift 
eben das verftärfte Knurren des unbefriedigten Unterleibs. 
Gleich der Höle des Aeolus bewegt der Magen die Welt 
mit vier befannten Hauptwinden. In Scandino (im 
Gebiete des Herzogs von Modena) behängt man mit allers 
lei Eswaaren den Gipfel eines Pappelbaums, den man 
von feiner Rinde und feinen Acften entblößt; nach den 
Lockſpeiſen feines Gipfels Elettern die Bauerferl, die erft 
nach vielen vergeblichen Verfuchen ihr Ziel erfteigen und 
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ſich ihrer Belohnung bemaͤchtigen. Eben ſo hangt an 
dern Lorbeerbaume nicht blos der Reiz des Ruhms, ſon— 
dern auch der Köder der Nahrung, nad welcher die 
fchreibluftige Hand des Autors, zwar oft vergeblich, haſcht, 
die fich aber endlich dem Befieger des fehlüpfrigen Stammes 
und dem Erfteiger des Gipfels überliefert. Jedem, aud) 
phifofophifchen Magen ift die LeeresSchen (horror vacui) 
eingepflanze — den phifofophifche Köpfe aber diefe Scheu 
nur bis zu. einem gemwiffen Grade wie die 
Phyſiker fonft bei Wettergläfern annahmen, —; was 
Wunder, wenn die verlegne Seele ftatt Almofen zu fans 
meln, Varianten, Lieder, Bemerkungen fammelt, wenn 
fie. von den Büchern, aber nicht von den Menfchen bets 
telt, wenn fie, gleih verarmten Vätern, ſich von dem 
Erwerbe ihrer geiftlichen Kinder nährt, und wenn ber 
Magen die Finger anreizet, nach der Unfterblichkeit zur 
Verlängerung des Lebens zu greifen? — Was Wunder 
frag ich: kein Wunder nämlich iſts. Und wie follte es 
auch, da der Eigennutz alle Seelen befeelet? Ex tämpfet 
in dem Heerführer um die blutige Beute, mit welcher 
das menfchenfreundliche Kriegrecht den Ueserwinder belohs 
net, und um den Ruhm, der erft durch ermordete Kries 
ger athmet; er rüftet den ungefeönten Räuber mit Vers 
achtung gegen die Drohung des Gefeßes aus, und thut 
in ihm für den Strick, was er in andern für den Lors 
beer that. Er verlängert in der Feder des Advocaten 
Buchftaben, Perioden uud Prozeffe, und fpielet durch die 
Künfte des mit Aktenftaub bedeeften Gewiffens die recht: 
liche Uneinigfeit der Klienten auf ihre Enkel. Er angelt 
im DBerlichten mit peotifhen Schwären nach Luft und 
Geld, und Erächzet aus dem feiften Abte die Lobrede der 
himmliſchen Nahrung. Kurz, er fellelt. den ganzen viel— 


5 


farbigen Haufen von Abſichten an Eine Kette. Und nur 
dem Schriftſteller wollte man eine groͤßere Uneigennuͤtzig— 
keit anſinnen, als die, ſich mit ihrer Larve zu verſchoͤ— 
nern; nur er ſollte ſich an die prahlhaften Verſprechun— 
gen der Vorreden zu binden haben? O ſo wuͤrde die 
Welt zu arm an Buͤchern und zu reich an Bettlern ſeyn; 
anſtatt der geiſtlichen Kinder wuͤrden ihre Vaͤter ſterben 
und die Weitſchweifigkeit wuͤrde nur chriſtliche Predigten 
vergrößern, und dicke Quartanten und dicke Baͤuche ſelt— 
ner werden. Die vortrefflichen heiligen Reden, die 
nun auf den Kanzeln, in den Kramlaͤden und in den ge— 
heimen Gemaͤchern ihre Beſtimmung erfuͤllen, waͤren dann 
gleich anderem Ungeziefer, unbekannt unter der Peruͤcke 
ihres Verfaſſers geſtorben; dem leeren Raume der kriti— 
ſchen Zeitungen hätten Muſter zu feiner Ausfuͤllung ges 
feblet; und die Romane wären ungeboren geblieben, die 
den Geiſt der feinern Liebe und den Geift der tiefern 
bis zu der Köchin und dem Kutfcher verbreiten; und 
die Pangemweile von dem Golde verfcheuchen, und die er; 
mattete Wolluſt mit gedruckter Lockfpeife ankoͤdern; und 
welcher den deutfhen Magen mit Eicheln und Konfi: 
turen blähen, ohne ihn zu nähren und die Dummheit 
aller Iefenden Stände mit blumichtem Futter mäften. 
Diefem Hunger verdanken wir die Anftrengung, mit wel: 
cher der Dichter feine poctifche Pfeife auf Unkoſten feiner 
Lunge bläft, gleich gewiffen Derwifchen in Acanpten, die 
mit einem Stoß in ihre Horn ihr Almofen fordern, oder 
den ftummen Bettlern, die durch ein tönendes Gloͤckchen 
die Freigebigfeit um eine Gabe anfprechen. Diefem Hun— 
ger verdanken wir die Gefchidklicykeit, mit welcher der 
Philoſoph auf metaphufifhen Seilen tanzt, auf den Beus 
tel der mildthätigen Bewunderung hoffend, und mit 
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welcher feine Ideen, gleich dem Rauche, in die Höhe 
wirbeln, wo, fo viel er weiß, neben dem Korbe fokratis 
ſcher Abftrafzionen auch der finnlichere Brodforb hängt. 
Sa diefeom Hunger verdanfen wir die Wahrheits und 
Menfchenliebe des Schriftitellers; denn nichts ift natürlis 
cher, als daß die ftechenden Säfte des Magens die Uneis 
gennügigfeit aus ihrem Schlafe auffpornen, und daß cin 
Herz voll füßer Menfchenliche zu einem Magen voll 
bitterer Galle fih ſchlage. Ich habe felbft einen vors 
trefflihen Schriftfteller gekannt, deſſen uneigennügige 
Fruchtbarkeit an rührenden Bruchſtuͤcken das Publikum 
einem Stocke nagender Würmer in feinem Unterleibe zu 
verdanken hatte, welche unaufhörlich Ydeen an den Mas 
gen abluden, der fie darauf durch die Nerven an das 
Gehirn und endlich an die Seele verfchickte. Auf diefe 
Weiſe waren die Feinde der Mufen feine Mufenz; auf 
diefe Weiſe vertraten verachtete Thiere bei diefen Meifters 
ftüden des menfchlichen Herzens die Stelle der Hebamme, 
eben fo loden in Arabien die Stiche eines gewiflen In— 
ſekts aus der Eſche das füge Manna heraus, und cben 
fo verbeffern auf der Inſel Malta gewiffe Maden den 
Feigenbaum und zeitigen feine Früchte. — Wie fehr 
überbietet das Werk frinen Schöpfer; wie flein ift das 
Kanker-Loch, woraus man oft Duartanten fpinnt! — 
Allein eben diefes verföhnte mich mit dem ſcheinbar unges 
rechten Schickfale der Schriftfteller, die durch gedruckte 
?ügen dem verdienftvollen Beutel eines dummen Gönners 
ein erzwungenes Almofen abzufchmeicheln haben. Denn 
der weife Apollo wußte zu gut, daß nur hungrige 
Jagdhunde am beften jagen, nüchterne Läufer am 
gefchwindeften laufen, daß ein zaundürrer Pegafus länger 
als ein fchweres Keitpferd bei Athem bleibe, und daß 
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man aus dem Kieſelſtein das Feuer herausſchlagen 
muͤſſe. — Darum ſtattete er ſeine Lieblinge mit Armuth 
aus, verbeſſerte ihre Seele auf Koſten ihres Koͤrpers und 
gab ihnen wenig zu leben, damit ſie ewig lebten. 

Der Gedanke der Unſterblichkeit verzuckert alſo dem 
Schriftſteller ſein jetziges bitteres Leben. Dies bringt mich 
auf die Betrachtung, daß Autoren nicht nur fuͤr ihren 
Magen, ſondern auch für ihre Ohren ſchreiben, und Lors 
beern brechen, nicht nur um damit den Geſchmack einer 
Kindfleifchfuppe zu verbeflern, fondern auch um fie um 
die Schläfe zu winden. Und diefer Endzweck ift auch 
erreichbarer als der vorige. Denn das Publitum bezahlt 
weniger karg ald der Verleger, weil diefer die Belohnung 
in Geld und jenes fie in Wind auszahlt. Uebrigens fteht 
der Eritifche Ablaß jedem für Geld, Fünftige Gegens 
dienfte u. f. w. feil, wie ich weiter unten von den Re— 
zenfenten zeigen werde, jeder wunderliche Heilige wird 
zum Gegenftande der Anbetung Fanonifiert, und es giebt 
jegt der Unfterblichen eine folhe Menge, daß man te 
die neueſten kennt und die übrigen fehon vergeffen hat. 
Die heutigen Yournale, die Archive des fehriftftellerifchen 
Ruhms; find daher nichts als eine Zufammenhäufung 
von Abbildungen der beften, deutjchen Köpfe und ihrer 
Gaben, die endlich vom Ruhme der Kritiker feloft gekrönt 
wird — eben fo ift ein Thurm in Yspahan, der aus 
lauter Ziegenköpfen, deren Hörner auswärts ſtehen, ges 
bauet ift, und deſſen Spise der Kopf des Baumeifters 
macht. — Hat didy der Zirkel deiner Befannten einmal 
mit Bewunderung umräuchert, ein Klub bartlofer Rezen— 
fenten zum Erben des Nachruhms erfohren, oder gar ein 
Trupp Nachahmer zum Führer einer gehörnten Heerde 
ausgeblöckt, und, was am meiften ift, ein Schock Wei— 


— 
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ber für den Kitzel ihrer Thraͤnendruͤſen mit der Verewi⸗ 
gung befchentt: fo glaube feft, dein Name fei der Zeit 
gewachfen, fo troße dem Tadel unbekannter Klugen, fo 
verachte die fichtbaren Zeichen deiner nahen Sterblichkeit, 
fo füttere durch deine Fruchtbarkeit die gefräßige Vergeſ— 
fenheit fatt, damit fie wenigftens etliche deiner Geburten 
verfehone, und widerfäue in Gedanken deinen Ruhm, 
das Urtheil einer Elügern Nachwelt hoffend, um deinen 
Muth in Verbreitung des Wahnfinns zu flärfen, gleich 
der pythiſchen Priefterin, die fich durch gefäute Lorbeeren 
zur Daferei in heiligen Verfen, erhob. Zwar hindert der 
unächte Krititer die Beruhigung deines Ehrgeizes, durch 
unnuͤtze Drohungen; allein im Grunde hindert er fie nur 
fo lange, als das vorübergehende Gefühl deiner Schwäche 
ihm beifällt, als dein Stolz ihn nicht widerlegt. Doc 
will ich einige Perioden hin durch feine Sprache reden, 
um ihn hernach in der deinigen befler zu widerlegen, 
„Stolze Inſekten, fpricht diefer Herold der deutfchen 
Schande, die ihr euch im warmen Strahl der Abend: 
fonne ein ewiges Leben träumt, oder auf dem Kothe, 
eure Wiege und eure Nahrung, den fpielenden Glanz 
eurer Flügeldedken bewundert, wie leicht Fann euch der 
nächfte Froſt zerftöhren! Die heutigen Gdgen des Tags 
riechen nach dem Weihrauch ihrer Werehrer; aber wie 
die Hunde bei verändertem Wetter fiinfen, fo wird die 
Bleinfte DVerbefferung des Sefchmads fie in den Abfcheu 
der dentfchen Mafe verwandeln, und gleich einem Lichte 
wird ihr Ruhm Kleiner werden, je länger er glängzet. 
An diefem Ruhm werden fich die Zähne Fünftiger Mäufe 
wegen, und die Würmer — der Nachtrab des Todes — 
werden die gepriefnen unfterblichen Produkte noch früher 
als ihren fterhlihen Schöpfer verdauen. Die Behält: 
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niffe des jeßigen poetifchen Feuers werden die Tabakpfeis 
fen der Nachwelt anzinden, und den Pfeffer des Enkels 
umfleiden. Woransgefegt, daß noch ein fo fpäter Tod fie 
verewigt, voransgefegt, daß die Nachwelt fie durch die 
Spezereien der Rezenfenten als Mumien, oder durch den 
fcharfen Spiritus der Satire als feltne Misgeburten übers 
fommt. Die Seit wird dann die Flecken diefer Bücher, 
wie die des Seehunds, vergrößern, und jedes Jahr ihnen 
in einer neuen Runzel das Zeichen feines vorigen Da: 
feins zurüd laffen. Die jest ftreichenden Almanachs und 
üdrigen SPoetereien werden, gleich den freichenden Herins 
gen, durch das Fortfchwimmen im Fluffe der Zeit immer 
magrer werden, die hinraufchenden Jahre den Kfeifter 
modifcher Verſchoͤnerung abfpälen, und die Senſe der Zeit 
die jegigen Blümchen wegmähen‘‘ *). So fagt der Kris 
tifer; natürlich, daß ihm fein Autor glaubt, weil jeder 
blos fih glaubt. Wie leicht Täßt fih das Zifchen der 
Mishilligung, über die Stimme des eignen Beifalls und 
über die Hoffnung eines beflern Urtheils verfchmerzen ! 
Und diefe Hoffnung ift nicht ungegründet. Denn die bils 
ligere Nachwelt wird unfehlbar dem Verdienft der heutis 
gen Autoren die jeßige Verachtung mit doppelter Bewun—⸗ 
derung vergäten, und diefe vortrefflichen Echriftftelfer wers 
den erft unfterblich werden, wenn fie geftorben find. So 
ſchwellen in Perfin die todten Körper auf; fo 
ftinft der Same des Korianders auf der Pflanze, 
und gewinnt nach der Trennung von derfelben Wohl: 
geruh. Erſt im Grabe werden fie dem Feuer ihres 
Genies freien Wirkunglauf laſſen Fünnen, wie die Bomben 





*) Doc, wird man diefe verwelkten Blümchen auch einmal für 
Eritifche Ochfen, als Heu zum Widerkäuen brauchen Eönnen. 
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erft in die Erde fallen, che fle die feurigen Werkzeuge des 
Todes um fich fehleudern; erft aus ihren modernden Kos 
pfen wird der Lorbeer, gleich den Haaren, hervorfprießen, 
eben fo grünet dag Moos auf den faulenden Köpfen der 
hölzernen. Efel vor den Stadtthoren. Wie der weiße 
Schleim, womit der Wurm in der SPerlenmufchel die 
Deffnungen feiner Schale ftopfet, nach und nach zur 
Perle reift, eben fo wird der Mervenfaft der oftgedachten 
Schrififteller, der für ſchlechte Zwecke und oft blos für 
die Verbeflerung zerriffener Kleider verfchwendet wird, mit 
der Zeit in den glänzenden Gegenftand der künftigen Ber 
wunderinig fich verwandeln und zu den aufgereihten Pers 
len der übrigen Genies fich fügen. Denn vielleicht, daß 
das Gefchlecht der Kenner nicht ansflirbt, die nur Bür 
cher, weiche die Würmer angefreflen, fchmackhaft finden — 
und fo fehlt den Produkten der Heutigen Autoren zur 
Unfterblichkeit nichts als eine lange Vergeſſenheit und die 
Zähne der Würmer; wie die Produkte des Nindviches, 
die Käfe, fih durch Alter und Milben dem Gaumen 
empfehlen. Auch die Wilden finden faulende Fifche 
am wohlfchmecdendften. Ja noch mehr, Eünftige Kritiker 
werden die Geburten der jeßigen Köpfe zu Lehrern ihren 
Zeitverwandten deftilieren, wie der Chemiker aus ver; 
faultem Hrin leuchtenden Phosphor fchafft; 
und ihre Dinte wird die vermoderten Reliquien der Ges 
nieinfekten zum neuen Leben erwecken, wie auseinermit Rinds 
blut befprigten Krebsafche neue Krebfe auferftehen *). 


*) Mit diefer Auferweckungkraft ift der unſchaͤtzbare Verfafler 
Annulus Platonis begabt, welcher annulus 1781, fhreib ein 
taufend fiebenhundert und ein und achtzig heraus fam, und 
in welchem annulus der alchnmiftifche Unfinn, wie der Pas 
pagei in dem Ringe feines Bauers ſich wieget. 
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Bon der. Kunft folcher Kritiker hat alfo die heutige fcheins 
bare Dummheit nach ihrem Tode die Verwandlung in 
Weisheit zu gewarten — chen fo fchuf fih Birgil aus 
einem todten Dchfen einen ganzen Schwarm von Bie— 
nen, eben fo macht man aus dem wäfferichten Ges 
hirn des Pottfifhes Lichter. — Geſetzt aber auch, euer 
Ruhm hinkte eurer auf zu langfamen Stunden nach; 
gefent alle Eingänge zum Tempel der Ehre wären ver 
fchloffen, fo fteht doch jedem noch die Hinterthuͤre offen. 
Denn nämlich, obgleich der Parnaß durch die Umgrabung 
und Ummählung von taufend fchriftftellerifchen Händen, 
unendlih an Fruchtbarkeit gewinnen muß; fo ift dod 
ausgemacht, daß ihm durch die Verwefung aller diefer 
Glieder eine nocy größere zumachfen müfle, wie man an 
einigen. DOrten-die Weinberge nicht ohne Nugen mit 
Dchfenflauen düngt, Wenn nun der Tod des Schrifts 
ftellers der Literatur frommet, fo kommt cr auch dem 
Ruhme deffelben zu flatten — und fo nährt die Verwes 
fung feinen Lorbeer, fo wurzelt auf feinem Grabe feine 
Unfterblichkeit. — Auf diefe Weife ift jeder Schriftftels 
ler feiner DVerewigung - verfichert, und die Menge feiner 
Tadler beweift nur feine Untadelhaftigkeit, und ihr Sieg 
über das Leben feines Ruhms feine Vorzüge: denn je 
mehr Träger, deflo vornehmer die Leiche. — 
Ja jede Schande feßt Ehre voraus; ‚wer hängt, ift über 
die Erde erhaben. Und oft macht diefe Schande berühmt 
und groß; eben fo laflen die Nezenfenten das Tadels 
hafte einer Schrift mit größern Buchftaben drucken, 
eben fo wird eine Mutter durch eine Misgeburt und ein 
Verbrecher durch den Pranger bekannt. — Zu den obis 
gen Gruͤnden für die Verewigung der heutigen Schrift 
ſteller fallt mir-chen ein Beifpiel aus den neuern Zeiten ein. 
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Naͤmlich: wer hätte fih je die Möglichkeit träumen laſ— 
fen, daß Dichter des dreizehnten Yahrhunderts dem ges 
fhmadvollen Gaumen des achtzehnten behagen Eönnen, 
wer je den Minnefängern ihre jegige Auferftehung weiffas 
gen mögen? Und doch- hat der Geſchmack unter Friedrich 
und Joſeph, die beftäubten Mufen unter den fchwäbifchen 
Kaifern geplündert. Dieſer lobenswiürdige Fleiß nun, 
der in den Bibliotheken, den literarifchen Gottesäcern, 
nach altem Unrath feharret, wird auch auf unfere Nachs 
fommen erben. Dann werden die Fünftigen Freunde des 
granen Unfinns, die jegigen Freunde deffelben belohnen 
und zweite A — 3 werden die poetifchen Reliquien uns 
ferer Zeit für den Gefhmad ihres Publikums verbeffern, 
und fie von den verftorbenen Schönheiten fäubern, — 
eben fo kaͤmmte D. Kunaftrofins Efelfhwänze Far, 
und rupfte die tauben Haare mit den Zähnen ans ”). 

Allein nicht alle fchreiben, um Ehre zu erhalten; 
einige auch, um fie andern zu nehmen. Bon diefen num, 
die der Meid zu Tadel begeiftert, deren Ehrgeize fremde 
Schande fehmeichelt, und die man kurz unter den Namen 
der Rezenſenten befaflet, von diefen weiter unten! 

Das dichterifche Feuer fteht dem Schriftftellee nicht 
immer zu Gebote, und das Genie fällt eben fo oft in 
Ohnmacht, als ein Frauenzimmer. — Diefer Ermats 
tung nun helfen verfchiedene Fünftliche Reizungen ab. 
Der Schöpferkraft des Weins verdanken wir manchen ge— 
reimten Unfinn, und dem Schaume deflelben manche Bes 
nus. Die Poeten und die Hunde nämlich verlieren ihren 
Verftand auf entgegengefegte Arten, Der Mangel an 
Getränken macht die Hunde närrifch, wuͤthend oder dichz 


Siehe Triftam Shandi’s Leben. I. Theil, 7. Kapitel. 
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teriſch; allein nur der Ueberfluß daran fpricht den Dichter 
von feinem DVerftande los, und fpornet ihn über die träge 
Vernunft hinweg. Diefe Hise des Weins flört den Un; 
finn der Phantafie aus feinem Winterfchlafe, und wedt 
die buntſcheckigte Brut der Träume aus ihrem Schlums 
mer; — aus allen Winkeln des Gehirns Eriechen verbors 
gene Einfälle hervor, jede Achnlichkeit, jede die Stammmuts; 
ter einer Familie von Metaphern, fammlet ihre unähnlichen 
Kinder um fich, und gleich einer wandernden Mäufefamilie, 
hängt fi) ein Bild an den Schwanz des andern; — 
alle Saiten des hohlen Kopfes tönen zu einem gleichzeis 
tigen Misklang, das Gedächtnis wirft feine geftohlnen 
Schäge aus, und wie Heu durch die Näffe, erhigt ſich 
der zufammengeraubte Haufen von verwelkten Blumen 
durch das Getränt. Nur auf diefe Weife kann der Par 
naß mit einem Bedlam wetteifern, nur durch das Eins 
faugen einer folhen Lauge kann der Unfinn zu einer pin: 
darischen Höhe aufſchießen. Darum waren auch alle ge: 
fleckte Ihiere dem Bacchus heilig; — wenn man ndms 
lih das buntaustapezierte Gehirn eines Mufenfohnes mit 
einem vielfarbigen Ihierfelle vergleichen darf. Daher ift 
begreiflih, warum Bacchus feinen Hörnerfhmucd bald 
anz bald ablegte; vorausgefegt, daß durch das vorige die 
Ebbe und Fluch des dichterifchen Unfinns begreiflich ges 
worden. — Daher verchre ich neben den huldreichen 
Mäzenen, deren Berdienfte der Magen dem Schriftfteller 
in die Feder fagt, niemand mehr als die Spinnen. 
Denn eben diefe befhügen mit ihren Geweben die Traus 
ben vor den gefräßigen Mücken, und bewachen den Wein, 
den die Gönner an die Poeten verfchenfen. Auf diefe 
Weife hängt an der Fruchtbarkeit des Hintern der Spins 
nen die Fruchtbarkeit genicartiger Köpfe; auf diefe Weiſe 
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nutzen dem Parnaß unter allen Spinnen die natürlichen 
am meiften. — Daher verehre ich neben den Huldreichen 
Mäzenen and) die Efel. Denn die Näfcherei eines Efels 
veranlaßte, nach KHerodot, die Befchneidung der ein: 
ftöcfe; dafuͤr errichteten ihm die Nauplier in Argien ein 
fteinernes Ebenbild; und das hölzerne Ebenbild deflelben 
von den Stadtthoren möcht” ich faft der Dankbarkeit der 
Dichter anempfehlen, da noch über diefes feine langen 
Beine ihr Aetherleben füglich abbilden. — Allein der 
Wein ift ein zu Eoftbares Mittel der Begeifterung, er ift 
öfter der Endzweck als der Vater der Verfe, und mans: 
ches Weinlied hat der Durft gemacht. Auch verraucht 
für die vorgefegte Anftrengung des Vielſchreibers deſſen 
Einfluß zu bald, den zumal die darauf folgende Peerheit 
im Kopfe, auf dem Papiere und in der Börfe verbittert: 
Mit Vorbeigehung des Gerftenfaftes, und der übrigen 
Getränfe, deren Einfluß auf den langfamen Hervenfaft 
fehon durch gedruckte Zeugniffe verewigt worden, komm' 
ich daher auf die äußere Hige, die das Blut reichlicher 
nach dem Kopfe treibt, und der geiftigen Fifcherin einen 
reichen Fifchzug von Ideen verfpricht. Die Sonnenhise 
weckt nicht blos fchlafende Fliegen, fondern auch fchlafende 
Ideen aus ihrer Erftarrung, und vereiniger in dem Kopfe 
wie in der Atmosphäre Dünfte zu Blitzen. Ihre Wärme 
zeitigt Früchte und Bücher, und leitet den Mervengeift 
nach dem Kopfe, wie den Saft der Erde nach dem Gi: 
pfel des Baums. In Nom follen in den Monaten der 
größten Hige die meiften Mordthaten gefchehen. Wenig— 
ftens aus den enden des Maies mag bei uns manches 
Almanahgedicht entfpringen. Dazu ift im Mai die Hoch⸗ 
zeit der Natur; und die Yungferfchaft der Muſen wird 
doch nicht allein den Begierden des Dichters trogen und 
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feine Verſe überleben wollen? Im Winter ift ein wars 
mer Dfen der VicerApollo. Er fehmelzet unähnliche Be: 
griffe in einem Vers zufammen, und nährt unbefiederte 
und dem Ei der dunfeln Idee kaum entfchlüpfte Hirn: 
geburten mit dem befchleunigten Zufluß geftohl 
ner Ideen — fo niftet die Schubuteule an den heiße: 
ften Orten, wo die Sonnenhige dad Aas für ihre 
ungen in Brei auflöfet. — — Aber o ihr Stüsen 
des deutfchen Wißes, wendet nie an die Begeifterung zu 
viele Koften, und ſchwitzt und trinkt nie zu oft, oder zu 
ſehr, damit ihr beides lange koͤnnet! fonft opfert ihr euer 
Leben der Verewigung auf; fonft würde der Pegaſus, 
gleih einem gezähmten Krokodil, feinen Reiter vers 
fchlingen. — 

Wer follte wohl glauben, daß Krankheit zum Bir: 
cherfchreiben eine Urſache, wenigftens eine Veranlaflung 
werden fönne? Ich antworte, wer follte es nicht glau: 
ben, da Apollo ſowohl der Gott der Aerzte als der Mus 
fen und alfo auch der Krankheiten wie der Bücher ift? — 
Einem Eranfen Körper ift die Seele die größte Unthätigs 
feit fchuldig, und fie muß ihn aller Anftrengung überhe: 
ben, die der rückkehrenden Gefundheit den Weg vertre— 
ten Eönnte. Daher ift der Ruhe des Patienten außer 
dem Schlafen nichts beſſers vorzufchlagen, als Büchers 
ſchreiben. Diefe Arbeit entzieht den Geift allen Gedans 
fen, ja fogar der Ermuͤdung lebhafter Träume und fchränft 
feine größte Anftrengung auf die Handhabung einer leichz 
ten Feder ein. Diefem Nichtdenken find wir manche 
Kunft zu denken ſchuldig: denn ohne Logik fäßt fich 
nichts Feichter fchreiben als eine — Logik. Das Kranfens 
bett mag die Wiege von manchen vortrefflihen Betrachtuns 
gen gewefen fein, welche Kranke für andere Kranke in 
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den Druck gegeben, und die darum auch nicht für den 
gefunden Verftand gefchrieben find. Ya die Krankheit 
arbeitet oft felbft an dem Buche. Der Druck etlicher ges- 
preßter Winde im Unterleib vermag das ganze Gebäude 
des Optimismus umzuwehen; ein verfchleimter Magen 
trägt blühende Deklamationen gegen den Lurus, und 
gefalznes Blut mwürzt die Satire mit beißendem Wiß. 
Wie Gewächfe zwifchen Steinen befler gedeihen, fo wuchs 
maucher Lorbeer durch die Steine in der Harnblafe, um 
einige Zolfe höher, und eine übelabgelaufene Aderlaß verfah 
einmal alle Almanachs des deutfchen Reichs mit rührens 
den Elegieen; fo fließet das Gummi aus den Bäumen, 
nach gemachten Einfchnitten. Ich rechne zu meiner Glücks 
feligkeit die Nachbarfchaft eines Mufenfohns, der auf der 
Spise eines Parnafles von fünf Stockwerken weilet, und 
welchen Bachus und Benus mit der Schwindſucht befchens 
ket haben. Wie die Zugvögel, kehret feine Krankheit im 
Frühlinge mit fichtbaren Aeußerungen und mit ihr fein 
trauriger Gefang zurük. Sobald das Blut feinen 
Speichel färbt, fo wimmert feine genieartige Lunge in 
youngifcher Melodie. So verfündigen die blutigen 
Flecken im weißen Kothe der Stubennachtigall, die 
Ankunft ihres Geſangs. — Bücher find oft nichts als 
Symptomen eines Eranfen Geiftes. Predigten fehreiben, 
heiß’ ich, den Durchfall haben; dichten, das Fieber has 
ben; epigrammatifieren, die Kräge haben, und rezenfies 
ren, die Selbfucht haben. Nur das einzige Chiragra ift 
die Feindin der Mufen und bindet der Schöpferin geiftis 
ger Meifterflüde die Finger. Des vortrefflichen furor 
poeticus, oder der Tollheit der heutigen Melpomene, wird 
weiter unten gedacht werden. — 

Die ewige Zugend der Mufen adelt die Jugend ihrer 
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Söhne, junge Schriftfteller find daher die beften. Daffelbe 
Bermögen, welches den Juͤngling bald zum Vater vaters 
lofer Kinder macht, berechtigt ihn zur Erzeugung anos 
nymiſcher Bücher, und die Akademie erlaubt ihm die 
erfte Verführung der Mufen. Seine Bedürfniffe, 
feine Fähigfelten locden ihn zum Gebrauch der Feder. 
Seine Bedürfniffe — denn an dem Drte, wo die Selehr; 
famfeit zu Haufe und im Schlafroc ift, wo die Weisheit 
mit Stock und Degen in jeder Gaſſe ein Quartier für 
fih und ihre bezahlenden Freunde gemiethet und wo der 
Katheder das Echo flingender Geldftücde ift, an diefem 
Drte kauft fih der Yüngling den Verſtand feiner Lehrer 
um einen Preis, den der Werth der Sache nicht immer 
unterfchreibt, an diefem Orte muß man daher das Publis 
fum zu lehren anfangen, damit man felber Ierne und 
eigne Bücher fchreiben, um fremde zu kaufen, wie einige 
Wilden gegen ihre Kinder Weiber einhandeln. Mit dem 
Lohn gedruckter Epigrammen befriedigt man den Haars 
fräusler und die Arbeit der innern Seite des Kopfes 
bezahlt die Zierde feiner äußern; zufammengeflickte Verſe 
fliefen den Rock, ſchmutziger Spaß wäfcht die Hemden 
und mit einem verdorbnen Allerlei erfchreibt man fich ein 
Schaltjahe von Braten. Man fingt da die Liebe, um 
fie bezahlen zu koͤnnen. Webrigens hafcht der Juͤngling 
auch nach Luft, dem Elemente des Ruhms: daher lispeit 
er durch die Feder — das Sprachrohr der Fama — 
dem Ohre der Welt, d. h. etlicher Bekannten feine Größe 
zu. Sein Ehrgeiz weidet fih an der Verwunderung feis 
ner Freunde, und wuchert gierig die gefälligen Mienen 
ein, die fie an feine Größe verfohwenden. Man ftelle fich 
vor, wenn er, diefer Weltfchöpfer in nuce, nun fechs 


Monate im Schweiße feines Angefihts Bilder, die ihm 
I. Band. 2 
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gleich. find, geſchaffen und vom fiebenten felige Ruhe er: 
wartet; wenn alle Figuren feiner Gallerie in bunten Kleck— 
fen ſchimmern, für die er auf Koften der Zukunft alle 
Mufchelfchalen feines Farbefäftchens ausgeleeret; wenn er 
feinem Kinde einen Pathen und fi) das Pathengeld ers 
bettelt hat — man ftelle fic) vor, fag’ ih, mit welcher 
Wolluft er dann das ſchoͤn gebundne Buch — die vergol 
dete Nuß ohne Kern — feinem Vater überfchicden mag, 
welcher aus Vergnügen, den erften geiftigen Enkel, die 
erfte Kraft der Muskeln feines Sohnes, zwifchen den Fins 
gern zu halten, gern das fruchtbare Feld mit Goldfoth, 
dem Exkremente des Gluͤckes, düngen wird. Freilich muß 
er in der Vorrede feinen Eigennutz mit einer menfchen, 
freundlichen Larve ſchmuͤcken und feine Abfichten mit 
etlihen Lügen fchminfen. Denn die Liebe zu den Mens 
fhen, nicht zu den H—; der Erwerb etlicher von Edlen 
geweinten Thraͤnen, nicht des Weins; das volle Herz, 
nicht der: leere Magen; die Befriedigung feiner bitenden 
Freunde, nicht der ungeduldigen Gläubiger — gaben ihm 
feinen Kiel in die Hand: Auch die Wahrheitliche 
iſt die Mutter feiner Bücher. Diefe nöthigt ihn zum 
mühfamen und delifaten Verfuche, der ganzen Welt den 
Staar zu ſtechen; und es druͤckt ihn ordentlich, wenn er 
fo viele Iaufende fehen muß ohne die Wahrheiten, in 
deren Beſitze er fi fühlt, und die er ihnen fa leicht auf 
der Stelle mittheilen könnte; fo büßet oft eine Fran die 
Zuruͤckhaltung ihrer nährenden Milch mit gefährlichen 
Krankheiten. Da die Wahrheit fih mehr zu fchwachen 
als ſtarken Köpfen hält, wie ihr Thier, die Eule, nur in 
eingefalluen Gebäuden niftet, und da fie gerne von der 
Menge zu einem einzigen flüchtet; da fie fogar Kindern 
und Marren in den Mund und den Muͤßigen in Kopf 
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und Feder fliegt: warum follte‘ der glückliche Juͤngling 
von feiner Vertraulichkeit. mit derſelben, nicht den beften 
Gebrauch machen? nicht den Denker durch die Reſultate 
feines Nichtdenkens aufhelfen, nicht den Haufen irrender 
Köpfe vermittelt feinee Dinte mit Einficht taufen und 
nicht mit den Geſchenken des Zufalld oder eines Augen: 
blicke, der Armuth des vergeblichen Fleißes fteuern? — 
Dieß wohl erwogen, wird. man daher den: Zorn jedes 
Schriftftellers rechtfertigen, deflen: Behauptungen man blos 
mit Einwuͤrfen empfängt, deſſen Wahrheitliche man blos 
mit Wahrheitzweifel vergilt, und wird feine Hartnädigs 
feit gut heißen, gegen welche bloße Gründe wenig verfans 
gen, umd feine Antipathie gegen Belehrung feinem Eifer, 
zu belehren, anrechnen! — Aber auch die Fähigfeis 
ten des Juͤnglings fchaffen ihn zum Schriftfteller. Er 
ift zu unwiſſend, um jemand anders — efwan einen uns 
wiflenden Lehrling — als die ganze Lefewelt auf einmal 
unterrichten zu können, und auch ftol; genug, um jedem 
die Unverbeflerlichkeit der Originalität entgegen zu ftellen. 
Zum höhern Romane befist er die nöthige Menfchenkennt; 
nis theils feines Umgangs, theils feines Lebens und feis 
ner Ideale. Der Kritik entwachfen, feilt er nie von feis 
nen Werfen den Stempel der rauhen Natur hinweg, aber 
cr verbeflert dafür in Rezenſionen fremde Produkte. Zu 
allen diefem kommt noch das wichtigfte, feine Liche. Seine 
Aufwaͤrterin ift feine Mufe und wie die Propheten des alten 
Teftaments zum Beſten der ifraelitifchen Kirche typifch bes 
fehliefen, fo fehweift er zum Beften der. Dichtfunft ans. 
Die Liebe veranlaßt und begeiftert ihn zum Gefange; der - 
Vogel fingt vor der Begattung, die Mufif geht vor dem 
Schaufpiele vorher und die beflern Theile des Holzes raus 
chen, ehe die fhlechtern brennen. Eben der ideenleeve 
2* 
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Kopf des Juͤnglings fängt, gleich ungefhmierten 
Rädern, am leichteften Feuer; denn hohe Zimmer find 
nicht gut zu heizen. Und eben diefer Vorzug beftimmt 
ihm zum Autor. Ya da Thun und Reden fich wie Fuß 
und Kopf verhalten; da das Pedal gröber Flingt als das 
Manual, da die Haut der Fußfohlen dicker als die der 
Hände ift, und man nicht den Fußboden, nur die Dede 
des Zimmers mit Gemälden verfchönert, fo kann er in 
der Schule der büffonfchen Liebe die platonifche lernen, 
kann vermittelft feiner Verſe, des gedämpftern Wiederhals 
fe8 der gröbern Wolluft, die Thraͤnendruͤſen des Pur 
blikums mit dem weinerlihen Durchfall anſtecken. Auf 
diefe Weife erfcheint er, gleich einer gewiflen Schwalbe, 
im Fluge größer als in der Ruhe, und die vielfarbige 
Blume feines Wiges verdankt einer Wurzel, die fih vom 
Mifte nährt, ihren Urfprung und ihren Unterhalt. Bei 
jedem Anfluge von Studenten, die den Schoos ihrer Bär 
ter verlaffen haben, wuͤnſch' ich daher der Literatur zu 
ihrer fünftigen Fruchtbarkeit Gluͤck — fo weiflaget der 
Bauer aus dem Abfprunge der Zweige von den Tannen, 
die Fruchtbarkeit des Fünftigen Jahres. 

Zur Jugend gefellt fih ein wuͤrdiger Kollege, das 
Alter. Nur der Name und die Geftalt veranlaßt die 
Unähntichkeit beider. Denn diefes hat nur vergeflen, was 
jene noch nicht gelernt, dieſes fteht am der Borderthüre, 
jene an der Hinterthäre der Kindheit; die Haare dieſes 
haben die Farbe der Zeit, und die Haare jener find ges 
pudert, die Feder ift bei diefem Kruͤcke, bei jener Stek— 
fenpferd. in alter Schriftfteller ift daher ein guter, er 
hat die zwei nöthigften Eigenfchaften, Schwäche und Stolz. 
Bon der Befcheidenheit fprechen ihn feine Jahre los, und 
er hat das Recht, jeden für einen Efel zu halten, der 
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fein graner if: Darum darf auch das Alter zenfie 
ren, fo, wie die Jugend nur rezenfiert. Da auf feiner 
Naſe die Augen feiner Augen fisen, fo fann die Wahr: 
heit diefen feinen vier Schlußarten — dem logiſchen Poft 
zug — wohl nicht entgehen, und mit der Krüde des Ge; 
fihts, wenn ich die Brille fo nennen darf, kann er doc 
einen: Proteus einholen. Wenn daher aus feinem Kopfe, 
in welchen ſchon taufend Bücher eingegangen, und aus 
welchem feines ohne- Zoll an das Gedächtnis, wieder hers 
ausgegangen, wenn aus diefem Kopfe ein eignes kommt: 
fo wird es natürlih ein gutes fein, wird fich durch die 
geſtohlnen Lappen andrer Bücher empfehlen und mit dem 
Reichthum des Gedächtnifles die Schwäche des Verſtandes 
bemänteln — eben fo fehägt man in Norwegen die foge- 
nannten Käfekaften, in welchen man die Käfe aufbewahs 
tet, nach ihrem Alter; denn je älter fie find, deſto zahls 
‚reicher. find die alten Brocken, die immer von den voris 
gen Kaͤſen zurück ‚geblieben, und die jeden neuen fehmack 
hafter. machen. — Setzt man zu diefem allen, daß fich 
im Alter alle Ihätigkeit- vom ganzen Körper in die Zunge 
zurüczieht; daß die. Erweiterung des Mundes mit der Ans 
ruͤckung des Ende des Lebens waͤchſt, wie die Gedärme 
immer weiter werden, je mehr fie fich dem Ende nähern; 
daß die Gefchwägigfeit mit der Entkräftung wetteifert, 
wie man das Maul weit aufreißt, eh’ fich die nicken— 
den Augen zum Schlafe zufchließen, feßt man dies 
fes zu dem vorigen hinzu, fo ift aus den fcheinbaren Ges 
brechen des Alters das Mecht deſſelben an die Führung 
der Feder, erwiefen. Denn eben diefe brauchbare Ges 
ſchwaͤtzigkeit ftopft Leicht ganze Alphabete voll Buchftaben 
and Worte. Da die Yahıe, fo viel ich bemerkt, die 
Liebe großer Genies zu den Mufen nur noch mehr ent; 
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flammen, da Bücher aus alten Köpfen wie Schwaͤmme 
aus faulen Bäumen, entfpringen, und c8 ſchwer ift, aufs 
hören zu fihreiben, wenn man lange gefchrieben, fo ift es 
auch billig, daß Dinte fo lange aus der Feder des Schriftftels 
fers fließe, als der Sand in dem Stundenglafe des Todes, 
und daß er noch mit dem Ende feines Lebens feine Mit 
brüder geißele, wie man aus dem flachligten Schmweife 
der Roche eine Peitfche macht. Das jugendliche Geficht 
der Mufe kann fich fo gut mit feinen Runzeln vermaͤhlen, 
als die Venus mit dem hinkenden Vulkan. — 

Sonach muß man wol viel ſchreiben? Allerdings, 
da vom Anfange bis zum Untergange des Lebens geſchrie— 
ben werden kann. Lieber Freund, wie die Katholiken 
ſchon Jahrhunderte lang mit der Milch der Maria hans 
deln, fo fannft du es mit deiner Dinte weniafteng etliche 
Jahrzehende, oder kannſt mit deinen Hirnabgängen, wie 
der Dalai Lama mit feinen Erfrementen, wol gar dein 
Pebelang handeln. And fo follte kein Jahr ungetruͤbt von 
deiner Dinte, das Meer der Ewigkeit erreichen! Wirft 
doch auch der Hirfch jährlich die Hölzernen Geburten feis 
nes Kopfes ab, entledigt ſich doch auch die Schlange jährs 
fich ihrer alten Hant! Doch in der Vielfihreiberei nimmt 
es unfer Deutfchland mit jedem Wolke auf! Es beſitzt 
Köpfe, die an ihren errungenen Lorbeerfrängen ihre Jahre— 
herrechnen, wie man das Alter der Ochfen aus der Ans 
zahl der Ringe ihrer Hörner beftimmt. — Köpfe, die ſich 
wie die Mafern jährlich, ja oft fechemonatlich, beim. Pus 
blikum einfinden — es beſitzt fehriftftelferifche Finger, 
die an Buchſtaben ſo fruchtbar wie an Naͤgeln ſind, und 
Autoren, welche als Feinde des leeren Raumes, wenig— 
ſtens mit ihrer eigenen Leerheit das Papier vollmachen, 
und gleich den Sineſen ſchwarz für die Freudenfarbe 


und weiß für die Trauerfarbe halten; Autoren, oder Pa: 
pierfchneider, deren Werkftatt angemeffene, zuge— 
fihnittene und gemachte Bücher zugleich füllen. So 
vertragen fi an demfelben Zitronenbaum Blüte, halb: 
reife und ganz reife Früchte, fo wirft nad) dem Oppian 
die Häfin einen zeitigen Jungen, trägt zu gleicher Zeit 
im Uterus einen ohne Haare, und einen ungebildeten. — 
Aber zu was Ende diefe Vielſchreiberei? welche Frage! 
als wenn man fich nicht mit aufgethürmten Büchern den 
Thron des Ruhms erbauen müßte; — ald wenn die 
Fruchtbarkeit auf. dem Parnaß nicht eben fo viel Ehre 
wie im alten Teſtamente brächte; — als wenn nit die 
Autoren, gleich. den isländifchen Weibern, am längften 
lebten, welche. die meiften Kinder geboren! Uebrigens 
fam die obige Frage gewis nicht aus dem Magen! — 
Der Bielfchreiberei redet auch fo vieles andere das Wort. 
"Die Begierde des Buchhändlers, die Welt mit Wahrheit 
aufzuhellen, bricht an die Studierfiuben verfterbener gro: 
fer Exhriftfteller, und fegt ımd raͤumt ihre Pulte und 
Käfige aus, um mit ihren zuräckgelaflenen Erfrementen, 
die ſchon der Name. ihres Verfaflers als indifche Schwal⸗ 
bennefter ankuͤndigt, das hungrige Publikum abzufpeifen 
— fo durchſucht man im Königreiche Monſul oder Mur; 
fili, nah Marko Polo’s Bericht*), die Nefter aus; 
geflogener Adler, um in dem Kothe derfelben Dias 
manten zu finden ;. fo glaubte man fonft, der Harn des 
fharffichtigen Luchfes verwandte fi) in Evdelgeftein. 
Ein andres ift die Frage: wie fchreist man viel? 
Durh die Beantwortung derfelben werd’ ich der genaus 
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bungen, UI. Band ©. 255 — 
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ern Beftimmung der fchriftftellerifchen Eigenfchaften immer 
näher fommen, wozu ich. durch das Vorige faft blos 
ausgeholet habe. Wer feiner Fauft die nöthige Fruchts 
barkeit erleichtern will, mache es fo! Alle Gedanken, die 
feine erften. Produkte verfchönerten, laſſe er in den legten 
unter einer neuen Verkleidung eine neue Rolle fpielen, 
und ftreiche ihnen, wie alten Hüten, den Schein der 
Meuheit an. Alle Ydeen, die ihm der Zufall ins Gehirn 
wirft, die dem erften Augenblicke des Erwachens aufftos 
Ben; die den Vortrupp der nächtlichen Träume machen, 
die. in der Hige der Unterredung aufjchießen, die er der 
gefelffchaftlichen Vertraulichkeit, oder der zufälligen Lefung 
eines halben Wifches abftiehlt; die der nothwendige Muͤ— 
Biggang auf dem geheimen Gemache erzeugt, oder die 
endlich kaum aus der Dunkelheit entfprungen, das ergreis 
fende Gedächtnis fliehen wollen, wie die dem Ei entfchlüpfs 
ten. Rebhähner fogleich ihre Geburtftelle verlaffen — alle 
diefe Ideen beſchenk' er mit einem papiernen Körper, und 
belebe fie mit Dinte, fcharre fie auf einem Haufen zufams 
men, und fihiebe fie auf irgend einem Karren zu: Markte. 
Wird man fo das leife Auftreten. jedes Gedanken belaus 
ſchen, fo jeden in ein Buch zu feinen übrigen Gefellfchafs 
tern fperren, fo vom. Gchirn jeden Anfag eines Einfalls 
abkragen, und durch Worte jeden ftillen Frofch aufblas 
fen: fo wird aus jeder trocknen Materie ein Oktavband, 
aus jedem Steine werden Sinder, hervorfpringen und 
Brot dazu; fo mird jeder Kopf der Stammvar 
ter einer verfchwifterten Bibliothet werden, und mit 
feiner Fruchtbarkeit feinen eignen Schrank ausfüllen; 
und der Mann wird zulegt über die Schreiber lachen 
muͤſſen, welche fo wenig liefern, und fo lange die Stirn 
zu reiben haben, bis was fommt, wie die Fiſche ihren 
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Bauch an dem Sande reiben, um ihre Eier Leichter: zu 
gebaͤren! — 

Stehlen iſt der Puls der Vielſchreiberei Die ge⸗ 
lehrte Republik ſchaͤtzt, wie Sparta, die Vorzuͤge der 
Diebe, die ihre langen Finger unter irgend einem Hand: 
ſchuh zu verftecken wiſſen, und die Sournale winden um 
die Schläfe: derfelben ganz artigere Kränze und Binden 
als die .peinliche :Halsgerichtorduung Karls V. um andere 
Hälfe. — Einige: Thiere haben: in ihren Winterhäufern 
zwei Kammern, deren eine die eingefammelte Speife, 
und die andere. ihren Auswurf aufbehält. In der 
Studierftube eines. guten Gelehrten find daher fremde 
und eigne Werke, Erzerpten oder Speiſekammern, und 
eigne Papiere, die Behältniffe der verdauten Exzerpten. 
Der nugfichtige Trieb diefer fchöpferifchen Abfchreiber, zum 
Beften der Menfchheit das unter ihrem Namen drucken 
‚zu laflen, was anfangs nur unter dem Mamen: des Ber: 
faflers gedruckt wurde, und ihren ‚Unterhalt nicht aus 
fremden Kaften,  fondern nur aus fremden Büchern - zu 
holen, muß nun. auf verfhiednen: Wegen zu ihrem 
Zwecke fchleichen, und in verfchiediie Geftalten ihr Ber: 
dienft vermummen. Der eine. löthet die disiecta mem- 
bra poetarum mit eignen Reimen in ein: horazifches hu- 
mano capiti cervicem pictor equinam etc. zufammen, 
‚oder hayet ſich aus Klopſtocks Eichenwäldern ein hoͤlzernes 
oder borkenes Mufens und Steckenpferdchen, wie man 
aus zertruͤmmerten in Herkulaneum gefundenen Pferden 
von vergoldetem Erze einen neuen Gaul zufammengoß. 
Ein andrer, durch irgend einen graufamen Spiegel: mit 
feiner Kleinheit bekannt, ſieht ein: fo mühfeliges Hand; 
werk, begnügt fich mit der Beraubung eines einzigen, reis 
tet durch feine Pygmaͤenlenden bewogen, wie Gulliver 
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auf den Bruftwarzen eines jungen Mädchen von Brobdig: 
nag, fo auf denen einer einzigen Mufe, oder. fehneidet 
höchftens einem fremden Pegafus den Schwanz ab, ſteckt ihn 
zwifchen feine Eindifchen Beine, und rudert damit auf die 
Ewigkeit zu. „Der Eiche Splitter find der Straͤuche 
‚Donnerfeile. "Eben fo reicht. der Raub von etlichen ih⸗ 
rer Blätter zur Bekraͤnzung feines’ ziwergartigem Kopfes 
Hin. — Der eine maskirt ſich ‚gleich „den: bei ihren Dick: 
ſtaͤhlen vermammten Dieben im England, in Namenloſig— 
keit, und raubt fremden Honig, gegen die Stacheln fe 
‚ner Beſitzer mit Bienenkappe und Handſchuh bedeckt; ein an: 
derer verhälft feinen Eigennug in Uneigennuͤtzigkeit, ſtiehlt 


dem Schweiße feine Frucht; um: fie. dem Publifum mit⸗ 


zutheilen, und: bereichert fi) aus Menſchenliebe durch ans 
derer Berarmung, fo beftreichen nach. Pokokke's Bericht, 
‚die Agyptifchen Diebe ihren nackten Leib mit Dele, um 
bei ihren nächtlichen Ihaten nicht ergriffen zu werden. 
‚Einige manfen dem Autor nichts. als das Buch, welches 
ſie dafür mit einer eignen Vorrede, und auch einem eig: 
nen Regiſter ausftatten, d. h., mit cinem beflern Kopfe 
und einem beflern Schwanze verfchönern, eben fo. fchaffet 
Scheuchzer das fogenannte Einhorn, indem er dem Bilde 
des Pferdes einen Efelfhwanz und ein Horn 
auf. der Stirne, anmalet. Andere fifchen im Zirkel 
freundſchaftlicher Vertraulichkeit nach entfallnen Gedanken 
"größer Männer, ſchwatzen mit der Fift des Fuchfes in 
der Fabel andern einen Käfe ab, und verwahren im Ge 
daͤchtnis die aufgelefene Frucht eines fremden Mundes für 
"ähre neueſte Schrift, fo verfchludkt der Dich Edelgefteine in 
der Hoffnung, fie in feinen Erfrementen wieder von fich 
zu geben. Ja oft. beftichlt der Schüler den Lehrer und 
:tügt der Welt feine erborgte Größe vor, bis die wahre 
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Sonne aufgeht und dem Monde jene‘ wieder abmimmt, 
oder er verwahret feinen Raub: bis zum Tode des Eigen 
thuͤmers, um ihn hernach durch eigne Zuſaͤtze unkenntlich 
zu machen; fo ſaͤugte einmal eine Woͤlfin den Sohn eis 
nes Gottes, den Romulus. — Darum iſt oft der Ver; 
faſſer ſchlechter als ſein Buch, und: das Kind dem Mater 
for unaͤhnlich darum verſtummen oft in Geſellſchaft die 
Unterhalter einer ganzen Leſewelt — eben ſo genießt man 
nicht das Krokodil; ſondern nur ſeine Eier. Daher ſchreibt 
ſich das buntfaͤrbige mancher Schriften; denn eigentlich 
genommen ſind die Katzen, die Originale der gelehrten 
Diebe, mach" dem Urtheile der neueſten Naturforſcher hoͤch⸗ 
fine  zweifarbig. — 

Biel! zu fchreiben, muß. man wenig. verbeflern. Jeder 
Bielfchreiber wird mir beifallen und die Mislichkeit dor 
Kritik geſtehen. Diefes Ungeheuer von ‚Göttin nährt. fich 
son den Schooskindern der Schriftfteller und fordert jede 
geiſtige Erftgeburt zum Opfer. — doch iſt, nebenher anzu⸗ 
merken, hiervon "die: Erſtgeburt des Efels, wie im alteh 
Zeftamente, zum Troſte der heutigen Autoren ausgenoms 
men. — Die Kritik poliert, aber auf Koften der Größe. 
Sie it: der Stimmhammer der. postifchen Inſtrumente; 
‚aber. wer weiß nicht, daß das Stimmen. die meiften Sal 
sen’ koftet? Der Kamm kaͤmmet die Haare in Ordnung; 
‚aber er reißet ihrer. auch genng aus. Ungern wird füch 
dazu ein heutiger Autor verfiehen; denn er weiß ja, daß 
fein Produkt für die Verbeflerung zu: gut ‘gelungen, und 
daß ſein Kind für eine. nachfolgende Erziehung zu vollkom⸗ 
‚men: fgeboren- iſt. Gewachſen einer ſchaͤdlichen Aenaft: 
fichfeit, die ſich gern in Kritik verftelle, ſchuͤtzet ſo ein 
Meifter die Werke: des erſten Augenblicks gegen die Vers 
‚befferiing des Fleißes, und entzieht fogar die fichtbaren 
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Unebenheiten“ der Eritifchen: Feile. Je groͤßer en iſt, und 
je: größer: er ſich zu. fein: duͤnkt, deſto ‚mehr. verſchmaͤht er 
die Vollendung, deſto weniger verhungt er die: Fehler. der 
erften Hand durch die Arbeit der. legten. Denn. im der 
Unvollfommenheit: feines Werks ſelbſt verraͤth ſich die Voll⸗ 
kommenheit deſſelben; je ſichtbarer die Flecken auf der 
Perlenmuſchel, deſto größer die. Perlen. darinnen. Die 
Regeln feſſeln nur. Geiſtarme, wie der Kurfuͤrſt von der 
Pfalz Bettler zu Leibeigenen machen kann; und durch die 
Befolgung derſelben verliert ſich der Anſchein von Origina⸗ 
litaͤt in kahle Regelmaͤßigkeit. Politur zeigt von Schwaͤche, 
fo widerſpricht nach dem. Talmud die glatte: Haut eines 
Mannes dem DVerfprechen feines Gefchlechts, und Rauheit 
iſt Schönheit, wie: die. Maler alle Engel männlichen 
Geſchlechts malen. Da übrigens die heutigen Schreiber 
‚fo: feht nach dern Natuͤrlichen und Ungekünftelten haſchen, 
wie ich. weiter unten bei‘ Erwähnung; ihres vortrefflichen 
Talentes, der fogenannten Schwulſt, ‚zeigen werde; da fie 
die Sichtbarkeit dev aͤngſtlichen Kritik fo viele Werke: yer⸗ 
ſtellen ſehen, und meiſtens den Schoruſtein uͤber das Haus 
hervorragen, ſo iſt ihnen der Haß gegen jede Verbeſſerung 
nicht zu veruͤbeln. Zwar behaupten einige, eben der Kunſt 
verdanke man die Natur, und jene ſei da am groͤßten, 
wo fie am verborgenſten iſt — nur ‚feinen Saiten ſehe 
man die Schwingung nicht an, und endlich die, Kritik 
ſei nie die Muſe ſelbſt, ſondern nur ihre Hebamme, gehe 
‘nur als ein leuchtender aber kalter Mond nach dem Un⸗ 
tergange der heißen Sonne auf,und wie die Gothen ſich 
‚zweimal, trunken und nüchtern, berathſchlugen, fo 
‚gelte fie nur in Gefellfehaft des Enthuſiasmus. Allein 
‚alles dieſes trifft die: heutigen Autoren wenig. Denn der 
Gebrauch ‚der Kritik würde ihre Werke nicht verbeffern, 
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fondern vernichten, welche, gleich dem Blei, nur in 
der Hiße glänzen, und erfaltet, fich mit einer widrigen 
Haut. überziehen; und da fie überhaupt weder Beruf noch 
Zeit zum Studieren fremder Poetifen, wie etwa die 
ariftotelifhe, haben: fo Fann die eigne ungebildete ihre 
Arbeit nur noch mehr verfchlechtern: fo beſchmutzt der 
Grönländer fein Geficht, indem er es mit feinem Speis 
bel wäfht. — Auch weiß jeder, daß große Schrifts 
ſteller ſich duch die Eurze Bearbeitung ihrer Werke von 
den Eleinen auszeichnen, die einem einzigen Buche ein 
halbes Leben widmen, wie umgekehrt große Thiere länger 
als Kleine brüten und tragen. — Zweitens — ich: fagte 
oben erftlih, — liebt jeder Vater fogar das Misgeichöpf 
feiner Kräfte, und anftatt, gleich den Wilden, eine Mies 
geburt zu tödten, kommt er fehwachen Kindern durch vis 
terliche Zärtlichkeit zu Huͤlfe, wie die grönländifchen Müts 
ter. die ihrigen durch Lecken zu ftärken glauben. Gegen 
einen literarifchen Kindermord ſtraͤubt fich der erfte Natur⸗ 
trieb aller Wefen, ich meine der — Hunger im. väterlis 
hen Magen, der Gedanke an die verminderte Bogenzahl. 
Segt zu diefem noch die Kränklichkeit der meiften fcheifts 
ftellerifchen Produkte und ihren bafdigen Tod, fo wird 
wol niemand noch den Dolch der Kritik zur Verſtuͤmm⸗ 
fung oder gar zur Ermordung derfelben auffordern. Soll - 
der Vulkan den Würmern die Nahrung vor den Zähnen 
wegnehmen? Soll der Vater wie Brutus den Henker 
feiner. Kinder fpielen? Soll er dem Zahne der Zeit mit 
feinen eignen Zaͤhnen vorfäuen? Ach laßt doch dem 
Schriftfieller die Liebe gegen fo hinfällige Unfterbliche, und 
zwingt ihn nicht zur Ermordung eines fo fiechen Ruhms! 
Nie waffne er die zärtlihe Hand gegen das Kind, das 
fie gezeugt, und. nie fließe aus der - Spige feiner Feder, 
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wie aus dem Schwanze gewiſſer Schlangen, die giftige 
Dinte, die die neugeborne Zeile hinrichtet! — 

Aber nicht nur eignem, ſondern auch fremden Tadel, 
opfert der aͤchte Schreiber ungern eine Zeile auf. Er 
billigt das Lob einer Rezenſion, aber nicht deren Misbils 
figung. Und wie follte er auch? Fällt er das: Urtheil 
über feinen eignen Werth doch allein mit einer Unparteis 
lichkeit, deren der Meid fo manchen. Kunſtrichter unfähig 
macht. Die von ihm gefchaffnen Schönheiten ftchen doch 
Niemand fo nahe und bekannt, als ihm felber, und wen 
er ſich für den beften Schriftfteller. hält, fo darf er ſich 
auch für das Leichtere, für den beften Lefer, zumal von 
fich felber anfehn ; und nur ein Pygmalion allein verliebte 
ſich in ein fteinernes Gefchöpf. — Daher umfumfet er die 
Tadler oder Stoͤrer feiner Brutbauten mit Antifrititen, 
and fticht fie mit Epigrammen in den Strumpf, chen fo 
ſchoſſen die Thracier Pfeile gegen den Donner; darum 
nährer Zurechtweifung feinen Zorn und fein beunruhige 
ter Stolz erfcheint in verffärftem ©lanze, wie ums 
gerührte Dinte ſchwaͤrzer wird. Billig genug ifter, 
wenn cr den Tadel verzeiht, den er nicht benußen kann; 
wenn er den Fehler betaftet und ihn figen läßt, wie 
manche den Hut berühren, ohne ihn abzunchmen. 
Auf gleihe Weife troßt feine Unverbeſſerlichkeit glücklich 
ver Satire. Da er weiß, daß das Kleid der Satire oft 
gerade dem Endzwecke entgegenmwirkt, den nur der Körper 
derfelben erreicht, daß ihre Form Ihorheiten veranlaßt 
nnd nur ihr Inneres Thorheiten verhindert, wie die 
Körner der gelben Diftel (Argemona Mexicana) las 
sieren und die Blätter derfelben verftopfen: fo 
frenet er fich ihres beißenden Wiges und feiner Fehlerlos 

ſigkeit zugleich, fihreibt aber gern dem andern die verlachs 
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ten Fehler an, und das Kind geißelt mit der Ruthe des 
Vaters ſeine Spielkameraden. — 

Stolz wird daher jeder gute Schriftſteller, ſo wie 
ich ihn-verlange, erſcheinen und fein, durch den Stolz ragt 
der dentfche Parnaß fo hoch über deneiteln franzöfifchen hers 
vor, und ihm verdanken wir die gehoffte Bewunderung 
der Nachwelt. „Geſegnet fei der Mann, der den Stolz 
erfand. Der Stolz ift der Mantel, der alle Grillen bes 
deeft, eine Speife für den Hungrigen, ein Trank für den 
Durftigen, eine Wagfchafe, die den Echäfer dem Könige, 
und den Dummkopf dem. Klugen gleich macht, kurz eine 
allgemeine Münze, für die man alle Dinge kaufen. kann.“ 
So :fönnt’ ein zweier Sancho Panfa den Stolz loben, 
wie der erfte fo den Schlaf. Und gewis mit Necht. 
Stolz ift die Mitgabe des Dichters; Wärme dehnet die 
Luft aus. Gewöhnlich fürchtet fih der Eſel von dem 
Schatten feiner Ohren“); allein die Mufenföhne fpies 
gen mit, vielmehr mit Luft, ihre Kopf-Attribute in jedem 
murmelnden Bache und blinfendem Ihaue weiblicher Thraͤ⸗ 
nen ab. — Wenn ihre Zunge fo feicht ihre eigne Schmeich⸗ 
lerin wird, fo wie das Kind fih gern mit feiner leckt: 
fo fchadet dergleichen nur dem Vieh in feinem Fett wers 
den, aber nicht den Poeten. Es ift daher gut, daß wenn 
fonft der Stolz; an der Satire, wie der Pfau an Brens 
nefleln ftirbt, vielmehr bei dem Schreiber das Widerfpiel 
erfolgt, und er wie gewifle Früchte bei unfanfter Berühs 
rung grade auffchwillt. Den Erſatz jedes verweigerten 
Weihrauchs gewaͤhrt ihm am naͤchſten der Duft ſeiner eig⸗ 
nen Blumenſaat; denn Erasmus ſagt: Vnicuique ster- 

cus sunm bene olet. Einem heutigen Tadel ſetzt der 


*) Siehe den Artikel vom Efel, in Büffon’s Naturgefchichte. 
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Schriftfteller das Andenfin eines vorigen Lobes entgegen. 
Ich glaube daher, daß die literarifchen Götter des vorigen 
Jahrzehends die abfallende Abgoͤtterei des jegigen leicht über 
die Erinnerung der frühern Verehrung verfchmerzen, und 
fih aus der Büchfe der Vergangenheit leicht Balfam für 
die Wunden der Gegenwart holen können; eben fo riecht 
der Fuchs an den melfenartigriechenden Flecken feines 
Schwanzes feine Krankheit hinweg. Ja der Stolz; macht 
wenigftens den halben Schriftfteller zum ganzen, und foll 
ordentlich mit dem Werthe in umgefehrtem Verhältnis ftes 
ben. Denn wer gefchwinde fährt, glaubt, daß alles 
Fremde laufe und er nur flillftehe; dahingegen der Schwins 
delnde fich zu bewegen vermeint, ungeachtet er auf einer 
Stelle bleibt. Daraus folgere ich, daß die Befcheidenheit 
wenige heutige Autoren, und der Stolz die meiften kleide; 
und aus unfern aufblafen fchließ’ ich, daß wir. den Mus 
fenberggipfel der fchriftftellerifchen Vollkommenheit erftiegen 
haben; denn nur auf hoben Bergen fchwellen Icere 
Blaſen auf. 

Diefen Stolz rechtfertigt die Unwiſſenheit der jegigen 
Schreiber. Daß ich hier von den Dichten rede, wird 
man von felber willen. Durch Kinzwängung des Bau— 
ches ftumpfen einige den Stachel des Hungers — umger 
kehrt willen dichterifche Köpfe ihren Trieb nach Ideen 
durch Aufgeblafenheit zufrieden zu fiellen, und befeftigen 
fih durch die Einbildung, alles zu willen, in dem Vor— 
faße, nichts zu lernen. Daher erweitern fie ihre Kennts 
niffe durch die Lefung ihrer eigenen Schriften, fo tränft 
fih die Kameelziege mit ihrem eignen Speichel, fo frißt 
der Straus feine Erfremente. — Der eine bereichert feine 
Menfchenkenntnis durch Umgang mit den Menfchen in 
Komanen, und beftiehlt, gleich den Richtern, die Diebe 
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und die. Armen. Ein andrer fammelt Nachlefe in Yours 
nalen, wie einige aus den Akten die Yurisprudenz criers 
nen. Um die Alten in der Grundſprache zitieren zu koͤn⸗ 
‚nen, lieft er fie ın Ueberſetzungen, oder holt, wirklich befs . 
fer, feine Zitazion aus einer fremden Zitazion. Ein ans 
drer. füttert feine Unmiffenheit mit Dictionairen, den Dies 
giftern der Gelehrſamkeit; eben fo fing jene Klapperfchlange 
eine Waflerrage bei dem Schwanze zu freflen an*). Einige 
fpeifen den Kopf mit dem Herzen ab, und befruchten die 
feinere Einfalt mit Thränen, die, wie der Wicfenfuches 
fhwanz, in fumpfigen Dertern am beften gedeiht. Ans 
dern erlaubt die Schöpfung eigner Werfe die Durchleſung 
fremder .niht, und ihre Beftimmung, das Publiftum zu 
‚unterrichten, raubt ihnen die Zeit, fich felber Stunden zu 
geben. Und wozu eine folhe Eünftlihe Unwiſſenheit? 
Dazu, daß man nicht natürliche Fähigkeiten -in eine uns 
nuͤtze Spreu von vernünftigen Gedanken vergräßt. An 
der Falten Gelchrfamkeit ftirbt das Genie; es wächft am 
beften durch Mangel an Nahrung, fo wurden die Kinder 
der Sparter größer, je weniger ihre Eltern ihnen zu effen 
gaben. Darum find junge Poeten und. Shakesſpeare uns 
endlich gleichgültig gegen gelchrtes Licht, da fie willen, 
welches eine ganz andere ihnen das Genie im Feuer über 
alles anzünden wird; eben fo zündet man an einigen Ors 
ten die nächtlichen Laternen nicht an, weil man auf das 
Aufgeben des Mondes harret, und zwar oft bie 
zum- Aufgchen der Sonne. — Dazu hilft jene Unwifs 
fenheit, daß man nicht durch immerwährendes Forfchen 
die Duelle der Wahrheiten ausfchöpft,. und der fo fpät 


*) Allerneuefte Mannigfeltigtriten. Erſter Jahrgang. Erſtes 
Quartal. S. 80 
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fommenden Nachwelt gar nichts uͤbrig läßt als ausdres 
ſchen des ſchon ausgedrofchnen Strohs. Darum zieh” ich 
dem altmodifchen ZTieffinne den neumodifchen. Seichtfinn 
vor, und fchäge an dem lebten die größern Verdienſte um 
den Parnaß. So verbeffert en Ochs die Weide, 
indem fie ein Pferd verfhlecdhtert; denn diefes 
mähet fein Futter bis an die Wurzel hinweg , da jener, 
vermöge feines Mauls, nur die oberften Grasfpigen abs 
rupft.  Meberhaupt drängt fich mehr das Volk zur Ger 
lehrſamkeit; der Höhere, der Adept und Dichter, will 
‚grade von ihr die Welt erlöfen und durch Wunder der 
Unwiſſenheit befehren. So verkleiden in Meriko bei der 
-Mitternachtmefle zu Weihnachten, die Mönche fih in 
Teufel und die Laien in Engel. Dafür haben fie 
‚wie die Schnecken, ihr geiftiged Auge in ihren geiftigen 
Fühlhörnern, und ihe verfeinertes Gefühl erleichtert ihnen 
die Auffpürung der Wahrheit in dunfeln Orten; eben fo 
find die Schnäbel der Kraniche mit Fühlfpigen begabt, 
damit fie ihre Nahrung im Schlamme leichter finden. 
Eine gewille Kälte gegen Sinn, Verftand und Kenntnis 
gibt: ja eben das Klima der Versmacherei. In Yapan 
ift ein Orden von Blinden‘, der. fich vorzüglich der Mufik 
befleißigt; aber die Muſik harmonifcher Verſe verlangt 
Blinde höherer Art, damit fie zu Stande komme. Und 
fo predigen denn auch in der That den Mugen diefer hör 
heren Blindheit fo viele Almanache, worin unzählige Bei 
fpiele den Unfinn durch Wohlklang ſchminken, wo Diſſo⸗ 
nanzen der Begriffe in Konfonanzen und Aflonanzen der 
Wörter zerfließen;. wo der Eleinfte Gedanke, wie fonft die 
kleinſten Inſekten, auf den meiften poetifchen Füßen fort 
zappelt; wo den Sinn kurzes Silbenmaß verftümmelt 
und langes ausdehnet, wie Profruftes die Beine feiner 


Säfte für kurze Betten verkürzte, und für fange verlän: 
gerte. Diefe Vollkommenheit einer gedanfenfreien Har: 
monie, war nur den neueften Dichtern aufgehoben; denn 
nur Efelfnochen gaben fonft die tönendften Flöten; indeß 
hingegen in Hallers und Withofs Verſen der gedanken: 
ftarre Fluß fih mit Mühe durch fein Bette windet, weil 
in alten Dichtern die Knochen der übeln Verfififazion das 
Mark der Gedanken umfchließen. — Ferner fliegt der 
große Dichter gleich den Fledermäufen, am liebften in der 
Finfternis. Ge Eleiner fein Kopf, defto größer feine Flüs 
gel, und ohne Kopf kann cr noch mit den Mufen Beila: 
ger halten, wie einige Inſekten fih nhne Kopf begatten. 
In den dunfelften Hainen laufchet die größte Begeifterung. 
Dunkle Körper werden am leichteften warm, und ein 
Dichter gleicht dem Hofmeifter Aleranderd, der in der 
Sonne fror und im Schatten ſchwitzte. Darum weillng’ 
ich meiner gelichten Nazion ein Eünftiges Volk von Pins 
daren, wenn den Verſtand Landes zu verweifen noch jeder 
fo fortfährt fein Scherbchen zu geben. — — Der Aether 
ift das Vaterland des Dichters; darum verfchmäht er die 
Kenntnis ciner ſchmuzigen Erde. Sein Flug geht über 
alle menfchliche Köpfe hinweg, und er ſchwebt zu hoch, 
Menfchen zu fehen, oder von ihnen gefehen zu werden. 
Wie die Geier hoch niften, um, nach einer alten Sage, 
leichter von der Luft gefchwängert zu werden, fo ift Luft . 
der Parnaß und die Mufe der Dichter. — Auch fchafft 
Unwiſſenheit Originalität, wie natürlich. Es gehen mehr 
Wege zum Häßlichen als zum Schönen; darum kann 
man, durch keinen Wegweifer ded Schönen verdorben, zu 
jenem leichter unbetretene Wege entdecken als zu diefen. 
Ein Kopf in welchem Ficberhige die Dunkelheit bebrütet, 
in welchem der-fchwerfällige Verftand am Fette der Ein; 
3% 
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Hildung erftickt, ein folcher verfpricht feltene Driginalität. 
Eben fo follen von dem Melfenfamen, den man in Sonn⸗ 
und Monpdfinfterniffen fäct, dunkle und wunderliche Fars 
ben fallen. Ich wundere mich daher allezeit, warum 
Deutfchland noch fo wenige Driginale hat. — Da e8 das 
Amt eines Dichters mit fi) bringt, feine Leſewelt grillens 
mäßig in den Schlaf zu fingen, fo ift ihm auch darum 
Leerheit des Kopfes unentbehrlich; der Mohnfopf, deflen 
Körner den Schlummer anködern, ift der leerfte aller 
Köpfe, feine Mebenbuhler ausgenommen. — Darum 
koͤnnte auch ein langfameres Ihier die Stelle des Mufens 
pferdes einnehmen, und dann hätten die Amerikaner 
Recht, die einmal den Weiter und fein Ihier für ein 
Ding hielten. 

Nun komm? ich zu dir, langohrigte Mufe des hens 
tigen Affengefchlechts, buntfarbige Nachahmung! die Du 
jeden leeren Kopf in das Echo des Genies und Deutfch 
land in den Refonanzboden Europens verwandelfi; die 
dur die quacenden Sänger des Schlamms zu Mebenbuhs 
lern größerer Kehlen erhebft, und, wie die Aegnpter, in 
Pferdemiſt Hühnereier, täglich in ten warmen Geſchenken 
vergötterter Magen dichterifche Brut zum. hungrigen Leben 
ausbräteft, mit jugendlichen Zungen die Trommelfelle der 
deutſchen Ohren zu rühren. Bald bläfeft du einen fledigs 
ten Frofch zu einen Young auf — nun flappert der arme 
Poet in feinen Verſen mit Todtengebeinen, und vergräbt 
wie ein Hund jeden Knochen in fein Lied, den ihm der 
Tod von feinem Tifche zumirft, nun ſchwaͤrzt er fein Pas 
pier mit der Farbe einer aus Galläpfel. und Vitriol ge— 
machten Traurigkeit, nun trägt er feine Wünfche. gen 
Himmel, allein um fie auf der Erde zu befriedigen, wie 
der Adler die Aufter, die Bewohnerin des Schlammes 
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hoch in die Lüfte hebt, um ihre Wiege in ihe Grab zu 
verwandeln. Bald foltern andre, durch dich erhigt, die 
Dhren mit Herametern, und machen Golgatha zum Par⸗ 
naß; wie Mücden um den Kronenleuchter, fo fummen fie 
um den Kronenleuchter der Schöpfung, um das Sternen 
heer, fehiefen in die flammenden Nägel am Himmel Kos 
lonieen von Gevattern und Freunden, und privilegieren 
den. Venuss und Abendftern zum himmlifchen Dirnens 
Haufe, und fpielen dur den Silberflang ihrer Ins 
firumente den Edeln Mitleiden für ihre verftummten 
Beutel ins Herz — auf ihren Köpfen wachfen, wie auf 
den Häuptern gemalter Heiligen, Lichtftralen ftatt der 
Haare, in ihren wäflerigten Verſen ſchwimmen lichthelle 
Engel fo häufig, wie ſchimmernde Heringe in der Mords 
fee, und verfchönern das farblofe Element, wie Heere von 
Inſekten das nächtliche Meer, mit zitterndem Glanz. 
Dft müde des Flugs, Frähen fie auf ihrem Mifte blos 
ihren Nazionalnamen Kapauen ins Ohr; nicht felten lobs 
preifet ihre ſchwindſuͤchtige Lunge die behaarte Bruft eines 
Barden, und die verwelften, nicht ganz fleifchernen Was 
den des Enkels trogen auf die unerfchöpflichen Lenden der 
Borältern. Doch ſchaffen warme Abende aus fhlechten 
Ausdünftungen der Erde nicht blos Sternfhnuppen, 
die in einer fcheinbaren Achnlichkeit mit den Sternen 
fhimmern, und deren Glan; an feiner Bergrößeruug 
ftirbt, fondern auch Irrlichter, die auf poetifchen 
Füßen nur im Sumpfe tanzen, mit ihrer Gegenwart 
nur ihren Geburtort beglänzen. Diefe Bögen des Pöbels 
buhlen mit ihrer Sackpfeife nur um den flampfenden Beis 
fall baͤuriſcher Füße, ſtecken gleich der fymbolifchen Schlange 
den Schwanz der Gefellfchaft in das Maul derfelben, 
fehlen der Beredfamfeit des uneinigen Markts die Schöms 
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heiten ihres fatirifchen Verſes, und ſchmuͤcken gleich dem 
Andianer, der feine Zimmer mit Kuhmift tünchet, das 
Papier modifcher Bücher mit geiftigem Auswurf. Zu 
folhen Zungen fihlagen fi) meinerliche Augen. Daher 
grunzen Zoten in liebevollen Verfen, daher fließt die Hefe 
der Matur in empfindfamen Silbenmaßen und ein paar 
Reime vermählen die platonifche Liebe mit der thierifchen. 
Diefer Nahahmer ift ein anfgedunfenes Gefchöpf, aus 
Unfinn zufammengefnätet, mit Ihränen eingemacht und 
in Geniehige gebaden; ein Sänger des Monde, der wie 
Hunde gegen eben diefes Himmellicht heulet, der in den 
Lorbeerkranz den geraubten jungfräulichen fliht, und zum 
Altar das Wolluftbett einmweihet, der fein Gehirn in feis 
nem feurigen Herzen pulverifiert, wie jener Tyrann den 
Bauch eines glühenden Ochfen mit Menfchenopfern füllte. 
Dort werfen die geöffneten Gefängniffe der Kritik zur 
Vergeflenheit verdammte Sünder aus, und geben den Par: 
noß dem Tummeln einer ungefeflelten Schwäche Preis. 
Nun fperret der Wis ungleiche Dinge in ein Gleichnis 
zufammen, umzäunet ftößige Bilder mit Einem Komma, 
yanct diffonierende Metaphern, fihneidet aus einer Achn: 
lichkeit eine lange Allegorie, wie jener aus einer Kuhhaut 
Karthagos Umriß zu, und bemalet Seifenblafen von Ges 
danken mit allen Farben des Regenbogens. Nun vervoll⸗ 
kommt ſich das Theater zum Tollhaus und die Raſerei 
Erönt der Selbftmord. Nun gattet fih im Dialog des 
Trauerfpiels Pöbelfprache mit Odenton, und auf derfelben 
Zunge umarmen fi die Schwänfe des Biergafts und der 
Sefang des Seraphe, wie Tafchenfpielee aus demfelben 
Faſſe Wein und Wafler zapfen. Der Speichel der 
Dichtkunft Töfet der unberedten Leidenfchaft die Zunge, und 
die poetifche Feder impfet dem ſtummen Schmerze rheto— 
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rifhen Auswuchs ein. Den griechifhen Kothurn vers 
drängt der Pferdefuß des Teufels, den man den Füßen 
des Böfewichts anfchnallet, oder der Flügel des Engels, 
der auf heiligen Rüden waͤchſt. Der teagifhe Mord 
fhreiet um die Gerechtigkeit der Melpomene, deren Arfes 
nal ein einziger Abend erfchöpft, und das Schwert der 
Auflöfung des Sinotens mähet das Leben derer hinweg, 
die fünf Akte alt wurden. Diefes ift, dieſes war dein 
Merk, himmlifhe Nachahmung, die du auf Affengefichtern 
das Genie parodierft, die du die Kehle des Papagais zur 
menfchlihen Rede und die Gurgel des Krofodild zur 
menfchlichen Klage umftimmeft, die du den Mufenfohn 
mit der Marrheit begeifterfi, um die er bei den Mufen 
immer und bei dem Weine oft, vergeblich bettelt! Und 
mehr als diefes wird dein Fünftiges Werk fein! Doch ich 
erwache aus meiner Begeifterung, um mit fälterm Blute 
über die heutige Nachahmfucht zu reden. Die Gewohn⸗ 
heit der Machahmer, bei der Erfcheinung eined Genies 
jede vorige Schönheit als etwas KHäßliches zu verfchreien, 
und feinem Ruhme den Ruhm der Vorgänger aufzuopfern, 
wie die alten Mexikaner zur Ehre der neuen Sonne alle 
Gefäße zerfehlugen und alles Feuer auslöfchten, das die 
verftorbene Sonne befchienen *), diefe Gewohnheit verdienet 
unfern Beifall. Denn eben dadurch gerathen Fältere Zus 
ſchauer in Enthufiasmus für den neuen Gott, eben das 
durch macht man die Hände des Beifalld wund, fo daß 
das übertriebene Kkatfehen in Pochen übergeht, fo daß der 
Falte Winter des Tadeld den im Sommer des Lob ges 


I) 


*) Diefe Wilden glaubten nämlich, alle 52 Sonnenjahre endige 
die Sonne ihren Lauf und ihr Dafein, und eine neue trete 
an ihre Stelle. 
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mäfteten Abgott bis zur Magerheit abzehrt. Freilich eims 
pört die aufwärmende Nachahmung unfern Magen fogar 
gegen wahre Schönheiten; eben fo ermüdet der Sinabe 
unfere Augen, ‚der ung vermittelft eines Spiegels unaufs 
hörlih mit dem Sonnenlichte biendet. Doc muß ich zur 
Ehre der meiften Nachahmer geftcehen, daß fie weniger 
Schönheiten als Fehler aufwärmen, daß fie, zu dumm, 
um nach ihrer eignen Melodie Thoren zu fein, daher 
mit fremden Kälbern pflügen. Denn fie glauben durch 
Fehler großer Köpfe ihre eignen Fehler zu ſchminken; 
eben fo vertrieb man fonft mit dem Rothe des Loͤwen 
die Flecken im Geſichte. Freilich fpürt es der Nach— 
ahmer, daß man einige Augenblicke nicht mehr ficht, 
wenn man lange in die Sonne gefehen; daß die Aus: 
dünftung des Lichts jeden nahen Gegenftand ſchwarz räus 
chert, und daß der filberne Knopf des fpanifchen Rohres 
die Hand deflen anfhmuse, der fih damit fügt und ziert. 
Indeß troßen doch diefe Laquaien des Genies mit dem 
prangenden Silber ihres Bordenhuts dem verftecktern Golde 
ihres Herren, deſſen Glanz eine Börfe verfchleiert; und 
fehlüpfen wol gar zwifchen den Beinen ihres Originals 
zum Thore der Ewigfeit hinein, oder werden doch wie 
Knaben einige Augenblicke von der Kutfche eines vorneh— 
men Mannes gefahren, an die fie fih von hinten anges 
hängt] — Und dieß legte auch darum, weil die meiften 
heutigen Nachahmer fchon als eigne Originale gelten Eins 
nen. Da diefe guten Köpfe bewiefen haben, daß dad 
Genie nur mit dem Maule, höchfiens auf einem Blatte 
pfeife, indeß das Michtgenie fi) erft eine Flöte kaufe; 
daß das Genie blos den Finger in den Hals ftede, um 
zu vomieren, indeß das Michtgenie ſich erſt ein Brech— 
mittel bei dem Batteux hole: fo kann man auch die ganze 
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Sippfchaft der brittifchen Sterne zu den Driginalen rech⸗ 
nen, die ohne Regeln fchlecht find, und ohne Pillen den 
Durchfall haben. Ya diefer Sucht, die Neuern nacyzus 
ahmen, verdanfen wir die Enthaltung vom Nachahmen 
der Alten. Lange genug ſchlug das griechifche Genie das 
deutfche in Feſſeln; jeßo tanzet es nad) nähern fremden 
Pfeifen. 

Die griechiſche Natur iſt von einer groͤbern verdraͤngt 
worden, deren ich ſchon oben gedacht. Naͤmlich weil die 
heutigen Autoren Freunde der Natur find, fo ziehen fie 
die fchlechte jeder andern vor, fegen ihre Schönheiten 
ihren Fehlern, und bäurifche NMaivität bäurifchen Zoten 
nah. Manche haben zwar die fchönere Seite der Natur 
in ihrer Gewalt, aber fie gleichen den alten Göttern, die 
fih, nach einigen den Menfchen nur von hinten zeigten. 
vielleicht auch, daß alle ihre Vorzüge fih in den Fokus 
desjenigen Orts zufammen gedränget, wo das Bifamthier 
mit wohlriechenden Reizen pranget. Ihre Kleinen Augen 
bemerken im Bade einer Pfüge- leicht die Volltommenheis 
ten, daß ihr Badegaft fi) durch diefe Wiedertaufe von 
den reinlichen Franzofen unterfcyeide. Auch verräth eine. 
MWortderbe Zunge ein züchtiges Herz; bei den meilten 
Bölfern wafchen ſich Leidtragende weiche Leute nicht, und 
nicht blos in Indien gehen Heilige und Begeifterte nad. 
Und endlich unterfcheidet diefe Unfittlichkeit von den Frans 
zofen, deren Ueberfeger fogar die zu natürlichen Stellen 
der Alten ihrem ftrengen Wohlftande aufopfern; cben fo 
laͤßt ein franzöfifcher Philofoph die Menfchen ohne Hinz 
tern wieder auferfichen., Ihre Gedanken ruhen daher fo 
angenehm in einer unreinen Sprache, als die Jungen 
des MWicdehopfes in einem Kothnefte; und ihre Flughäute 
üben fich mit Städt im Sinken, fo wie das fliegende Eich» 
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born nicht anders fliegen Fann, als niederwärts. Auch 
follen einige den fehamlofen Ausdruck zu beflerer Bes 
kaͤmpfung der Kunftrichter anwenden, d. h. fie befchneiden 
fih die Nägel nicht, um ein feindliches Geſicht damit tie 
fer zu verwunden. — Nur Schade freilich, daß die Un— 
verfchämtheit der heutigen Autoren mehr affektiert als na⸗ 
türlich ift, daß fie fih mit Unverfchämtheit, wie die Weis 
ber mit einer gekauften Schamröthe, nur fchminfen. 
Denn gemwis find wilde Schweine befler ald zahme. 
Doch hoff ich von der Zufunft, daß auch gelehrte Efel*) 
nicht mehr reinlich fein, und lange Ohren fich unter dems 
felden Lorbeer mit einem langen Ruͤſſel gatten werden. 

Zu dieſem Gefchmad an der Matur gefellet fich die 
Schwuͤlſtigkeit, der Baftart des Erhabnen, deren ebenfalls 
oben fihon gedacht worden. — Im fechzehnten Jahrhun⸗ 
derte liebte man Zwerge; im achtzehnten Rieſen — vor 
nicht langer Zeit trug man Kleine und jego trägt man 
große Hüte; kurz die franzöfifchen Deutfchen find zu brits 
tifchen gereift. Alle Federn huldigen der Schwulft, das 
heißt, man ſchminkt wie die Wilden den ganzen Körper 
ftatt der Wange, und zieret gleich einigen Indianerinnen 
Finger und Fußzähen mit Ringen; d. h. man fchlägt uns 
fähig zu gehen, gleich dem Paradiesvogel, feine Wohs 
nung in den Lüften auf, und weilet, wie Simon Sty— 
lites, Jahrelang auf einer Säule; d. h. man treibt das 
Waſſer zu einer Höhe, wo es fih in Dunſt zerfplittert, 
und prangt wie ein Bettler Sonns und Werkeltage mit 
demfelben Rode. Alles nun fo mit gleichen Farben zu 
ſchmuͤcken, das Kleine eben fo erhaben wie das Große zu 
fhildern, die Wahrheit mit Zierathen, wie jenes Mäd; 


*) Nach Büffon u. A. ift der Efel ein befonderes reinliches Thier. 
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chen im Kapitol mit Schilden, zu erdrädfen und die Na⸗ 
tur in die Kunft zu verfchleiern, dieſes ift freilich Fein 
leichtes Werk unferer fchöngeifterifhen Fäufte. So eine 
Mannigfaltigkeit zeugt von Keichthum, wie ein banque 
rotierter Kaufmann in Schottland buntfarbige 
Kleider zu tragen verurtheilt wird. in neuerer Higkopf 
gebiert zwar eben, wie ein Ealter Schriftfteller, lauter 
falte und wäflerige Gedanken; allein ftatt fie mit diefem 
in einer fimpeln Sprache aufzutifchen, zwingt fie der Hiß- 
fopf in verftümmelte Perioden zufammen, und ballet ge: 
dankenloſe Weitläufigkeit in ein einziges undentfches Komma 
— eben fo härtet der Sommer wie der Winter das 
Waller der Wolken zu Eis, aber diefer bildet die Dünfte 
zu leihtem Schnee, und jener gießt fie in Hagel — die 
Flintenkugeln der abfenernden Atmofphäre — um. Freis 
lich fchlägt der Hagel ftärfer und vergeht geſchwinder! — 
Da ferner unfere Näfcherei nur nach überfläffigem Wige 
hat, fo nähern wir uns zwar unferm Falle, erreichen 
aber auch unfer Ziel. Denn die Zeit führet den Gefchmad 
erft auf den Gipfel des Parnailes, ch’ fie ihn von da her; 
unterftürzt, und Wigelei Eündigt den Ueberfluß und das 
Ende unfrer ‚Kräfte an, wie die vor den Augen herums 
fahrenden Funken Zeichen der Nollblätigfeit und des nahen 
Schlagfluffes find. 

Noch einiges von den -Werfemännern! Alle junge 
wählen die Almanache zu den Prangern ihrer vorttefflis 
chen Ohren, und da die erften Kinder die ftärfften, die 
erften Kupferabdruͤcke die beften find, wie auch die erfte 
Schlange die Elügfte und der Teufel als Yüngling noch 
ein Engel war, fo geftatten jene Almanache, denen die 
Ausfüllung der beftimmten Bogen den geringften Kum— 
mer macht, mit Necht jeder unverfuchten Kehle die Frei— 
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heit, fih zum Vergnügen des Publikums hören zu laflen. 
Dazu gewinnen fie dadurch an Mannigfaltigfeit, die ihnen 
am meiften am Herzen liegen muß, angefehen in allen 
Kalendern Regen mit Schnee, Froft mit Hige, Nebel 
mit Ihau, Donner mit Hagel abwechfelt, und Almanache 
einer Wäfchftange gleichen, an welcher feine und grobe 
Hemden, Hofen und Unterrdde zugleich getrocknet wers 
den, oder einem Gafthofe, wo der Bauer Käs für feinen 
Hunger und Stroh für feinen Schlaf, und der vergoldete 
Herr für beides die Vorſorge des Luxus findet, und end» 
lich einem Findelhaufe, in welches die vornehmften fo wie 
die gemeinften Bäter ihre Beiträge fenden. Und wer 
weiß -übrigens nicht, daß Almanache Weihnachtgefchenfe 
für große Leute find, -die damit wie die Kinder mit den 
ihrigen, nur eine kurze Zeit fpielen? Darum füllee man 
auch) die kleinen leeren Pläse der Duodezblaͤtterchen mit 
Epigrammen, wie mit fpisigen Steinen aus; mit Epis 
grammen, die in Reimen fumfen ohne Stachel wie die 
Bremfen; mit Epigrammen, deren wäflerige Beftandtheile 
Mangel an Lebhaftigkeit zu einem witzigen Eiszapfen ges 
härtet hat, deflen Spige die Eleinfte Berührung aufthauet ; 
oder mit Epigrammen, deren weiches lindes Waller eine 
gewifle Kälte zu witzigen Eiszapfen gehärtet und zugefpigt, 
. welche zerfließen, indem fie ftechen. Solche Erfcheinuns 
gen verfprechen ftark ein Zeitalter echter deutfcher Satire, 
über deflen Ausbleiben alle Deutfche mit Recht fo Elagenz 
fo ift es auch ein gutes Zeichen, das fruchtbare Gewitter 
verheißt, wenn Flöhe und Stechfliegen häufiger ftechen 
als fonft. 

Ferner finfen auf den Fittigen des Neujahr s Schnee 
fhöne Idyllen herab, die das Zwittergefchlecht zwifchen 
Natur und Kunft ausmachen, in welchen Dichter auf 
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ſtaͤdtiſche Pracht laͤndliche Zierathen, wie die Damen auf 
die Schoͤpfung des Friſoͤrs papierne Blumen pfropfen. 
Auch dieſe Gewohnheit der Dichter, gleich vornehmen 
Leuten, bald in der Stadt bald auf dem Lande zu woh—⸗ 
nen, ift nüßlich; und wenn die Hunde auf den Parnaß 
Gras ftatt des Fleifches freſſen, fo bedeutet diefes nicht 
fchlechtes, fondern fehönes Wetter. — Am meiften wers 
den die Almanache durch die Enkel des Anakreon — die 
Zucerbäcer des Parnafles — zu den Archiven des deuts 
fhen Genies , erhoben. Die große Gabe, das Blut des 
einen Reimes nach der Liebeglut des andern zu flimmen 
und Damons Luft auf Daphnnens Bruft zu reimen, den 
Amor gefunde Herzen jagen und erlegen, aus fchwarzer 
Dinte die Venus wiedergeboren: werden und- fie in einer 
zephyrnen Sänfte ans Land tragen zu laſſen, kurz die 
Gabe die verwelkten Reize der Einbildfraft vor dem Nachts 
tifche der Mythologie aufzufrifchen , ift nur den Männern 
gegeben, die ihr Gefchlecht trog ihrer: :Geftalt und ihres 
Namens ausgezogen haben. Denn nur Kaftraten. fingen 
Har! Denn nur in den todten ?öwen legten jene 
Bienen alten Ieftaments ihren Honig, und £leine 
EinbildEraft verrichtet die Dienfte des fehlenden Ber: 
ftandes, wie. man auf einer Pafte des Jupiter Mufkas 
rins den Bart deflelben durch die Flügel. einer Fliege 
abgebildet fieht. Ein anafreontifihes Gedicht ohne Gedans 
fen heißt eines ohne Fehler, ein Tropfen Verftand hinges 
gen verfäuert die ganze Suͤßigkeit. Der befte Beweis der 
Acchtheit eines folhen Gedichte ift, wenn es auf der Kas 
pelle des Verſtandes verfliegt; eben fo ermies fonft dem 
Apotheker das Berfliegen des Bifams auf einem glühenden 
Eifen, feine Güte. Daher auch große Dichter für den 
Wohlklang erſt den. Sinn zufchneiden, wie der Kompos 
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niſt den Tert auf. Koften des Verftandes der Melodie ans 
paflet, und durch Zuge Wiederholung der Reime, der 
Worte und ganzer Verfe die zufällige Anhänfung der Ge; 
danken vermeiden. Solche wäflerige Verſe dringen aber 
auch am leichteften durch weibliche Hirnfchalen, wie nur 
duͤnne Dinte durch Papier durchfchlägt. Noch ift anzu; 
‚merfen daß fih in Almanachen die Leichenfermonen auf 
verftorbene ‚Dichter finden; der Soldat fihieft und der 
Dichter bläft bei dem Tode feines Kameraden — Hab’ id) 
fo viel Gutes ‚von den Almanachen gefagt, fo laſſe man 
mich doch auch noch einiges ‚Gute von dem beſten derfel: 
‚ben, von dem „Almanache der Belletriften‘ 
fagen,, deflen Titel auf die Achnlichkeit mit einem fchlech- 
‘tern um Auffehen bettelt. Mit fcharfer, aber feiner Kri— 
tie tadelt fein. Here Verfaſſer an Haller’s Gedichten das 
Waͤſſerige, worein. der philofophifche Geift des Dichters 
‚leicht verfallen konnte, und zählet: den. Meifter Klas zu 
Wezels Produkten und fpricht den Fäftnerifchen Epigram⸗ 
‚men alles poetifche Verdienft ab, angefehen fie ihm nur 
das zu. haben. fcheinen, was gute haben; mit fefter Un— 
:parteilichkeit entdeckt er den Unwerth Herder’s, den zu 
toben noch neulich ein Sunftrichter im göttingifchen Ma: 
:gazin fich verleiten ließ, und erzählt die Gefchichte des 
Streits zwiſchen Platnern und Wezeln, fo. daß er felbft 
Augenzeugen eines beffern befehret: und wie nachahmwuͤr⸗ 
dig ergießt fich fein menfchenfreundfiches Herz in’ Befchul: 
digungen der Todten 2c. ꝛ⁊c. ꝛc.! Solche Schönheiten vers 
blenden den Lefer:für geringere; daher ich auch die Mor: 
trefflichkeit feiner fpashaften Schreibart und. die Feinheit 
feines fcheinbarpöbelhaften Wises nicht entdecken Eönnen. 
Indeß ift der Stoff fo trefflich gewählt und bearbeitet, 
dag eine fchlechte Einkleidung grade dazu paßt. Niemand 
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vermiffet im geheimen Gemache die Tapeten. Kein Kran: 
fer ift zur Beobachtung der Wohlanftändigkeit verbunden. 
Die Schwalbe bauet für ihre Inngen, die fie mit Spins 
nen und Mücden aufzieht, nur ein Haus von Koth. — 
Die Zeichnung der Charaktere in Schaufpielen und 
Romanen fpricht die jegigen Schriftfteller zu Meiftern. 
Unerfhöpflich find fie in der. Mannigfaltigkeit, derfelben. 
Sie malen nämlich nicht weniger ald zwei Arten von Men: 
fchen, Heilige und Böfewichter, welche zwar nur in den 
Köpfen der Dichter eriftieren aber eben darum, weil fie 
alle mögliche Charaktere der Wirklichkeit umfaflen. So 
find im Damendrete zweierlei Steine; ſchwarze und 
weiße. Die Menge der Heiligen macht Nomane und 
Klöfter zugleich berühmt, und jeder erſtaunt über den 
Pinſel, welcher unfichtbaren Engeln ein Kleid von Luft 
anftreihen konnte. Steigt aus dem Dintenfalle gar ein 
Seraph hervor, wie aus dem Meere eine Venus, fo ift 
das Buch unfterblid. Denn je mehr Stralen ein Meer: 
ftern hat, defto theurer ift er. Doch figt folhen Malern 
auch der Teufel, und ftatt ihn gleich Luthern mit der 
Dinte von der Wand zu verfcheuchen, zeichnen fie ihn 
hurtig damit ab, und ſchmuͤcken Machttifche mit feinem 
Schattenriß. Und fie treffen ihn auch. Mit fo fchönen 
Hörnern, mit fo fchönem Schwanz, mit fo fihönen Pfer⸗ 
defüßen! — Ueberhaupt verleiht fein fchwarzes Anſehen 
der ganzen Dichtung Leben und hölfifche Wärme, fo 
ſchmuͤckt oft das ſchwarze Bild eines Mohren das Fuhr: 
werk des Winters und erwärmet uns im Grimme des 
Frofts durch die Erinnerung an das heiße Aethiopien. 
Auch die Maler aus der hoͤlliſchen Schule fchägt man 
nach. Verdienft: denn die fchwarze Farbe ift die Leibfarbe 
der jegigen Mode, wie alte Bürger in. alten Städten an 
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Fefttagen ſchwarz gehen. Unfere andern Pygmalione flicken 
ihre buntfarbigen Gefchöpfe aus fchönen Redensarten und 
rhetorifchen Figuren der Almanache zufammen, gleich. den 
Leuten, die aus verfchiedenen Schmetterlingflügeln Mäns 
nerchen zufammenpappen, oder den Merikanern, die durch 
Zufammenfegung verfchiedenfarbiger Federn Geftalten ers 
fchaffen, welche die Täufchung des Pinfels überbieten und 
die Wahrheit der Natur erreichen. — Jemehr ferner ein 
Mufenfohn die gefchiefte Graufamkeit eines Henkers in 
feiner Gewalt hat, defto mehr bemächtigt er ſich unferer 
Thränendrüfen und unferer Bewunderung. Die heutigen 
Autoren drefchen durch die Schläge des Ungluͤcks aus ihren 
Helden die vortrefflichften Gefinnungen, und wiſſen der 
Bernunft durch Elend endlich den Sieg über die Leidens 
ſchaft zuzufhanzen; wie die Tartaren die Pferdemilch fo 
lange fchlagen, bis die groben Theile zu Boden finfen und 
‚die feinern, die Beftandtheile der Butter, oben bleiben. 
Andere predigen in Deklamazionen die Größe ihres Hels 
den, die fie darauf durch Unglück auf die Probe fegen, 
um fie in neuen Deflamazionen glänzen zu laflen; fo 
ſchlaͤgt man die aufgeblafene Schweinblafe mit den Häns 
den und erweitert fie dadurch zur Unnehmung mehrer 
Luft. — Sogar ftählerne Herzen koͤnnen unfere Dichter 
durch fremde Leiden heiß Elopfen. Freilich verftehen nur 
fie die Kunft, den Bedienten wie den Herrn .in fahfte 
Empfindfamfeit aufzulöfen, alles in die Liverei der Traus 
rigfeit zu Eleiden, und den Einfluß des Standunterfchieds 
auf die Gefinnung zu vernichten. Das Schachipiel der 
Islaͤnder hat fo ftatt der Läufer Biſchoͤfe. Nur unfere 
Dichter fchneiden die Traurigkeit volllommen nach dem 
Ungluͤcke zu, und laffen bald um ein Wuͤrmchen den Des 
sen, bald um einen Vater nur die Kunopflöcher trauern. 
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Ferner in alten Meifterfiücken erinnert blos die Natur 
an das Genie des Dichters; aber unfre Dichter Hüllen 
fih nie in eine Pöwenhaut ein, ohne ihre großen und das 
her hungrigen Gchörwerfzenge um das Futter des Lobs 
betteln zu laflen. Lnfere Dichter malen nie ihre Helden; 
fondern nur fich, blafen immer Leidenfchaften zu Flammen 
an, die. den Einfluß ihrer Lunge vorausfegen, und verras 
then gleich gewiflen Betrügern, die Menfchheit des vers 
Eleideten Engels oder Teufels durch die menfchliche Stimme. 
Wie vortreffih! Denn obgleich der Spiegel fchlecht ift, 
der mehr fich oder feine Folie als die umgebenden Gegenz 
ftände fehn läßt, obgleich das Klavier -fchlecht ift, deflen 
Zaften fih mehr als die Saiten hören: laſſen, fo thut 
doch diefes der Ehre unferer Dichter Feinen Eintrag; fie 
gleichen vielmehr den Spinnen, deren fruchtbarer Hintere 
ihren Weg durch zuräckgelaflene Fäden bezeichnet; fie mas 
chen die Zunge ihres Helden zur Lobrednerin ihrer Fruchts 
barkeit. — Nichts ift unfern Scharfrichtern der Mtelpor 
mene geläufiger, ald das Hinrichten und gleich der Feder 
der Aerzte mordet die ihrige nach verfchiedenen Methoden ; 
als da find, den Delinquenten an Seufzern fterben zu 
laflen, ihn durch Wehmuth auszumergeln, ihm durch einen 
Bufall das Lebenslicht auszublafen. Etliche läßt man ers 
frieren; ein anderer muß fi) mit dem natürlichen Tode 
begnügen. Die meiften läßt man gern am higigen Fies 
“ser abfahren, weil darin die Pazienten einigen Wahnfinn 
auswerfen, welchen mit guten Gedankenſtrichen uberftreuet 
und garniert die Lefewelt mit Luft genießt. Mur den 
Merfonen, deren Name das Buch betitelt, erlaubt man 
dern den edeln Selbſtmord; nur diefen darf man die 
Seelengröße andichten, die bei den vielfältigen Stichen 
der Grillen, wie der Hund bei den Stichen der Flöhe 
3. Band, 4 
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gegen ihre eigene Haut ihre eigenen Zähne fihrt, oder 
die mit der Senſe des Todes den gordifchen Sinoten poes 
tifcher Zuſchwoͤrung der Treue auflöfet. Unſere heutigen 
Autoren, gewis nicht. die fchlechteften Menfchentenner, lafs 
fen ihre Selbfimörder vortrefflihe DOvden vor der Spiße 
des gezuͤckten Dolchs fingen, wie die fingende Nachtigall 
ihre Bruft gegen einen Dorn hinkehren foll, und das Ende 
ihres Helden pranget mit den längften und vortrefflichfien 
Tiraden, wie der Schwanz des Paradiesvogels mit den 
fchönften und längften Federn. Einige Selbftmörder tras 
gen fid) blos von Romanen, Pichebriefen und Reliquien 
der vorigen Freuden ein Neſt zuſammen, in welchem fie 
wie der Phoͤnix in feinem. Mefte von Spezereien und 
Weihrauch artig verfcheiden. — Ich wüßte zur Abhels 
fung der Einförmigkeit in den Hinrichtungen noch eine 
ungenutzte Todart, die vielen Edeln und Adeligen Ihräs 
nen abzapfen würde. Kupido ſchießet ganze Alphabete 
durdy mit feinen Pfeilen; warum vergiftet man aber nicht 
wie die Indier diefe Pfeile? Allerdings geben die meiften 
ihren Geift an der Liebe auf; aber warum nur an der 
figürlishen ? Und foll immer nur Mangel an Liebegenuß, 
nie Weberfluß daran binrihten? Doch der Aufnahme 
diefer an fi fo rührenden Todart fchadet ihre Achnlichs 
feit mit dem Namen eines verhaßten Vold. So nad 
müßte man zur Wiederholung des Todes bei. derfelben 
Perſon greifen. und nach dem Beifpiel der Wiedergeburt 
einen Wiedertod erfinden. 

Noch etwas über das Schauſpiel und nachher een 
ſo viel über den. Roman! — Ye mehr DPerfonen in 
einem Stüde, defto vertrefflicher daflelbe. Denn je mehr 
Pferde am Wagen, deflo vornehmer der Herr darin. 
Die Kunft des Iheaterdichters fröhnet zuerft dem Auge; 
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und was laͤßt wol prächtiger als Wechfel und Menge 
der Schaufpieler in demfelben Stüde? Mie denn übers 
haupt ein guter Iheaterdichter das Verdienſt des Verftans 
des mehr dem Schaufpieler überläßt, und dem Organi⸗ 
ften gleiht, der nichts als die Melodie fpielt, und den 
Sinn dazu zu fingen der Gemeinde frei fell. — Ueber 
die Einheit des Plans find gute Köpfe wol laͤngſt hins 
weg; fie laffen in der Hoffnung verdoppelter Stärke, ein 
Schaufpie! zu dem andern floßen, und gewinnen durch 
Verdopplung des Intereſſe die Taͤuſchung der Lefer und 
der Zuſchauer. So ſchießen ungewifle Schügen mit do ps 
pelten Kugeln nah dem Ziele. — Die größte Vers 
wickelung der Umftände wiſſen fie mit einem einzigen 
Etreiche auszuwirren, und das Ungluͤck ihrer Helden durch 
eilige Vernichtung deflelben zur gewillern Erzeugung des 
Erftaunens zu benugen. Eine Flintenfugel geht defto beſ— 
fer, je fefter fie im Laufe ſteckt. Freilich übertragen fie 
dem Deus ex machina, wie die Heingläubigen junger 
ihrem Meifter, das ganze Wunderwer. — — Die 
Holländer vergdtterten einmal Qulpen wie die Acgypter 
Zwiebeln; unfere Mode vergöttert Romane, die wie jene 
auf die Augen wirken, — die Romane, die den Schwanz 
der Liebe zu ihrem Maule fügen; die zu Thränen und 
zu allem reizen, gleich gewiflen Giften, die zugleich vos 
mieren und purgieren. — Die beften Romane find 
jetzo diejenigen, worin die Fruchtbarkeit des Berfaflers 
wie ein Händchen jeden Winkel einee Materie bep —, 
.und wo er wie daffelbe beim Spaziergange feines Herrn 
bald ruͤck- bald vorwärts fpringt, und wie eine Kae mit 
ihrem Schwanze, noch mit dem mühfam erreichten Ende 
des Buches fpielet, Eurz wo jeder Theil nach der Trens 
nung vom Ganzen, wie ein ausgeriflenes Bein einer 
4* 
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Spinne, noch fortlebt, Der Tarantelfiih der Originali⸗ 
tät hat die Füge der fisenden Dentfchen zu einem lans 
gen Tanze begeiftert. - Und das zum Mortheile des Pars 
nafles, obgleich) im gemeinen Leben das Springen der 
Efel fchlechtes Wetter bedeutet, oder fonft eine Kugel auf 
der Kegelbahn, die mit Hüpfen zum Keile irret, nicht 
gut gefchoben heißt; denn das immerwährende Springen 
von einem Gegenftande zum anderen ift von wahrem Nuss 
zen, wenn.man von feinem viel weiß. So ſchuͤtzt der 
fchhiefgeworfene Stein fih nur durch Huͤpfen auf dem 
Wafler, gegen das Sinken. Ueberhaupt ſchmlegen fich 
Iuftleere Gefäße jedem Gegenftande an, und leichte Sa; 
hen fallen in verfchiedenen Abfägen. Die Gewohnheit, 
Abfcehweifungen zu machen, gleicht der Gewohnheit gewiß 
fer Geigigen, die ihren Gaft zu ihren Freunden um Bes 
wirthung betteln fchiefen, und fi) Dank mit fremden 
Wohlthaten erfehleihen. — Diele jegige Autoren: fchreis 
ben aus Haß gegen unverfländliche Kürze,  ftatt der Ro— 
manen Univerfalhiftorien der Geburten in ihrem Gehirne 
und die vorigen Biographen eines Harlekin find zu Bios 
graphen ganzer Brandifchen Marrenfchiffe gereif. Nun 
erlebt der erſte Band in kurzer Zeit Urenfel, und der 
Sohn wirbt dem Vater Lefer, wie der Sohn eines Pro⸗ 
feſſors dem Kollegium des ſeinigen Ohren und Beutel — 
nun verkauft das Jus Patronatus die Pfarre nur mit 
der Zulage einer Witwe von fuͤnf Kindern — befruchtet 
eine einzige Begattung die Geſchichtmuſe Klio wie eine 
einzige die Blattlaͤuſe, mit mehren Geſchlechtern. — 
Einige Romanfchreiber koͤdern die Neugierde der Leſer 
durch lange Vorenthaltung der Hauptcharaktere an und 
verwahren den Helden. der Geſchichte als ein Samen: 
thierchen in ihrem Dintenfaffe, bis er endlich durch die 
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Feder dem zweiten Alphabete — dem Schöpfer feines 
Embryonenſtands — anvertrauet wird, und fo durch das 
Honorarium allmälig zum Manne aufwächf. Die ftols 
zen Autoren gleichen nämlich den ftolzen Kutfchern, die 
das vorderfte Pferd am meiteften vom Wagen entfernt 
einfpannen. — Einige Freunde der Nührung erregen 
abfichtlih die Unzufriedenheit des Lefers, durch eine wis 
drige Endigung der Geſchichte; aber jeder weiß ihnen für 
die Rührung, wenn aud) mit dem Unwillen Danf, den 
die geendigte Lektuͤre hinterläßt, wenn der Held und die 
Heldin ihre Liebe viele Bände hindurch gegen das Schick— 
fal vertheidigen und zuleßt ohne den Sohn ihres Elends 
ohrie Vereinigung fterben. So verficht mein Schneider 
meinen Rock mit Knöpfen und Rnopflöcdhern, 
deren nähere Vereinigung aber der modifche Schnitt defs 
felden verhinderte. — Die Schreibart der Romane ift 
befannt. Die eine gleicht ungefaljner Butter, fo milde 
und fo fade! Die andere ift das Gegentheil, und riecht 
nach Zwang und wisigem Schweis. Ein durchgefchwiß: 
tes Kleid ift im gemeinen Leben ungefund, allein nicht 
im literarifchen, das das Widerfpiel des gewöhnlichen Les 
bens iſt, wie die Türkei nach Björnftähl’s Bericht das 
umgekehrte Europa. 

Nun komm' ih auf die Scharfrichter des Ruhms, 
anf die Zollbedienten des Neides; auf die Schweizergarde 
vor dem Tempel der Ehre; auf die Männer, welche die 
Schler des Parnafles, gleich gewiſſen andern Leuten, die die 
Stadt vom Kothe reinigen, auf einem Haufen zuſammen⸗ 
ſcharren; deren Tadel der verwüftenden Zeit vorgreift ; 
deren Feder den Zeimenden Lorbeer mit freflender Dinte 
fchwärzt, und unter welchen Männer find, welche wahr= 
lich licher verläaumden als verhungern — kurz auf die 
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Eippfchaft des Zoilus, d. h. auf die Kunftrichter. Denn 
obfchon die Barbarei untergegangen, fo verweften doc ihre 
Zähne nicht, fondern verwandelten fi in Kunftrichter, 
die nur zu oft einander durch eine uneinige Stärfe aufs 
reiben; eben fo gingen. die gefäeten Zähne jenes erlegten 
böotifchen Drachen in Krieger auf, die fich felber befiegs 
ten. Manche felber beleidigte Feinde der Rezenfenten 
haben mehr aus Spott und Bosheit als im Ernſte bes 
hauptet, daß einem rechten Nezenfenten eine gewifle Un; 
wiffenheit wenigftens in der Sache, die er eben beurtheile, 
unglaublich forthelfe; aber ich nehme dieß in wahrem 
Ernft bei den beflern Rezenfenten an. Die Priefter meh: 
rer Voͤlker ftechen fih die Augen aus, um von den 
Göttern einer nähern Vertraulichkeit gewürdigt zu werden. 
Ein Rezenfent, ald Apollo’ Priefter, wird, wiewol blos 
geiftiger das, was der Priefterin deſſelben zu Delphi koͤr⸗ 
perlich auf dem Dreifuß für die Orakel fo fehön gelungen, 
in einer gewiflen Unwillenheit, Betäubung, ja Blindheit 
wiederholen und durch die feltenften Orakel fi) und den 
Mufengott ausfprechen. Micht blos die bürgerliche Ges 
rechtigkeit follte man mit verbundenen Augen malen — 
was nebenher anzumerken noch dazu fehlerhaft ift, da die 
Hände der Gerechtigkeit vielmehr andırn die Augen vers 
binden. — Auch die Fiterarifche Themis richtet ohne Aus 
gen mit den Schreibhänden, und die Welt fchägt das 
Gewicht. des Kunftrichters blos nach der Schwere feiner 
Fauft, wie das Gewicht des Ochfen nach der Schwere 
feiner Vorderpfote, Statt das Urtheil von den Augen 
abhängen: zu laflen, braucht er ja nur dem Munde des 
Publitums fein Loben oder Tadeln abzuhorchen, und nur 
die Trompete der Fama mit feiner Pfeife zu akkompagnie⸗ 
ven. Auch läßt fih ja leicht alles am Buche tadeln, 
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ſobald man nur einiges davon geleſen; und oft reicht eine 
Stelle hin. Nach der Vorrede ſchneidet man die Kritik 
des ganzen Buchs zu; denn wie manche das Herz auf 
dem Geſichte ſehen, ja auf der Stirne den abbrevierten, 
durch die Hand der Natur aufgedruͤckten Galgen leſen 
koͤnnen, ſo koͤnnen ſcharfſichtige Rezenſenten aus der 
Stirne eines Buchs noch leichter ſeinen innern Werth 
wahrſagen, und die Hoͤhe des Baums an jedem ſeiner 
Schatten abmeſſen. Ja zuweilen kommt einem Kritiker 
die Rechtfertigung ſeines Urtheils zu theuer fuͤr die Le— 
fung einer langen Vorrede zu ſtehen; daher mag ein ohns 
gefährer Blick in das Buch für den Beweis feines Tas 
dels forgen. Denn wie Lavater in dem Daumen den 
ganzen Menſchen fah, gleih dem Grönländer, der die 
Frau des erften Menfchen aus deflen Daumen entfprins 
gen läßt: fo faugt ein fcharfer Kunftrichter aus der giftis 
gen Blume eines füßen Gefildes den nöthigen Tadel, und 
beftraft gleihfam an einer ganzen Familie die Sünde 
eines einzigen. — Ferner: entweder rezenfiert der vers 
änderlihe Körper eines Kritifers, oder deflen veränders 
lihe Seele. Thut's jener: fo bedarf es befonderer Eins 
ſichten ohnehin nicht. Denn der Wärmemefler unferer 
Begierden ift im Blute, „der Barometer der Denfart 
um Unterleibe,“ fchrieb Zimmermann, und der Zeiger, 
06 der Verſtand richtig geht, im Gehirne. Die Unfterbs 
lichkeit eines Autors gründet fich daher bald auf die Ges 
fundheit, bald auf die Kränflichfeit eines Kritikers, und ‘ 
fehr oft tadeln die Winde des Unterleibs, was die Winde 
der Lunge (die Schnupfen) loben, der Gefchmad einer 
Krankheit widerfpriht dem Geſchmack der andern, und 
die Dünfte des Weins mweifen die Dünfte des Kaffees zu 
rechte. — Oder die veränderlihe Seele rezenfiert. Wer 
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weiß nun aus feinem Pinnäus nicht, daß verfchiednen 
Thieren verfchiednes Futter behagt? Der eine Nezenfent 
liebt naiven, der andere ftechenden Wis; das Schaf Salz, 
der Efel Difteln. — Ya wenn auch der Rezenfent ohne 
Unverftand rezenfieren wollte, darf ee? „Mir für einen 
Kreuzer Weihrauch“ - fchreit ein Verleger in die Eritifche 
Bude; „und Mir ein halb Loth Teufelsdreck; mein Nachs 
bar fiegt in ZTodesnöthen‘ ein anderer. Soll da der 
Mezenfent der Wahrheit um den Sold des Hungers dies 
nen, und "feiner Zunge feinen Magen aufopfern? Ochs 
fengalfe erregt den Appetit, warum foll fie nicht auch ihn 
zu ſtillen verbraucht werden? Man kann auch wol 
einem Autor einen Kopf anloben, wenn man dafür fils 
berne Köpfe zu gewarten hat, wie die Dankbarkeit in 
 Stalien mit filbernen Herzen die Altäre derer Heiligen bes 
hängt, welche menfchliche Herzen. von dem Tode errettet. Zus 
weilen endigen fih ja gar die Klopffechtereien der Kritis 
fer und der Autoren mit gegenfeitiger Freundfchaft, fo 
bald nur ihre Wahrheitliebe ihre Beutel gefüttert; fo 
tanzte in einem auto sacramentale der Teufel mit Ehrifto 
eine Sarabande, nachdem beide fich vorher mit Fäuften 
gefchlagen. Befondere Wiflenfchaften wird? man — id 
fahre noch immer im Bemweife ihrer Eritifchen Entbchrlichs 
keit fort — um fo weniger von Rezenſenten fordern, da 
fie gewöhnlich fo jung find. Häufig Hände, in denen noch 
die rothen Eindrücke des Ichrmeifterlichen Stockes brennen, 
klatſchen mit der Eritifchen Peitſche; aber von diefen, die 
fih nun kaum der zu empfindlichen Anfpornung zum ers 
nen entzogen haben, Fann niemand billiger Weiſe viele 
Studien fordern, ob mol eben darum der Berleger Re— 
zenfionen; höchfiens follen fie durch häufiges Beurtheilen, 
Urtheilen und Denken erlernen, und fo durch Handeln 
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den Kopf verbeffern, wie die Fliegen ihre Augen mit. ihr 
ren Füßen auspugen. Ein junger Mezenfent übrigens, 
gegen deilen Vervollkommung in der Schärfe fi) einige . 
angeborne Güte ſtemmt, und deſſen Blut noch in dem 
Bette der Scham Läuft, thut fehr wohl, wenn er dem 
billigern Gerüchte nicht fo gerade entgegenfhwimmt, fon: 
dern fein Urtheil an das allgemeine kettet; und blos den 
mittelmäßigen und fchlechten Schriften feine Galle einzus 
nehmen gibt; fo verfuchen kluge Aerzte die gefährliche 
Kraft ihrer neuen Heilmittel an Miffethätern, bis fie aus 
Vizes Henkern der Miffethäter endlich Henker der unfchuls 
digen Kranken werden. — Auch beruhet auf der Fünfts 
lichen Unwiflenheit das Vermögen des Kritikers, Fehler 
aufzufuchen. Jedem andern als dem feharffichtigen Auge 
des Gelbfüchtigen entgeht die allgemeine Farbe der gelben 
Natur. Das Löfchpapier ift grauer und fchlechter als das 
Schreibpapier; allein eben vermöge feiner Schlechtheit 
faugt es die Dintenkleckſe auf diefem ein.  Kinfaugen 
paßt hier fchön auf den Kritiker, der das ift, und wird, 
was er angreift, und der fih, wie der Schlotfeger an 
andern, felber ſchwarz fegt, und, gleich den Sichtfcheeren, 
den ſchwarzen Docht, den er Lichtern abnimmt, in fich 
zufammenhäuft. | 
Endlich ift ein Mangel an gewiffen Einfichten ordents 
lich ein Hälfmittel, wenn man fritifch. entweder verläums 
den oder fchmeicheln will. Den Neid, diefen Baftard uns 
ſers erften Triebes, diefes Kind des Mangels, dieſe Koft 
der Schwindfucht, erwärmet ein fremdes Genie zum geis 
fernden Leben. Denn die Sonne fihwärzt das Geficht, 
und je mehre Lichter in einem Zimmer find, defto meh— 
ren Schatten wirft ein dunkler Körper. Daß aber gefühlte 
Schwäche leicht zum Meid reift iſt natärlih. Zouw . 
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nale num find die Sprigenhäufer des Neides, Nezenfenten 
find die Leute, die wie gewille alte Völker zur Geburt 
. eines Kindes, fo eines Buchs weinen und zu feinem Tode 
lachen, die wie die Priefter eine Leichenpredigt mehr als 
eine Taufe lieben, und mit ihren Siugeln um den Fall 
wetteifern. Dazu müflen der Kopf und das Herz zugleich 
helfen, und Scheingründe müflen die Verlaͤum— 
- dung befhönigen — fo verblendet die Erde ald aufs 
wallender Staub die Augen und befledt als 
naffer Koth die Füße. Wohl dann dem Rezenfenten, 
wenn feine Dinte jede verhaßte Schönheit wegfrift, wenn 
das Gold in feiner aqua regis und die Perle in feinem 
Effig zergeht! Das Opfer feiner Feder unterliegt einer 
doppelten Schande, der eigenen und der fremden, und 
der befiegte Rieſe erröthet Uber die firgenden Zwerge, ftatt 
daß große Männer, durch große Männer fallend, wenigs 
ftens mit Ruhm zufammenbrechen, die Ehre mit ihrem 
Befieger theilen, und durch einen fchönen Untergang die 
trüben Wolfen des verfloflenen Lebens vergolden. Wohl 
dem Mezenfenten, wenn er mit dem’ Stiche feiner Feder 
Früchte auf dem philofophifchen Erfenntnisbaum, oder auf 
dem Afthetifchen Lebensbaum fo geſchickt zu-einem Behälts 
nis leerer Gedanken mit ſchoͤner Schale macht, wie der 
Stich einer Schlupfmwefpe den Sodomsapfel in ſchwarzen 
Staub verwandelt, welcher die Näfcherei blos durch eine 
fhöne Oberfläche taͤuſchet. — 

Aber freilich ift oft mancher hohe Autor und Mufens 
bergmann ein Bergfnappe, melcher folche ihn umfpufende 
Kritifer für Kobolde anficht, die ihn in feiner Arbeit nicht 
fo wol ftören als aufmuntern als Boten der nahen Aus 
beute; und zuweilen ift ein fräftiger Kopf der Diamant, 
der dem Kammer der ihn zerfchlagen will, die Narbe 
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eingräbt. Indeß nicht jedes Werdienft ıft gegen die Feinde 
feines Werths gewaffnet, deren Schwäche der Fleiß und 
die Anzahl verbeſſert. Tauſend Wailertropfen höhlen auch 
den Scheitel einer Bildfäule aus; auh Würmer. fönnen 
die Patente der Ewigkeit zernichten, und die Erfremente 
vieler Fliegen das fchönfte Papier befhmugen; aud) ohne 
die erfchütternden Waffen des Klephanten, durchnagen 
verbündete Holzwürmer den Ruhm und zerlüchern feine 
Feſte. Zwar flirbt innerer Werth nicht oft an Kritik, 
aber doch fein aͤußerer Glanz; fo ſchwaͤrzt nah Drum; 
mond der Biß einer Otter die Haut des Menfchen, aber 
tödter ihn nicht. Darum fpüren einige Rezenfenten am 
Großen das Kleine auf, um an diefem jenes zu verlachen. 
Andere, menfchenfreundlicher, verläumden blos durch 
Etillfhweigen. Einige geißeln durch verftelltes Lob die 
unbemerften Febler, ihre Arznei fchadet mehr als die 
Krankheit, und mehr als Gift vergiftet ihr Gegengift. 
Andere räuchern nur verwefte Naſen, überziehen wie die 
Perſer die Todten mit Honig, und bewerfen wie die Gries 
chen fie mit Sränzen; loben als Alte Alte, und falben 
wie die Türken einander die langen Bärte. Dafür bres 
chen junge hoffnungvolle Dichter und Mezenfenten über 
grauen Ruhm den Stab, trennen von weißen Haaren 
den alten Lorbeer; wie die Kohlmeifen ihre Altern Mits 
bruder tödten und ihr Gehirn freflen, duͤngen mit verweſ— 
tem Ruhm ihren eignen, mäften fi wie die Hyaͤne von 
aufgegrabenen Todten, und gleichen den flehenden Weſ— 
pen, die das Mark verftorbener Pferde gebären foll. Und 
einige endlich -verfuchen durch Unbilligkeit zur Erwiederung 
derfelben zu reizen, und auch oft beißt die Wuth des 
Hundes in einen Menfchen Wuth. Und vorausgefegt, 
dag ein unbilliger Angriff den Autor nicht zu angenehmen 
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und Iehrreichen Antworten veranlaffet, wie Affen auf Kos 
kosbaͤumen fih mit Kokosnuͤſſen gegen die Steine 
der Indianer vertheidigen, vorausgefeßt, daß die voreis 
lige Ungerechtigkeit des Kritikers den Autor nicht aus einer 
unvorbergefehenen Unbefanntheit reiße wie der Honigfucher 
(viverra melivora) in die Bäume, deren Honigſchatz ihm 
unerreichbar ift, das Merkmal ihres Werths durch feine 
Zähne gräbt, dies vorausgefegt, find der Rache des Kunſt⸗ 
richters mehr große als kleine Schriftfteller vorzufchlagen:. 
Stechfliegen ftechen leichter durch einen feidenen ale 
einen wollenen Strumpf. Und welcher Beutelfchneis 
der wird Diogenes Pera beftehlen, welcher Räuber in 
Diogenes Faß eindrechen? welcher Kritiker nicht den 
Raubthieren ähnlichen wollen, den Kasen, Adlern, Löwen, 
Schlangen, welche auf Eeine liegende Bente losſahren, | 
fondern nur blos auf eine fliegende, laufend ? 

Indeß malt. der beflere Kritiker nicht nur wie der 
Neger, die Götter fehwarz, fondern auch. den Teufel weiß. 
Denn es ift ſchoͤn, ſchwachen Köpfen durch Lob aufzuhels 
fen, und ihnen durch den Pofaunenton des Beifall neue 
Produkte abzufordern, wie Poſtknechte durch gefälliges 
Pfeifen ihren Pferden die Erleichterung der Harnblafe abs 
fchmeichen. Ein ächter Kunftrichter jauchzet da Land | 
Land! wo bie Entfernung. dem Dunft und Nebel Geftals 
ten leihet. Sein Mitleiden verfüßet dem Ruhme die 
- Sterbeftunde durch Zufprache, und beraufcht den Schrifts 
ftellee wie fonft die mitleidige Gerechtigkeit den Miſſethaͤ— 
ter, durch Weihrauch zu einer glücklichen Fühllofigkeit für 
das Ende. Ga, da man fonft die gehörnten Opferthiere 
der Götter mit Blumenfränzen Erönte, warum foll er 
die Opfer der Kritik nicht mit Lorbeerfränzen zieren? — 
Derjenige iſt der vortrefflihfte Kunftrichter, der immer 
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das Lob durch Tadel verfalzet, der. nie die Kralle darreicht, 
ohne ein wenig zu Fragen, der gleich dein Schooshunde 
mit fpisigen Zähnen feine gelinde Zunge vers 
pallifadiert. Bittere Magentropfen auf Zucker gegeben, 
laften fi wohl einnehmen. Auch macht man die Neuns 
augen in Effig und Lorbeern zugleich ein; und die 
Lappen gehen aus dem heißen Bade ins kalte. — Mod 
einige vermifchte Anmerkungen über die Rezenſenten! Die 
Menge derfelben beweift, wie die Menge der Mänfe, eine 
gefegnete Ernte. — Der Fauft unferer tieffinnigen Kunfts 
richter verdanken wir die Entwicelung mander Schöns 
heiten; denn treten nicht auch die Klauen der Ochfen bei 
den Drientalern das Getraide aus den Garben? Und 
auf der andern Seite manfen die Kagen fo gut wie die 
Eulen, und verrichten nicht oft die Murmelthiere des 
Savoyarden die Dienfte eines Schlotfegers? Ya die 
Rezenſenten verrichten mehr: denn ihr Zorn hat manches 
Genie zur Satire begeiftert, und Dunfen find wir die 
Dunziade fhuldig, fo veranlaßte das Zifchen der Schlan— 
gen der Gorgone die Minerva zur Erfindung der Flöte. 
— Kein Japaner darfreinen Baum umbauen, ohne einen 
neuen zu pflanzen. — zweidentiger Gebrauch! Und wenn 
wir ihn annehmen, wer würde rezenfieren? Sch lobte 
oben die artifche Unwiſſenheit der Eritifchen Köpfe, aber ich 
hätte auch die Klugheit ihrer Handlungen und ihrer Nänfe 
loben follen, denn der Teufel prangt nicht blos mit Ochs 
fenhörnern,, fendern auch mit Pferdefüßen. Auf den Kris 
tifern beruht das gute oder ſchlechte Schickfal des Pars 
naffes; dieß ſieht man auch daraus, weil die Kritik ſich 
erft auf den Ruinen des Genies erhebt, und der Sieg 
der Rezenſenten erft auf die Niederlage der Dicht »Geifter 
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folgt. Die Knochen im Gefihte ragen erft dann hervor; 
wann die fchönen Wangen eingefallen. 

Endlich einige Kleinigkeiten! Das Titelblatt ift das 
wichtigfte Blatt des ganzen Buchs, denn nach dem Ge 
fihte würdigt man die unbefanntern Iheile eines Mens 
fhen. Daher muß ein Schriftfteller zur Erfindung eines 
glänzenden Titeld fein ganzes Gehirn aufbieten und der 
fcheinbaren Geringfägigfeit deſſelben ift er jede Ausſchmuͤ—⸗ 
ckung ſchuldig. So trägt man in japan nur Geflügel 
mit vergoldeten Schnäbeln auf die Tafel. Darum 
aber braucht er nicht das zu leiften, was er auf den Tis 
tel verfprüht. — Jener Maler fchrieb unter feinen Fis 
guren nicht, was fie waren, (denn das fah man ja) fons 
dern was fie fein follten. Und welcher vornehme Mann 
ift nicht weniger als fein Titel? Da ferner die Schrifts 
ftelfer ihre Verewigung nur von den Journalen durch die 
Aufbewahrung ihrer finnreichen Titel zu gewarten haben, 
wie die Bauern in einigen Orten die Köpfe aufgegeflener 
Heringe an einem Faden zufammenreihen und an die 
Stubendecke hängen? fo ift es ſchon darum gut, allen 
Wis in den Titel, gleihfam im eine Urne für die Nachs 
welt zufammenzudrängn. — Auch das Motto werde 
nicht ganz vergeflen. Der Name des berühmten Mottos 
Herleihers, glänzt auf dem erften Blatte eines Werks 
doch immer fo gut wie das Bild der Sonne auf der 
Stirne des göttlihen Ochfen der Franken. Je we 
niger das Motto ſich zum Buche ſchickt, deſto mehr 
macht es dein Wige des DVerfaflers Ehre, dem auch die 
Eeinfte Achnlichkeit nicht entgangen. Dem Titelblatte 
ernfthafter Streitfchtiften läßt ein fpaßhaftes Motto, ans 
Regiftern geſtohlen, ganz wohl, denn eben fo fchimmern _ 
auf den Helmen der Helden Federn aus dem 
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Shwanze der Pfauen Ein Titelblatt würde fich 
ſehr verfchönern mit einem Porträts Blatt des Verfaſſers 
gegenüber, wenn der fopierte Geift in feinen Gefichtzägen 
manchen Lefer von dem Verſuche nicht abfchrecfte, das 
Driginal deflelben im Buche näher kennen zu lernen; fo 
entzieht oft das ausgehangne Bild einer Misgeburt die 
Neugier der Zufchauer der Betrachtung des Urbildes. — 
Ale Schriften ftrogen jegt ftatt der Gedanken von 
Gedankenſtrichen, die man auch Gedanfenpaufen nennen 
könnte. Man durchftreicht nicht mehr Wörter, aber das 
für defto mehr das leere Papier. Die Guayruer laſſen 
neben den begrabenen Körper einen leeren Platz für 
den Geiſt, und unfere guten Köpfe neben den Worten: 
einen für die Gedanken, und deuten den Sinn, wie Herals 
difer das Silber, durch Ieeren Raum an. Man vers . 
theuert duch eine ſolche Verſchwendung der Dinte feine 
Waare, wie die Kaufleute durch) Benegung die ihrige, 
Gedanfenftriche find. Furchen ohne Samen — find Pir 
nien, die der Ehiromantift zus lefen gedenft, und für deren 
Bedeutung der Zufall nicht geſorgt — find das algebrais 
fche Zeichen der Subtrafjion — find die Gebeine verftors 
bener Gedanken — find die Scleppen oder Schwänze 
der Perioden, welche Schwänze auch oft den Kopf der 
Derioden, wie die Echwänze der Strauße den Kopf der 
Damen zieren — find Brüden, über die Kluͤfte unähns 
licher Materien gefchlagen — find Mittel, unfere Bewuns 
derung vom Genuß ihres Segenftandes zu trennen, wie 
bei gewillen Scheinbeilagern ein dazwifchen gelegtes 
Schwert von der Schlafgenoffin abſondert. — Aus 
dieſem wird jeder den verfchiedenen Gchrauch und die 
Nothwendigkeit der Gedanfenftriche erfehen koͤnnen, und 
meine Gedanfenftriche werden ſich auch felber loben. — 
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Schade, daß wir jeßo nicht mehr fo unfere Wörter 
mie unfere Sleider verftümmeln. Doch laͤßt cs noch in 
Gedichten, wo jeder Vers glei einem Gleichnis übel zu 
Fuß ift, ſehr fchön, wenn das hölzerne Bein des Apos 
ſtrophs das mweggefchoflene natürliche erfeßt, wenn mal 
die Füße der Wörter in enges Silbenmaf, wie die Si— 
nefer die weiblichen Füße in enge Schuhe, einzwängt. — 
Man verftüämmmelt die Wörter nicht blos, wie die Wil: 
den ihre Kinder, der Zierde, fondern auch der Erhaben: 
heit wegen. Ein Wort mit den Frummen Narben eines 
Federhiebs, fieht ſehr marzialifh aus. — 

Da man oft zwei Uhren und auf Einer Seite zwei 
Locken trägt, da man Monsieur oder Herr im Briefe 


aus Höflichkeit verdoppelt; fo wird man leicht fehen, daß - 


die Verdoppelung der Frags und Ausrufzeichen nicht blos 
modifch, fondern auch vernünftig iſt. Manche Autoren 
fönnen dadurch mehr ausdrüden, als fie im Sinne haben! 

Kaum brauch’ ich zu erinnern, daß der Verfaſſer 
fein Buch mit fohönen Kupferflihen zieren muͤſſe, auf 
welchen feine Zeichnungen fich heben. Diefe Mode erins 
nert mich an die Mode einiger armen Aegypter, die ih— 
ren Goͤtzen flatt der Schweine die Abbildungen der 
Schweine opferten. Oder daß er für fehönes Papier fors 
gen mäfle? denn wer iffet gern auf einem fchmuzigen 
Tifhtuhe? Und endlih, daß er fein Kind in der möge 
fihft Kleinen Geftalt erfcheinen laſſen muͤſſe. Großoktav 
ift der Pofitiv des Wiges, Kleinoktav fein Somparativ, 
und Duodez gar fein Superlativ. Das Gehirn verhält 
fih zum Kopfe umgekehrt. Auch bemerkt Home in feiner 


BSefhichte der Menfchheit fehr gut, daß bei der Verfei⸗æ 


nerung des Gaumens große Stuͤcke Fleifh aus der Mode 
fommen. Der rohe Angelfachfe briet oft einen ganzen 
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Ochſen, ımd der. feine Sinefer füllet feine Schüffeln mit 
£leingefchnittenem Fleifhe an. — Ich habe nichts dar 
wider, wenn man ftatt der gothifchen Pettern rörmifche 
wählet. Denn es beweift, daß die Eaflifhe Gelchrfams 
keit unter uns noch nicht ausgeftorben. — 

Nun bin ich fertig; das heißt, ich Habe durch das 
Gemälde eines heutigen Autors das Gemälde eines vor 
trefflichen gegeben, und durch Schilderung der jegigen 
Schreiberei, fchreiben gelehrt. Denn dem Deutfchen fei 
nur dentfches Beifpiel, Mufter! Wider alles Erwarten 
hör’ ich Hier auf und mache fogar dem Ende fchnell ein 
Ende. Ye mehr ein fallender Körper fi) der Erde nähert, 
defto gefchwinder fällt er, und man abbreviert wenigſtens 
die Endfilden der Wörter. Kurz, Amen! — 
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| 1. 
Ueber. die Theologen. 
Ein Brief. 


Theuerfter Herr Konfrater! 


Ihr Stillſchweigen hat ſo lange gedauert als meines, 
aber Sie werden das Ihrige nicht ſo gut entſchuldigen 
koͤnnen. So viel zu thun, wie ich, haben Sie wenigſtens 
nicht gehabt! Denn leſen fie nur. Sie kennen den ber 
rühmten Freigeift in meiner Didzes, deflen Schriften die 
ganze Welt fennt. Er ift todt — aber er ftarb beiler 
als er Ichte. Es wiederfuhe ihm naͤmlich das Schickfal 
verfchiedener großer Männer, deren Leben ihre Tod bes 
fhämte. Diefe Lichter der Welt gleichen unfern gewöhn; 
lichen Talglichtern, die, wenn blos ihre Flamme verlor 
fchen, fortglimmen und ſtinken *). — Ein hisiges Fies 
ber fraß fo alle Kräfte meines Freigeiftes auf, fiegte fo 
über feinen Verſtand, lähmte fo feinen Muth und wider; 
legte fo feine Grundfäge, daß ich ihn nach einem eifrigen 


*) Blos auf dem Körper beruhet die ganze Standhaftigkeit im 
Tode. Freilich ftinft ein ausglimmendes Zalglichtz allein 
ein ausglimmender Wachsſtock nicht. 
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Gebete vermittelft heißer Bußpredigten und vermittelt des 
Arguments a tuto von acht bis zehn Geheimniffen übers 
zeugte. Und ſchon hatte zu den übrigen eine tapfere Aders 
laß ihn vorbereitet, und ich brauchte an fein Heil nur 
noch die legte Hand zu legen, als der Tod meiner Bes 
fehrung das ganze Spiel verdarb, und die Scheere der 
Parzen mit feinem Leben zugleich) meinen Sorites zers 
fhnitt. Freuen Sie fih des Siege der DOrthodorie. Sein 
Körper war feinem Geiſte gewachfen, und feine Krank: 
heit allein forgte für den Beweis meiner Säge; dabei 
vereinigte fih fein heißes Blut mit feinen fchwachen 
Nerven und fein Kopf mit feinem Magen, die Seele dem 
Rachen des Teufels zu entreißen, und die Phantafie ers 
wärmte den erftarrten Glauben der Kindheit zur Beſie— 
gung der Vernunft. — Denn es ift ein großer Beweis 
für die Wahrheit der alten Nechtgläubigkeit, wenn der, 
der Verftand. befigt, fie annimmt, fo bald er ihn verliert, 
und doch wär’ es ohne Hbernatürlihen Einfluß kaum 
möglich, eine kranke Seele in einem kranken Körper zu 
heilen. Diefen Sieg, der für meine vier Wände zu Fofts 
‚bar fchimmert, will ich in einem befonderen Buche fo 
wol zum Beften der Chriftenheit ausftellen, als zum 
‚Beften meiner armen Familie, weil ich einen anfehnlichen 
Ehrenfold dafür begehren will. Denn dem gewiflen Spotte 
aller Klugen opfere ich die wahrfcheinliche Erbauung etlis 
cher Schwachen nicht auf. In diefem Buche nun erzähl? 
ih der Welt, wie viel Geheimniffe der Ungläubige kurz 
vor feinem Tode. angenommen und geglaubt; ein Paar 
thu' ich dazu, denen er gewis bei längerem Athmen beis 
gefallen wäre, und halte dergleichen erlaubt, als pia Fraus. 
Ich habe mehre Bücher in der Gegend umher geborgt, 
‘aus welchen ich verfchiedene Beweiſe für eine pofitive Of⸗ 
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fenbarung entlehnt habe, mit denen ich den kranken Pro— 
felyten bekehrte oder bekehren konnte. Zu dieſen fremden 
Beweiſen fuͤg' ich einen eignen hinzu, der mir neulich 
im geheimen Gemach beigefallen, und deſſen Kraft auf 
Gedankenſtrichen, Ausrufs und Fragezeichen beruht —, 
nämlich auf dem Gefühle, das ich chen durch jene am 
beften ausdruͤckte. Dieſes Gefühl, welches alle meine 
Nerven und Säfte und fogar meinen Unterleib unterſtuͤz⸗ 
zen, ja eigentlich ‚hervorbringen, wird, hoff’ ich, ſtark ge— 
nug fein, die bloße Vernunft eines Ungläubigen zu ent 
waffnen, und ein ganzer Rumpf doch wol einen Kopf 
überwiegen? Wie denn überhaupt mein Blut und meine 
Nerven dem Satan noch manchen Abbruch thun werden. 
Ja felbft mein Fünftiges Fett foll für die Erleuchtung der 
Heterodoren ſchmelzen — dieſem Verfprechen verdane ich 
auch” mein fettmachendes Amt. — Ich werde meinem 
Buche noch allerlei Gebete für Neubekehrte, ja für Vers 
ftockte einverleiben, und zwar lauter Gebete, die ich bei 
guter Fühler Muße und ohne befondere Empfindung und 
Schwärmerei gemacht. Denn wie die Katholiken Roſen— 
Eränze aus Dchienhörnern drehen, eben fo müflen Pros 
teſtanten die Gebete blos aus ihrem Kopfe fpinnen. 
Endlich. werd’ ich allem diefen noch die Widerlegung eines 
Buchs meines Helden beifügen, das ſchon neulich von 
einem Schock Programmen gründlich widerlegt worden. 
Um meinen Lefern, die jenes Buch nicht haben, die Kos 
fen des Anfaufs und denen, die es haben, die Mühe 
des Nachfchlagens zu erfparen, werd’ ih meiner Wider 
legung gegenüber, alle Einwürfe meines. Gegners noch 
einmal abdrucken laflen. Uebrigens enthält ja auch die 
öftliche Seite von der Wurzel des Eſelgallenbaums den 
Gift, gegen den die weſtliche Seite feiner Wurzel mit 


69 


ihrem Gegengift verwahrt. — Ich werde noch etwas 
drucken laffen. Auf die Nachricht nämlich, daß jemand 
ans der Bibel eine Quinteſſenz von Iehrreichen Fragezeis 
chen deftillieret habe *), babe ich eben daſſelbe mit dem 
Ausrufzeihen verfucht, worauf die Sammlung biblifcher 
Kommate und Punkte folgen kann. Wiewol das beftän: 
dige Machfchlagen in der futherifchen Ueberfegung mir viel 
Nachdenfen und viel Fleiß gekoftet; fo belohnt mich doch 
dafür die Hoffnung, den Gegnern der Religion damit’ ets 
was haltbares entgegengefegt zu haben. Daher ich die; 
fom Auszuge noch überdies Anmerkungen beigefügt, die 
mehrentheils unmiderlegbare Fragzeichen, erfchätternde Erz 
FHamazionen, und nüßliche Gedankenſtriche über die exzer⸗ 
pierten Bibelfprüche enthalten. — In der Vorrede fag’ 
ich allen Heterodoren ins Geſicht, daß fie Zahnärzte find, 
die der runzligten Theologie die hohlen Zähne ausreißen, _ 
wodurch ihre Baden, aus Mangel eines Halts, immer 
tiefer einfallen. Auch greif’ ich die heutigen Eregeten an, 
welche die Bibelftellen fo auslegen, daß fein Geheimnis 
und fein Dunkel darin bleibt, anftatt daß beflere Exege— 
ten, wie die Elephanten, nie das Wafler trinken ohne es 
zu trüben. Auch verberg’ ich darin einen Heinen Seufs 
zer über meine Unvermögen nicht, die fruchtbare Nacht 
der Orthodoren, wie Jupiter die bei der Alkmene, nicht 
verlängern zu koͤnnen. — Aber genug von meinen Bis 
ern, und nun etwas von meinen Kollegen ! 

Diefe Mitarbeiter am chriftlichen Weinberge, die 
insgefammt das Bier lieben, verfammeln fi von Zeit 
zu Zeit in der Wohnung unfers Superintendenten, wo 


*) Eiche den Pontius Pilatus von Lavater. 
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fie ſich Über das Befte der Kirche Eurz berathfchlagen, und 
felten zanten und oft betrinken. Mortheilhaft fällt in jes 
dem Falle, die Zufammenfunft für das Kirchen + Befte 
aus. Jeder Paftor klaubt und ſcharrt fih in feinem 
Kopfe das gehörige Häufchen Fafuiftifcher Zweifel und 
Fragen zufammen, und bringt dann daflelbe der Eleinen 
Kirchenverfammlung dar, welche ihre Köpfe daran übt 
und kitzelt im Auflöfen. ine folhe Gabe und Abgabe 
von Zweifeln erinnert angenehm an die alten Peruaner, 
welche dem Vorftcher jeder Provinz einen Tribut von Bes 
chern voll Läufe entrichten mußten, damit die Ihiere nicht 
überhand naͤhmen. — Der Superintendent ift fehr zu 
loben , fehon als gutes Echo orthodorer Schällez und uns 
terfucht zwar nicht, glaubt aber doch dafür; hat nicht Aus 
gen zum Schen, fondern defto mehr Ohren zum Hören. 
Einige meinen, er ziche das orthodore Schaffleid, wie 
andere Leufe die Sonntagkleider, die Woche nur einmal 
an; aber ich bin feiner Frömmigkeit das Geftändnis ſchul⸗ 
dig, daB er unausgefeßt ein treuer Freund des Schafs 
feins gewefen, welches er von feinem Water feliger, nebft 
alten Büchern und verfchlagenen Münzen geerbt. Das 
ber drückt er fich gewifle Meinungen tief ins Gedächts 
nis, um feinen Berftand feft davon zu überzeugen, und 
hält. feine in Schweinleder eingebundene Schilde den Pfeis 
len der Weisheit entgegen. Und mit einem ſolchen Ber: 
ftande trabt er denn fo in den Himmel, wie Muhammed 
auf feinem Efel ins Paradies. Er ift fo heilig, daß er 
tugendhaft zu fein kaum braucht; daher er auch feltner in 
die glänzenden als in die nichtglängenden Lafter der Heis 
den verfällt. Mit den Seufjern, der Duinteflenz feiner 
guten Handlungen, verbindet er noch häufige Gebete, 
weil er fich feiner Zunge als des einzigen Gliedes bewußt 
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ift, deſſen Ihätigkeit die wenigfte Mühe und den Eleinften 
Verftand erfordert. Um doch auch zu arbeiten, beobachtet 
er den Müßiggang feiner Seele, und ftellt Wetterbeobachz 
tungen über die auffteigenden Wolfen feines Unterleibes 
an. Seinem Nächften kann er höchftfelten dienen, weil 
er immer Gott dienen muß. Doch thut er demfelben, 
um ihn zur Buße zu leiten, oft einen Eleinen Schaden 
an, und haflet ihn, weil ihn Gott haflen wird. Diefen 
Haß vergrößert nicht felten eine uͤbernatuͤrliche Erleuchs 
tung, die ihm etwas gewöhnliches ift — eben fo vermehrt 
der Stral der Sonne die Schärfe des Eſſigs. In ſei— 
ner Jugend foll ihn nie die Menfchenliebe verlaſſen haben, 
welche gelehrigen Seelenfchweftern nie beflere Belchrung 
über wichtige Tropen in der Myſtik verfagte. Freilich 
reiften die aufgeftiegnen Gedanken feiner irdifchen Glieder 
in dem himmlifchen Sliede, im Kopfe zu reinen Seufjern, - 
wie die Dünfte kothiger Derter in der Höhe zu Schnee 
gefrieren. Sein Bruder (vergeben Sie mir diefe Fort 
fesung meines Schilderns, in das ich nun einmal geras 
then bin) hat ſich durch feine Verdienfte zu einem Kons 
fiftorialratd empor gefhrwungen. Denn er hat nämlich 
mehr Kapitale als Eluge Gedanken, und eben fo viele 
Thorheiten als Schmeichler. Sein Kopf ift der Aufs 
wärter feines Magens, und feine Orthodorie nicht felten 
das Dpfer feines Weins; er fchäget außer feinem Kochs 
buch auch feine Dogmatif, und außer feinem Koche auch 
feine Kollegen, aber Unruhen feines Unterleibes erfüllen 
ihn mit Gleichaültigkeit gegen die Unruhen der Kirche, 
Zum Beften Ichrbegieriger Würmer dat er fi) auch eine 
Bibliothek angefhafft, und feine Bücher nähren weniger 
ihn als nachbarlihe Maͤuſe. Außer diefen Berdienften 
fol ihn eine Edle guter Hoffnung mit der Würde, ein fo 
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wichtiges Glied der geiftlichen Brant zu fein, geftempelt, 
und eine Schäferin ihm den Schafftall eröffnet haben. — 
Uebrigens läßt feine Zunahme an Fett und Dummheit 
fih nur mit der Zunahme feiner Ehre vergleichen. — 
Der Herr Superintendent ift alfo, um wieder aufs 
Dbige zu kommen, der Vorfteher der ganzen Verſamm⸗ 
lung. Er fchlichtet jeden Zank durch feinen Ausfpruch, 
der natürlicher Weife richtig if. Seine Naſe weiß: jeden 
Embryon eines Zweifels in unfern Köpfen aufzufpüren, 
und feine Zunge denfelben zu vernichten. Kin gemiller 
Vogel, der Ochfenhader (Buphaga africana L.), foll mit 
feinem Schnabel fo lange den Rücken des Nindviches vers 
mwunden, bis er die Larven der Dchfenbremfen unter der 
Haut defielben hervorlangen kann. Ein nüglicher Vogel! 
— In dieſer Gefellfchaft fehlug man neulich verfchiedene 
Mittel vor, die Ausbreitung der Heterodorie zu hemmen. 
Zum Beifpiel, um die Gegner zu widerlegen, müfle man 
nicht mehr widerlegen, fondern laut fchreien, was man 
verfeßern oder auch fchimpfen nennen fann. Zweckwidrig 
ift es nicht. Denn unſere Stimme ift überhaupt fuͤrch⸗ 
terlicher als unfer Kopf. Soll doch nach dem Berichte 
der Alten ein Elephant vor dem Grunzen eines Schweis 
nes zittern. Und da die Welt mit. einer folhen Blinds 
heit gefchlagen ift, daß fie anfängt im Finftern nicht mehr 
zu fehen, wie doch jede Eule kann, fo ift es billig, ihren 
Augen durch Fauftfchläge Licht zu verfchaffen. — Ein 
anderes Mitglied meinte, Aufwiegelung des Pöbels oder 
der Obrigkeit würde der jegigen Erleuchtung am beften 
abhelfen. So .reizen die Wilden Ihre Hunde, die Fins 
flernis des Mondes wegzubellen. Diefem Vorfchlage fügte 
er noch eine rührende Leichenpredigt auf die Einfalt bei. 
„Schade freilich,” fagt’ er, „daß man nicht mehr durch 
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die Aſche verbrannter Keger die Kirche vor andern Kez⸗ 
jern, wie der abergläubige Schäfer durch pulverifiertes 
Molffleifch feine Schafe vor den Wölfen, ſchuͤtzen kann! 
— Aber warum feid ihre verfehwunden, ihr Zeiten, wo 
fromme Einfalt fih mit Feuer am Fichte der Vernunft 
rächte, wo die Frömmigkeit noch lange Ohren trug, und 
lange Stralen warf, wo lateinifches Yanen noch der leis 
fen Stimme der Zweifelfucht gewachſen war — ihr Zeis 
ten, wo priefterlihe Gewalt fih auf die Unterlage des 
Klugen und des Pöbels zugleich fteifte, und wie der Tem; 
pel zu Ephefus, fih auf Kohlen der Eichen und auf 
Schaffelle mit Wolle, gründete, und wo die Leber; 
bleibfel der Miffenfchaften nur noch in duͤſtern Köpfen 
fhimmerten, wie man fonft, da es noch Feine Paternen 
gab, das Licht in Ochfenhörner ſteckte. Freilich ift diefe 
Finfternis unferer Zeit blos dem Fürften der Finfternis 
zuzufchreiben *).“ — Aber es ift noch nicht fo’ arg, warf 
mein Nachbar ein. Die meiften wiederfäuen nur die He⸗ 
terodorie, und fie ift blos im rechtgläubigen Maule und » 
noh nicht im Magen. Zwar geben wir viele unferer 
Waffen dem Nofte Preis; allein von Mefle zu Meſſe lie 
fert doch die theologifhe Schmiede neue oder wenigfteng 
folche, an denen man die Merkmale ihres Gebrauchs und 
ihres Alters weggefchliffen, und ich muß zur Ehre vers 
ſchiedener jegiger Theologen geftehen, daß fie auch da nicht 
denken, wo fie nicht nachbeten. „Uber das ift ja fchon 
ärger als arg, nicht mehr nachbeten, nämlich nachglaus 
ben,‘ ſagte der Herr Superintendent. „Ew. Hochwuͤr⸗ 


x) Eben fo bärdet der Sinefer einem Fämpfenden Drachen die 
Berfinfterung des Mondes auf, die er blos fih und feinem 
dunfeln Wohnplage aufzubuͤrden hätte. 
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den haben vollfommen Recht“ fagt mein Nachbar. — 
Ein anderer ſchob die Schuld der Verfchlimmerung der 
priefterlichen Denfart auf unfern Mangel an polemifchen 
Kenntniffen. Sonſt fchärfte jeder Student an den Keys 
zern, die er aus der Vorlefung eines Doftors fennen 
lernte, feine polemifchen Waffen, gleich dem Kinde, welches 
feinen Zähnen das Auskricchen vermittelt der Wolfzähne 
erleichtert, mit denen es fein Zahnfleifch reiht. Aber wo 
iſt jegt das Studium der Polemit? Oder vielmehr das 
Studium der Patriftif, rief ein dritter. In London öff 
nete man unter Karl II. die Gräber, um über die Peſt 
durch Geſtank zu fiegen, und gewis würde dem Unglau— 
ben das erneuerte Studium jener vortrefflihen Kirchen: 
väter, eines Prareas, Drigenes, Auguftin u. ſ. w. fleuern, 
das nun durch Semlern ganz in Abnahme gediehen if. 
Vorausgefegt nur, fagte ein Kandidat, daß man die Kin— 
der befler“ erziehen lernt. Sch informiere ſchon dreißig 
Jahr, aber meine Ehre wird jährlich mehr das Opfer der 
neugebacknen Eltern, welche in ihren Kindern alles hell 
und zu Gedanfen gemacht haben wollen, als wenn Ges 
danken in jungen Köpfen nicht Eünftigen Unglauben vors 
herbedeuten, wie nach der Weillagung des Bauers die 
durch Blattminieren entftandenen Kruͤmmungen auf den 
Baumblättern, Anzeichen Eünftiger Schlangen find. Mache 
dem man endlich den ,, Anekdoten des Heren Tellers für 
Prediger’ die Lohrede gehalten hatte, daß ihre Gemein— 
nüßigfeit allen Beifall des jeßigen Publitums und alle 
die Bewunderung der Machwelt verdiene, welche die all 
gemeine deutſche Bibliothef, nah der Weiflagung des 
Herrn Verfaflers, entbehren wird, daß ferner diefes vors 
trefflihe Buch, welches nur den Weltklugen misfalle und 
dagegen jeden Orthodoren für den ftechenden Wig feiner 
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Gegner ſchadlos halte, der weißen Nieswurz (veratrum 
album L,) gleiche, die für die Pferde ein Gift, und 
für die Gefhwüre des Rindviehs eine Arznei ift, welche 
durch die Bremfen auf den Rücken deflelben entftehen — 
nachdem man endlich die Bonmots der Pfarrherrn in die; 
ſem Buche gelobt und auf Veranlaflung des Wißes des 
Herrn Zellers die Bemerkung gemacht hatte, das modi— 
fhe Paune fich felbft zu finftern Köpfen paaren koͤnne, 
wie Here Gachet von Beaufort in der Leber der Häms 
mel Schmetterlinge gefunden haben will — fo 
fchloffen etlihe Komplimente die ganze Unterredung. 

Aber ich ſchließe meinen Brief noch nicht, fondern 
liefre noch etwas aus einer zweiten Unterredung, follt’ es 
auch auf Koften Ihrer Geduld gefchehen. Nachdem ung 
der. Here Superintendent mit der Bemerfung überrafcht 
hatte, daß Geiftlihe ſchwarze Kleider zum Lnterfchiede 
von denen tragen, die bunte tragen, wie die Indier ihre 
Zähne zum Unterfchiede von den Thieren fchwärzen, die 
weiße haben, fo las ein Diakonus eine Abhandlung ab, 
deren Gründlichkeit mich beredet, Ihnen einige Stüde 
daraus mitzutheilen. Sie demonftriert die Schädlichkeit 
des Denkens fo gut, daß ihr zu einer vollftändigen Des 
monftrazion blos der Schluß quod erat demonstrandum 
fehlet, den ich nicht felten die Demonftrazion der Demon: 
firazion zu nennen pflege. „Der Apfel der Eva verurs 
fachte eben fo viele Streitigkeiten ald der Apfel der Eris. 
Und gewis ift der Streit über phufifhe Möglichkeit der 
Serrüttung, die der Genuß der befannten Furcht im 
menfchlihen Körper erzeugte, noch nicht ganz beigelegt. 
Und wie fol! es auch, da jeder fich zur Beantwortung 
diefer Frage aufs Träumen legte, und Fein Ausfprud) der 
Kirche auf irgend einen Traum das Siegel der Wahrheit 
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drückte? Ich fchmeichle mir am beften geträumt zu haben. 
— Der Baum des Erfenntniffes des Guten und Böfen 
ift, wie der Name felber an die Hand gibt, die Fähig: 
feit zu denken oder wenn man will, die Wilfenfchaften. 
Davon eflen heißt nachdenfen oder vielleicht über das sum- 
mum bonum, den Zankapfel aller Philofophen, nachden: 
fen. Die Schlange, welche Evam zum Denken verführte, 
mag wel die geweſen fein, die nachher das Bild der 
Dallas Polias auf der Akropolis zu Athen befchüßte. 
Diefes wird durch die Muthmaßung des heiligen Bern; 
hardus noch voahrfcheinlicher, daß der Luzifer oder diefe 
Schlange auf den Berg des Erfenntniffes geflohen fei. 
Diefen Berg nannten die Heiden den Parnaß. Kurz dem 
Apollo mit Horn, Schwanz und Pferdefuß haben wir 
das plus-Denfen zuzufchreiben, das unfere Körper vers 
giftet. Denn man vergleihe auch nur die Opfer diefes 
Gifts mit den Slüdlichen, welche feinem Einfluffe dur) 
Spardenfen vorbauen. Der Spardenfer, der feinen Mas 
gen nie feinem Kopfe aufgeopfert, feinen Mervenfaft nie 
für die Befruchtung eines tieffinnigen Gedanken verfehwens 
det, ift das leibhafte Bild der Sefundheit. Sein Geficht 
ift Fein Regiſter des Gehirns, aber auch Fein Beifpiel feis 
ner Verwuͤſtung. Gein Kopf ift keine Werkftätte der 
Kopfgeburten, und eben darum auch feine der Kopfichmers 
zen. Keine Ruhe verdickt fein Blut oder macht das obere 
Ende des Menfchen den Refidenzftädten gleich, nach wels 
hen die Kräfte des ganzen Körpers ſtreben. Micht Hys 
pochondrie, fondern Gemaͤchlichkeit fchwellet feinen Unters 
leib Aber ftellet den plus- Denker dagegen, dem man 
eine Seele anficht und einen Körper wuͤnſcht. Wenigſtens 
einen beflern, als den, der im Dienfte des Geiftes aufges 
trieben durch feine Abnahme ſich der Untörperlichkeit feis 
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nes Verwuͤſters zu nähern fiheint. Er gleicht den Lam⸗ 
pen, die oben mit Dele und unten mit Waffer gefüllet 
find. — So vereinigen ſich in feinem SKopfe alle Kräfte 
des beraubten Körpers. Die Stirne iſt zum Behältnis 
des Samens der Weisheit gefurchet, und von Runzeln 
durchfchnitten, diefen Narben eines jeden Streiters mit 
fih felber. Das Feuer, welches feinem Magen fehlet, 
löfcht, wie das veftalifche, nie in feinem Kopfe aus, und 
left almälig die Kräfte hinweg. Kurz feine Seele und 
fein Sörper überleben fo gleihfam das Peben, daß für 
diefe Welt die cine zu hell und der andere zu mager wird. 
Woher übrigens die Gefundheit der Thiere? daher, weil 
fie noch weniger als ihre aktiven und pafliven Speiſemel⸗ 
fter denken; oder der Wilden ? weil fie im halben Stande 
der Unfhuld leben; und der Mönche? weil fie nichts 
fehwereres leſen als — Meflen. Shakespeare fagt, volle 
Wänfte haben, leere Köpfe. Unberühmte Männer in bes 
ruͤhmten Aemtern fchaffen fich daher oft fetten Boden für 
ihe Wachfen, indem fie nach und nach ſich der Werdienfte 
entledigen, welche man durch die Aemter an ihnen. beloh: 
nen wollte. Daher mande um auf ihrem Poften recht 
zu gedeihen, das Denken ganz ausfegen, wie man die 
Voͤgel fetter macht, wenn man fie blendet. Daher ift 
die Enthaltung von. Denken die langgefuchte Univerfalmer 
dizin. Daher Eönnen manche Aerzte nur fich felber am 
beften heilen. ꝛc.“ Diefer gut gemeinten Abhandlung 
feßte -unfer Here Vorfteher doch den wichtigen Einwurf 
entgegen, daß der Geheimnifle und Wunder, deren Vers 
mehrung jedem am Herzen liegen mäfle, durch jene Träus 
merei über den Erfenntnisbaum eines weniger würde. Lies 
brigens, fagt’ er, ift es viel gefährlicher, das erfte Buch 
Mofe als die Dffenbarung Johanuis auszulegen d. h. in 
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den Potentaten die Driginale zu den apofalyptifchen Ihies 
ven zu finden, wie der Aftronom in einer Anzahl von 
Sternen die Uehnlichkeit mit einem Erdenthier, und ins 
fpirierte Träume durch menſchliche zu erklären 
— angefehen das erfte Buch Mofe weit wichtiger für das 
Heil der Menfchen iſt. Aber dem Aergernis der Kleins 
gläubigen nicht eine neue Wahrheit aufopfern, da doch 
Braminen, blos um Feine Mücke fich verfengen zu laflen, 
fein Sicht anzuͤnden, das heiß’ ich Sünde. Ya und chen 
dieſen SKleingläubigen, ſagt' ich, find wir die Beibehaltung 
eines jeden grauen Satzes ſchuldig. Und gewiſſen Geg: 
nern, welche gewiffe Lehren von der Kanzel verbannen 
wollen, weil fie ihnen fehädlich vorfommen, braucht man 
blos entgegenzufegen, daß fie nüglidy find. Eben fo fcharf 
urtheilten einmal die Madrider Aerzte. Den Einwohnern 
Madrids nämlich wurde verboten, die Gaſſen Nachts in 
ein geheimes Gemach zu verwandein, deflen GeftanE die 
Luft infiziert. „Oder vielmehr reinigt, fchrien jene Aes⸗ 
fulape, da der Tod die faulen Theilchen der Luft in fich 
faugt, und dadurch ihrem gefährlichen Einfluffe auf den 
Körper zuvorkommt.“ Micht zu gedenken, daß man das 
durch Luthern die Ehre entzöge, das dem Firchlichen Sys 
ſtem zu fein, was die Büfte des Klaudius der fpanifchen 
Kirchenuhr war, für welche fie ald ein Gewicht gebraucht 
wurde *). — Zulegt vereinigten fich alle zur Verwerfung 
der neuen Gefangbücher, weil die neue Politur den alten 
Liedern ihren Roſt gekoftet Hätte. Mit dem Verluſt ihres 





*) Der Kardinal Kolonna brachte diefe Büfte nach Spanien, 
—deren dortiges Schickſal erft Lord Gollowäy im fpanifchen 
Sukzeſſionkrieg erfuhr. So wenigftens entfinne ich mich es 
im — Theile von Home's Geſchichte der Menſchheit geleſen 

zu haben. 
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Roſts iſt aber der Verluſt ihres Werths verknüpft. Das 
rum wäre chriftlich geweſen, fich dieſem Unternehmen gleich 
dem tieffinnigen berlinifchen Kaufmanne entgegen zu fegen. . 
Laͤßt man doch auch in Bremen den Dom nicht reinigen, 
weil man davon den Verluft feiner Kraft befürchtet **). 
Nun aber genug von diefen nüßlichen Unterredungen. 
Mein Here Vetter, dieß muß ih Ihnen nur mel, 
den, hat fih durch den Sprung in ein reiches Ehebette 
die Krone der Vernunft, den Doftorhut, erfprungen. 
Dder vielmehr umgekehrt. Denn feine Gattin ſchlug ihr 
ren Ring dem männlichen Finger ab, den fein Doktor 
ring geziert. Auch zeigte fein offner Beutel die Vorzüge 
feines Kopfes in einem folhen Glanze, daß alle Defanen, 
Profeſſoren u. f. w. ihr Tateinifches Unvermögen beflagten, 
ihn nur in Superlativen Toben zu Eönnen. — Uebrigens 
würde mein Vetter, der feinen jungen Jahren nicht die 
Empfänglichkeit für diefe Würde zugetrauet, noch Tange 
die Vollendung feines Ruhms verzögert haben, hätte nicht 
ein Zufall über feine Schüchternheit geflegt. Er ſah naͤm— 
lih einmal, daß ein Doktor der Theologie aus einem Er: 
denkloß ein Bild, das ihm gleich war, erfchuf, und daß 
die römifchen Waffen in der Difputazion. mehr klirrten 
als ſtachen; diefe Gelegenheit weckte. das fchlummernde 
Gefühl feiner Wuͤrdigkeit; feine Meinung fchlug fich zu 
feinen Wünfchen, und er griff an fih das Dafein der ers 
forderlihen Eigenfchaften mit Händen. Diefe Waffen aber 
zu haben glauben, heißt fie eben haben. So glich er 
hierin dem römifchen Bürger Zipus, auf deffen Stirne die 
aufmerkfame Betrachtung eines Stiergefehts die Waffen 


*) Siehe die en — der beſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen 2 Theil Seite 9 
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der kaͤmpfenden Thiere pflanzte*). — Ueberhaupt find’ ich in 
folhen Difputazionen Achnlicykeit mit einer Gewohnheit der 
Perſer, die nicht Gelehrte, fondern Stiere ftreiten laflen. Alle 
Jahre nämlich muß der Kampf von zweien diefer Thiere den 
Vorzug erweifen, den ihre Religion über die türfifche behauptet. 
Um nun ihrem Glauben den Sieg zu vergewiflern, nennen fie 
den ftärfern Ochfen Ali und den fhmächern Osmann. — Uebris 
gens fegnet niemand mehr als ich, die lateinifchen Sprachwerk 
zeuge und ihr gelenkes Handhaben bei folhen Schöpfungen wie 
die eines theologifhen Doftors. — Nur follte mehr Pomp bei 
der Sache ſein, mehre Zeremonicen mehre Schöpfungtage eines 
Menfchen wie doch ein Doftor iftz und mehre Zierrathen als 
der bloße weite Hut auf feinem Kopfe, welcher legte doch hier 
nicht die Hauptfache vorftellt. Ein Dann, der von allen Umfize 
zern mit lateinifchen Superlativen des Lobs ‚uberfchättet wird, 
hat nicht nur Eltern, die vom Katheder herab, vor den Hörfaale, 
wollen gelobt fein — jedoch gefchieht dieß meiftens oder immer - 
— fondern auch Voreltern und eine ganze Sippfchaft von allen 
Seiten, welcye nicht genug erhoben werden kann, zu mal wenn 
man auf die Wahrheit dabet gar Feine Nückficht zu nehmen 
braucht. — Aber genug des Tadelns! Lingeachtet mein Vetter 
nur einen Monat vorher fich von feinem Gegner, feinem vertrau, 
ten Freunde, die Einwuͤrfe und die Widerlegung derfelben aus, 
gebeten batte: fo übertraf doch fein Gedächtnis meine Hoffnung. 
Aber die Berfertigung der Difputazion Eoftete dem jungen Men, 
ſchen viel Geld. Doch hatte fie der Verfaffer auch mit fchönen 
Noten gerändert, ja was noch mehr ift, die Hauptſache auf dem 
Titel mit wenigem berührt. — 

Aber ich fchreibe ja ewig; und fo * werden Sie mich 
doch nicht leſen wollen. Daher habe ich die Ehre zu fein ꝛc. 


*) Val, Max. L.V. c. G. 
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D1. | 
Ucber den groben Ahnenftol;. 
Ein Brief. 


Hochwohlgebornet Hert, 
Gnädiger Herr, 
Höchftzuverehrender Gönner. 


En. Hochwohlgeb. Gnaden werden mir eine Kuͤhnheit 
zu gute halten, zu welcher meine eigne Noth und Dero 
hohen Verdienſte mich noͤthigen. Unſere nahrlofen Zeiten 
haben mir über Ihre MWohlthätigkfeit die Augen genug 
geöffnet und das Murren meines nüchternen Unterleibes 
fommt mir ordentlih mie die Vorrede zu einer Fühftigen 
Lobrede auf fo manche Wohlthaten vor, die Sie mir ers 
weifen koͤnnen. Doch ich laffe diefe bei Eeite liegen, fo 
groß, vielleicht zu groß für mich, fie auch ausfallen mös 
gen, und obgleich mein Mangel an Geld und mein Ue— 
berfluß an guten Zeugniffen und meine immer höher auf 
feimende Liebe für Dero junge fchöne, aber unpäßliche 
Kranfenwarterin, (woraus wahrfcheinlich eine Helrath wird), 
mir einige Hoffnung auf die Pfarrſtelle verleihen dürfte, 
die Ihro Gnaden zu bejegen haben. 

Mein Hauptendzweck diefes Briefes ift, fogar Euere 
Hochwohlgeboren ſelber auf Ihre durch die Zeit beftäubte 
Berdienfte aufmerkffam zu machen. &ie fennen den gro: 

d. Band, 6 
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Gen Werth des alten Adels und alten Käfes, zu welchem 
der eine durch viele Ahnen und der andere durch viele 
Maden erhoben wird. Alfo: ſchon da Sie noch ein Hochs 
adeliges Nichts waren, oder, nach einem wahrfcheinlichern 
Spfteme, noch als der Keim eines Embryons in den 
vielfachen in einander gefchachtelten Penden Ihrer Ahnen 
fchliefen, (bis Sie fih aus diefen menfchlichen Hüllen 
zum Gegenftande meines Lobs entwicelten, gleich der 
Nußſchale, mit der zehn aus einander gewidelte Papiere 
die Ämfige Neugier des Affen belohnen), ſchon da fehlug 
Ihr Eleines Herz für großen Ruhm Denn fchon da 
lebten Sie in der Nachbarfchaft der ritterlihen Waf— 
fon, die an den Senden ihrer Ahnen hingen. Noch uns 
getauft befehrten Sie (denn Sie waren ja doch überall, 
wenn auch unfichtbar, dabei) durch Achte foldatifche Po— 
lemik den Ungläubigen zum Chriften, und predigten feinds 
lichen Herzen mit fpigigen Degen die Liebe Gottes in 
Chriſto. Sie fiegten in Yerufalem, ch’ Sie noch ihr 
Schloß bewohnten, und tüdteten Sarazenen, ch’. Sie leb⸗ 
ten. Ihre Tapferkeit ift eigentlich Alter als Sie felbit; 
und Ihre lange Kette von Verdienften, wofür bei jedem 
Bernünftigen Ahnen gelten, mißt ganze Jahrhunderte bie 
zu Ihrem Geburttage herunter, wo Sie mit eroberten 
Verdienften beladen, eigentlich Ihren Iriumpheinzug in 
die Welt feierten, nämlich im Triumphwagen eines adlis 
gen Ehebettes, wornah Sie feiht auf Ihren Lorbeern 
ſchlaſen Eonnten in der Wiege. 

Ein bloßes bürgerliches Bette wäre, bei allen Ihren 
heraldifchen Lorbeern, nur ein elender Triumphfarren für 
Sie gewefen, falls Ihr Herr Vater Sie in einen folchen 
Poſtkarren eingefegt und. eingefchricben hätte. Das her 
bende befiedernde, ja beflügelnde Bewußtfein Ihrer Ahnen 
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und Ihrer Croberungen. durch diefe, wäre ihnen bei ei 
ner bürgerlichen Mutter, fogar vor dem Angefichte Ihres 
adeligen Heren Vaters, ganz, verloren gegangen, manche 
fpießbürgerlihe Tugenden hätten Sie etwa angenommen, 
und ftatt Ihrer Ahnentafel mehr Mofis Gefestafeln im 
Kopfe und vor Augen gehabt; aber was hätten Sie dann 
am Hofe und in der Armee vorftellen Eönnen? Nicht 
einmal einen Pagen oder einen Hauptmann. Gibt es 
daher etwas erbärmlichers als wenn man fo viele herrliche 
adelige Helden, die ftündlich ihre Sechzehner-Ahnenfolge 
nachweifen, und die auf allen fächfifchen Landtagen figen 
Eonnten, doch mit allen ihren heraldifchen Verdienſten als 
miferable Bürgerlente herumfriechen fieht, und dieß blos 
deswegen, weil der an fich fo verdienftwolle hohe Water 
junge noch Förperlofe Wefen mit der ganzen Thaten-Erb⸗ 
fchaft ihres Stammbaums in irgend einer Gedanfenlofigs 
keit einer ganz gemeinen Bürgerbeftie von Mutter zum 
Empfangen und Ausbilden anvertraut, und in erfte Koft 
und Miethe gegeben. So fihlug nah Büffon ein wers 
dender Schwanzftern von der Glanzſonne diefe finftere 
Erde ab. Und natürlich will freilich nachher ein Vater 
einen folhen, feines Adels ſchon vor der Geburt ent 
fegten gemeinen Burfchen gar nicht mehr kennen, und 
mit Recht. Ginge nur dabei nicht fo viel hoher und nie 
driger Adel verloren! — Gewiſſe Häufer — diefe waren 
Kirchhöfe von tauſend adligen Von's — mag ich gar 
nicht nennen, da man fie ohnehin nicht nennt; und es 
ift gar nicht zu begreifen, wie ein Edler — der gerade 
in umgefehrten Verhältniffen fih verknüpft — fich fo ir; 
ren kann, wie die Schmeißfliege, ob mol umgekehrt, 
welche ihre Eier, die nur auf dem faulen Fleifche ihren 
Geburts und Mährort finden, auf die afrifanifche Blume 
6* 
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Fritillaria, von deren Aasgernch betrogen, abfegen und 
fo im Reime tödten. 

Biel lieber läßt man ſich das Gegentheil ganz ken, 
dig gefallen, zumal da daflelbe eben den hohen und nie; 
dern Adel recht mehrt, und haͤuft — wenn eine edle 
Dame von Geburt, welche fo gut wie ihr Gemahl, alle 
Ahnenverdienfte vollftandig der Vorzeit abgeerbt, eben dieſe 
Berdienfte in einer Zeit, wo etwa ihe abivefender Gemahl 
fie nicht fortzupflanzen vermag, folhe auf die zartefte 
Reife, die man faum nennen Fann, dennoch fortpflanzt. 
Ihro Gnaden verftehen mich gewis, fo fein ich auch als 
bloßer Kandidat mich fielen mag. Ein bürgerlicher Keim 
ift durch adeliges Blut wirklich in einen fiftfähigen Em: 
bryon zu veradeln. Die Tinktur der Alhymiften ſchenkt 
eben fo dem Blei das Wefen des Goldes und nach Bleſ— 
fenius Bericht kann ein See in Irland das gemeine Holz 
das feinen Boden berührt, in Eifen umfchaffen, und der 
Karlöbader Brunnen überfintert welfe weiche Gewächfe 
mit einer Steinrinde.. Da nun ein Stammbaum bei 
Einpfropfung fremder Zweige feine Rechnung findet, und 
durch die angeblihen Werkzeuge feiner Zerftörung, wie 
der Kofosbaum durch eingefchlagene Nägel, nur höher zu 
treiben fähig wird, fo dürfen mit Recht manche Damen 
in der Erniedrigung zum tiefern Stande die Vergrößerung 
ihrer Verdienfte finden, und gleich dem Rieſen Antäus, 
auf der Erde neue Kräfte einfaugen. — Doch zuruͤck 
von einer Ausfhweifung, zu der mich eine adelige 
veranlaßte. 

Wer Euer Gnaden Leben achtet, der dankt Gott, 
daß Sie es nie bloß geftellt in irgend einem Kriege. . 
Ihre Tapferkeit bedarf nener Beweife nichtz wie ein 
Knollengewaͤchs hat fie ihre Früchte in der-Erde, nämlich 
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in der Erbgruft Ihrer tapfern Ahnen, reichlich genug 
getrieben und angefegt, und Sie find eigentlich der Stän- 
gel, der anzeigt was unten zu finden ift. 

Den Frieden befchägten Sie lange als Offizier tapfer 
genug, und wenn ein Feldzug anrückte, der immer Ihr 
zu braufendes adeliges Blut bis zum. Fieber ſchon von 
Fernen erhigte fo hatten Sie genug zu thun, fich waͤh— 
rend des Feldzugs gegen Ihren eignen Körper und Zus 
ftand zu wehren. Ihre ſchoͤnen Gefichtgrübchen ftachen 
daher vortheilhaft gegen häßliche Eriegerifche Hiebnarben 
ab; aber wo es der Ehrenpunft erforderte, wußten Sie 
auch Ihren Degen ſchon zu ziehen, und den Ruͤcken deſ— 
felhen gegen gar zu nicdres Volk wie Gemeine und Ber 
diente find, auf deſſen Rüden anzuwenden; indem Sie 
die höhere Degenfpige für die Vorderſeite ganz anderer 
Leute auffparten. 

Aber wahrlih, ich brasche die Urfachen Ihres Wers 
thes nur außerhalb. Ihrer ſelbſt zu ſuchen, um nach mehr 
jedem zu zeigen, wie groß er iſt; und ich darf freudig 
dazu Ihren trefflihen Oukel erwählen, welcher ja Alles 
war bei dem feligen Fürften, was man nur fein Fann, 
und deilen Glanz wol ewig als Nachglanz fi) auf Ih— 
nen, fortfegt. Der Fürft war gewis ein Bär; aber wie 
riet ihn Ihr Onkel als Affe. Die andern ftillen Hof: 
leute, welche wie geſchnitzte Holzengel den Altar, eben fo 
den Thron als Zierrathen einfaßten, fonnten wenig fa: 
gen und thun Ihrem Onkel gegenüber. Sein Geficht 
war das Zifferblatt der fürftlihen Meinungen, und mit 
einem Stundenzeiger zeigte er die gnädigen an, und mit 
einem Sefundenzeiger die ungnädigen; und feine Zunge 
fchlug richtig dejlen Gedanfen aus. Der Thron war der 
Großvaterfiuhl des Fuͤrſten, auf deſſen hölzernen Armen 
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feine regierenden mit Zepter bequem geftredt ausruhten. 

Kurz nach dem Tode des Fürften und dem Abgange Yhres 
Onkels fam ein rohes Pafquill (ex wollte juvenalifch fhreis 
ben) heraus, wovon ich Ihnen das Groͤbſte abfichtlich 
herfeße, weil eben grade durch diefes hindurch der herrs 
fiche nur hier getruͤbt dargeftellte Einfluß ſchimmert, wels 
chen der Unvergefliche auf Fürft und Sand gehabt. „Er 
„machte — nämlih Ihr Herr Onkel, fagt das grobe 
Unding — feinen Abfichten den Lieblings und Leibfehler 
„des Fürften zinsbar und band den Sirons und Zepters 
„träger wie einen Schooshund, an den Bettpfoften einer 
„H.... feſt. Vor ihm ſchminkte er das allgemeine Elend 
„mit einer gekauften Fröhlichkeit, und mit Freudenfeften 
„des Hof. Damals galt politifche Tanzkunſt, nad) der 
„sh Zunge und Rüden bewegten, Hofthiere wurden nach 
„der Außenfeite, wie uneßbare Raubthiere nach dem 
„Pelze, geſchaͤtzt und mit adeligem Blute unterfchrieb 
„man fih dem Teufel. Da mäfteten ſich mit Gold bes 
„deckte Wänfte vom Hunger der Menge und geraubte 
„Hütten waren die Duaderfteine der Palläfte — da wurs 
„den die Aemter zu Preifen ausgefegt, die nicht der 
„Flug des Mufmpferds, fondern das Schleichen feines 
„langöhrigen Gegenfüßlers gewann; der Mangel der Ver— 
„dienſte prahlte mit den fehönen Zeichen derfelben, doch 
„nicht blos fügten fih lange Hände zu langen Ob; 
„ren und nicht blos gab die Stimme eines Efels jeden, 
„wie die Stimme eines Pferde dem Darius, die ges 
„wuͤnſchte Würde, fondern die Dummheit mußte ihren 
„Werth, wie Griechen die Hörner der für den Altar bes 
„Kimmten Ochfen aud) vergolden, mußte die Gencigtheit 
„mächtiger Hände auch um das Lecken mächtiger Füße 
„kaufen. — Da lähmte Gold die freimäthige Zunge 
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‚mit bleierner Schwere und der Patriot verlernte, wie 
„die Bögel, die nur in der freien Luft fingen, im goldes 
„nen Käfige feine Vorzuͤge und der Porbeerfranz war der 
„Blumenkranz, der dem Opfer des Meides zum fchönen 
„zeichen feines Unterganges diente. — Da flüchtete man 
„dor dem Donner des Gefeßes hinter eine wohlthätige 
„Dettgenoffin, wie man mit ausgehängten Federbetten 
„Kanonen troßt, und Gold verfühnte den Großen mit 
„der Ungerechtigkeit der IUnterbedienten und der Paftolus 
„that die Dienfte des Lethe. — Da forderte der billige 
„Obere für die Befhügung der Güter der Unterthanen 
„nichts als die Güter der Unterthanen und fogar der 
„Räuber wurde zum Raube der Gerechtigkeit. — Da 
„endlich warfen die nüßglichen Leute, die weniger von eig: 
„ner als fremder Dummheit leben und, wie Geier und 
„Raben, die Augen ihrer Klienten zum Vorſchmack der 
„übrigen Mahlzeit aushaden, römifchen Aftenftaub denen 
„ins Geficht, deren Taſchen fie mit den dürren Händen 
„der Gefege ausleeren wollten*), und verbreiteten durch) 
„Verſchwendung ihrer Dinte, wie der Dintenfifch durch 
„Auslaffung einer ſchwarzen Feuchtigkeit, eine Dunkelheit 
„am fih, in welcher fie ihren Raub berücten oder ihren 
„Räubern entgingen.“ — 

Und ſo geht es noch volle dreißig Seiten fort; aber 
alle ſtellen wider ihren Willen das ſtaͤrkſte Gemaͤlde von 
der Allmacht Ihres Hochſeligen Onkels uͤber Land und 
Leute dar. — Auf ſolche Reliquien von adligem Blute 


*) Ein Rechtgelehrter verdient fich fein Brot mit feinen und 
den gefeslichen Händen. Hierbei fällt mir der Beutel: 
fehneider ein, der, während feine wächfernen Hände bete— 
ten, mit feinen natürlichen unter dem Mantel Beutel 
einerntete. 
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fann man ſchon ftolz fein, wenn man fo glücklich ift, fie 
wie ein bekanntes Ihier die Reliquien der Heiligen zu 
tragen. Wie elend muß Ihrer Gnaden dagegen, id) 
denke mir’s lebhaft, ein neugebadner Edelmann vorfoms 
men, der Vorzüge, die ie, wie zuweilen manche Kinder, 
3. B. Louis XIV. die Zähne, fogleich bei der Geburt 
mitbringen, erſt erwerben muß, und der, fo zu fagen, 
erft nach dem Saugen zahnetz — kurz Früchte, die an 
Ihrem Stammbaum fehon reif hängen, muß er crft muͤh— 
ſam aus feinen dünnen Aeſtchen treiben und druͤcken. 
Der Mann muß vielmehr mit feinem Ruhm erft feine 
Vorfahren und Ahnen erleuchten und beglänzen, wie ets 
warn die untergehende Sonne den Ort ihres Aufgangs 
mit einem Nachroth bezeichnet; indeß Sie hingegen: von einer 
längft untergegangenen Sonne herrlich in der Nacht angeftralt 
alsrunder voller Mond blendend am Himmel bangen; und da 
haben fie es gewis leicht, über jeden wegzuſehen, der nur an 
Tapferkeit Zhren Ahnen, aber nicht an Ahnen Ihnen gleicht. — 

Mögen doch Ew. Hochwohlgeboren — mit diefem 
Wunſch fchlieg ih — Ihren weftphälifchen Schinken noch 
lange fowol zum Beften Ihrer Unterthanen als auch Ihrer Fas 
milie fhmaufen, mit chriftlihem Irunfe noch lange das DBeis 
fpiel Ihrer trocknen Nebenchriften fein, und mit der Ruͤſtkam— 
mer Ihrer Norahnen noch lange den Ruhm Ihrer Nachkom— 
men fefter gründen, bis Ihnen endlich ein ruhiges Alter die 
uneuhige Jugend vergütet. Ich würde Ew. Hochwohlgeb. noch 
mehr wünfchen, wenn ich durch Ihre Gnade fchon zur Verwal⸗ 
tung des Dorfs beauftragt wäre, von welchem Sie am neuen 
Yahrtage eine beilere Beide für Ihre Ohren zu erwarten bes 
techtigt find. Bis ich aber daftche, verharre ich einftweilen ze. 
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IV. 
Ucber Weiber und Gtußer. 


Brief eines Weiberfeindes. 





Liebſter Freund! 


E⸗ gibt zweierlei Freunde. Das Herz der einen gleicht 
den wilden verwachſenen Höhlen, in die man vor zufaͤlli⸗ 
- gem Regen flüchtet, und das Herz der andern einem las 
chenden Sommerhaus, welches fehöne Tage zum Tempel 
der Freude einmweihen. Sie verhalten fi zu einander, 
wie Negens und Sonnenfchirm, wie Winters und Som; 
merfleid. Zu welcher Klaſſe ich Sie zähle, werden Sie 
bald erfahren, wenn Sie aus dem folgenden erfahren, 
welchen ich jet brauche. — Sch habe mich in den Stand 
der heiligen Ehe begeben, das heißt lakoniſch alfo: ich 
habe den Sodomapfel, fatt blos meine Hoffnung an feis 
ner fchönen Oberfläche zu meiden, aus Hunger angebiffen 
und zur Belohnung Staub in demfelben, das Werk eines 
frühen Wespenftihes, angetroffen; das heißt, ich habe 
die hungrige VBoreiligkeit meines Magens die angenehme 
Taͤuſchung meines Auges vernichten laffen, und wie ein 
Kind mit dem glänzenden Kleifter einer Puppe, die mir 
blos zum Spiele gegeben war, meinen neugierigen Gaus 
men beleidigt, das heißt, ich habe mir die Flügel des 
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Amor mit dem Bande des Hymen zufammenbinden laflen ; 
und bin nun fehläfrig nach der Mahlzeit; das heißt, ich 
bin aus einem Dichter ein Menfc geworden, oder figurs 
lich, eine umgekehrte Verwandlung verurtheilt den Schmets 
terling, den flüchtigen Gaft der Blumen, zum Schidfal 
der trägen Raupe, die lebenslang an einem Kraute nagt, 
das heißt endlich, das hitzige Fieber ift von dem Waſſer 
ausgelöfht, nach welchem es fo lechzte! And wenn es 
nun dieß hieße; aber bei mir heißt es mehr! Mein 
neuer Stand lehrte mic) Dinge kennen, deren Ungereimts 
heit felber im Traume fich verriethe; und die angenehme 
Bezauberung meiner Unwiſſenheit loͤßte ein Unterricht 
auf, deflen Mittheilung meinen Brief füllen foll. — 
Sie kennen meinen alten Vetter, der die jegige 
Melt, ungeachtet fie nun meiftens für ihn abgeftorben, 
doch durch feine Brille ın feinem falfchen Lichte ſieht, 
und die menfchlichen Thorheiten zu fehr verachtet, um 
die alten den neuen vorzuziehen. „Nichts ift einfältiger,“ 
fagt er immer, „als mit der alten Welt eitel fein, um 
„es nicht mit der neuen zu fein, fo wie nichts unerträg- 
„licher, als mit der Demuth prahlen. Die Leute, die 
„Durch unmodifche Narrheiten über modifche fiegen, gleis 
„hen denen, die durch alte Schäden gegen den Ans 
„fall epidemifher Krankheiten ficher geftellt find.’ 
Diefen alten Vetter fragt’ ih, wie vornehm und wie 
alt mein zweites Selbft fein muͤſſe. „Wie alt? nicht 
„ſehr alt! Denn nur ein unreifes Weib ift zur Ehe, 
„wie unreife Gurfen zum Cinmachen, reif. Durch Pfef 
„fer oder Salz bereitet man ſich dann fein Fäßchen Sal: 
„lat für den Lebens Winter. —“ Die Parzen fpinnen 
neben unferm Lebensfaden auch das Band der Freund 
fchaft, das uns fo allmälig fogar mit den Gegenftänden 
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unfres Haſſes verbindet, und wir würden mit dem Teus 
fel ſelbſt Brüderfchaft trinfen, wenn er ſich auf diefer 
Erde öfters und nicht blos im Finftern fehen liege. Was 
Wunder, wenn daher ein Mädchen fih in den Proteus 
der Mode verlicht, es mag nun diefer Menfchenaffe vers 
ſchieden als Lömwenaffe, als Hundaffe, als Waldteufel, 
als Winfelaffe, als Meerfage erfcheinen. Was Wunder, 
wenn es mit feinem Putze, anfangs der Nahrung einer Eleinen 
Eitelfeit und darauf einer unfchuldigen Liebe, feinem 
Stolze und feiner Gefallfucht fröhnet; wenn es durch den 
täglichen Genuß der Schmeichelei zum Efel gegen ältere 
Achtung vermwöhnet, die wohlfeile Befriedigung einer ftol 
zen Schwachheit im dem angencehmern Siege derer findet, 
deren Kompagnie Amor täglich mit neuen Nefruten vers 
mehrt? Auf tugendhaften Widerftand rechne ich wenig, 
weil ihn die Zeit befiegt. Die Geburten ftugerifcher Zuns 
gen machen endlich das befte Herz, wie der Koth gewiſ— 
fer Vögel kahle Felfen, für Unkraut urbar, und irgend 
ein Fleet im Stundenglad der Zeit nimmt doch endlich 
die Farbe des aufrollenden Sandes an. Wählen Sie 
daher, wie ich ſchon gerathen ; denn obgleich freilich junge 
Herzen, vermöge ihrer Weichheit, gleich dem weichen 
Bernftein, am leichteften modifche Inſekten aufnehmen, 
fo hindert doch noch Feine Verhärtung den winzigen Gaft 
lo8 zu werden. — Da übrigens das erfte Jahr der Ehe, 
wie mich dünft, das feste Jahr der Erziehung eines 
Weibes iſt; da ferner die Schöne, deren Mund wegen 
ihrer jugend den Zügel des vierten Gebots noch Eennt, 
einen angenchmern, feidnen Zügel weniger unleidlich fins 
den wird, fo erhellt die Nichtigkeit meines Raths auch 
ohne den Zufaß, daß vor einer recht jungen noch felber 
thörigten Frau der Mann fich weniger zu ſchaͤmen braucht, 
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wenn er die chelihe Schlafmäge, die Schellenkappe des 
Weiſen, aufiegt. Daß id Ihnen das entgegengefeste Erz 
trem nicht anpreifen werde, werden Sie fihen aus dem 
Misklange vermuthen, den weibliches Alter und maͤnn⸗ 
liche Jugend mit einander bilden, Das heiß’ ih, wie 
Kaufieute und Fuhrmänner, die alte Schlafmuͤtze 
mit einem neuen ſchoͤnen Hute bededen,- oder wie 
buhlerifche Matronen, den durch die Kunft verjüngten 
Kopf auf einem welfen Iorfo herumtragen — „ie vors 
nehm? fragen Sie; gar nicht vornehm, antwort’ ich, 
vorausgefegt, daß Sie außer den genannten Uebeln das 
vermeiden wollen, der Sklave einer vormaligen Manns 
rippe zu werden. Denn in den geringeren Ständen find 
mehr die Männer Männer, aber in den höhern find cs 
mehr die Weiber, und in Nücficht der Raubvoͤgel ift es 
ohnedieß ausgemacht, daß die Weibchen größer als die 
Männchen find. Auch bellet ein Schooshund jeden an, 
den ein Jagdhund in Frieden läßt; micht zu gedenken, 
daß der eine feinen Müffiggang mit Konfekt bezahlet ha: 
ben will, und der andere die bloßen Knochen feiner fetten 
Beute nicht verfehmähet.” — Sie werden felbft einſe— 
ben, daß mein Eluger Vetter weniger weltflug als 
alt£lug gerathen, und daß zufolge feines erften Raths, 
ein weibliches Kind mein zweites Selbſt geworden wäre. 
Sein zweiter veranlaßte die Ihorheit, daß ich in Mäd- 
chen geringern Standes die Erziehung überfah, mit wel: 
cher ftolze Mütter fie zu der Eünftigen Verbindung mit 
einem zeichen Opfer ihrer Eitelfeit, ausräften und zu eis 
nem Hunger nach Thorheiten reizen, den der Aufwand 
des Neichen kaum fättigt. Denn kurz, auf eine folche 
Tochter wirkte mein Geld und mein Kock fo fehr, daß fie 
mir ewige Liebe ſchwur, nachdem ich fie einige Male auf 
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den Knieen mit den Händen voll Salanteriewaaren darum 
gebeten hatte, und daß fie mich fogar in einigen Iyrifchen 
Gedichten befang, die fie in einer fohönen Ergiefung des 
Herzens, aus fehr wenigen Blumenlefen zufammen ftops 
pelte. Aber näher zur Schilderung meines zweiten Selbſts, 
welches ich unter dem Namen feines Geſchlechts fehils 
dern werde. 

Das Kind meines Pinfeld mag mit dem Kopfe zu: 
erft auf die Welt fommen. Man fängt vom unbedeutend; 
ſten gerne an, und wenn dem von XÜpelles gemalten 
Kopfe der Venus noch fein Maler einen chen fo fehönen 
Rumpf geben Eonnte, fo beweißt dieß nur, daß die Moers 
fhönerung des geringften Gliedes der Göttinn die Kunft 
aufer Stand gefekt, ihren wichtigen Gliedern eine vers 
hältnismäßige Vortrefflichkeit zu geben. - Eine fchöne Frau 
hat nicht nöthig, etwas anders zu fein; denn ihre Schön; 
heit feßt fie in den Beſitz aller Vollkommenheiten, die ihr 
feurigfter Anbeter an ihre findet; ſie iſt alfo Außerft vers 
ſtaͤndig. Wer wollte auch eine dumme Nede im Munde 
eines ſchoͤnen Frauenzimmers für cine halten, wer an 
einem weiblichen Gefchöpfe die Schönheit" ruͤhmen, ohne 
den Berftand deflelben, der nicht wirklich ift, höher: zu 
fhägen, als jene, deren Wirklichkeit eben zur Lüge vers 
leitete? Trachtet, ihre Schönen, am erfien nach der 
Schönheit, das übrige: wird euch alles zufallen. Zwar 
find die Weiber gefchaffen, zu gefallen, aber nicht zu dens 
ten; zwar fann man, wenn Pope vom Menfchen (eigent: 
lich vom Manne) ſagt: er tritt auf, um ſich eins 
mal umzufehben und zu flerben, von der Frau 
fagen: fie tritt auf, um fih einmal ſehen zu 
laffen und zu flerben — allin eben deswegen. 
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Ungeachtet diefes Leberfluffes an Verſtand nun, wird 
jedes ſchoͤne Geſicht jeßt der zweite Schöpfer feines Ges 
hirns. Die deutfhen Schönen wollen naͤmlich ihren 
Nachbarinnen nicht blos den Kopfpug zu danken haben, 
fondern unter wigigen Koeffüren auch ein witziges Gehirn 
tragen. Kurz, die. Verbeflerung der Oberfläche des 
Kopfes ift nun zur DVerbeflerung feines Innern ausges 
fhlagen. "Kartenblätter waren die Vorboten der ernſthaf— 
ten Buchdruderei. Der buntfchädigte Laufer kuͤndigt den 
gravitätifchen Herren an. Der Kantor präludiert zu einem 
Bußchoral ein hüpfendes Scherzo. Almanachfapfeln find 
die Schminktöpfe weiblicher Seelen; Romane nügen dem 
Kopfe und dem Herzen ald Sonnenfchirme, mit denen 
die Schöne ihr Auge gegen das Licht, und ihre Füße 
gegen das Anftoßen auf einem chenen Wege, verwahrt; 
und ich fehloß fehr richtig von der Unbekanntſchaft meiner 
Frau mit der Haushaltung, auf ihre DBelefenheit in bellet— 
triftifhen Schriften. Vielmehr hat leichter Wig den 
fhwerfälligen. Berfiand aus ihren Köpfen vers 
fheucht,, wie. der lebhafte Fuchs mit feinem Harne 
den fshhafrigen Dachs aus feinem DBaue verjagt. 
Manche haben dur gute äfthetifche Schleiffteine die 
Schneide des phantaftifhen Wiges glänzend zugefchliffen, 
und den Heft des gemeinen Verftandes als zu hölzern und 
ſcheinlos gar weggebrochen; haben aber freilich Noth mit 
dem Handhaben der Schneide. Die Gedanken find oft 
welfe Flache s oder Holzpuppen, aber wie die Kinder für 
den ihrigen, willen fie für jene, aus Büchern feidne 
Fleckchen herauszunehmen, zu deren Unpug und Bele 
bung. Der Bücherfchrank ift ein Nachttiſch mit: unors 
dentlicher Mannigfaltigkeit und mit reihem VBorrath von 
täglihen Reizen; fo wird Kopf, wie Herz, geweitet zur 
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£urzen Beherbergung neuer Bücher und neuer Anbeter als 
Safthöfe für mechfelnde Gäfte. 

Auf folhe Weife Haben meiblihe Kolonieen den 
Mufenberg eingenommen, und oben durch den Sturz der 
neun Königinnen für die Dligarchie eine Demokratie eins 
geführt. Nun löfet die Feder die Madel ab, das Feiers 
rad des Orpheus entzieht die weiche Hand dem altväteris 
ſchen Spinnrade, und unfere Weiber kochen blos für das 
Publikum. Nun befeuchten Stuger fie mit feinen ans 
dern als geiftigen Kindern, nun waͤchſt der. Lorbeer unter 
ewigem Puder, wie grüne Bäume unter dem ewigen 
Schnee der Alpen hervor, und verfchönert die Architektur 
des Kamms, nun endlich vereinigen fi) die Taube der 
Venus und die Eule der Minerva*) auf demfelben 
Schooße und freuen fih in Gefellfchaft der Schoosfage, 
des unerwarteten Triumvirats. Denn nun benachrichtigt 
jede Schöne das Publitum vermittelft einiger Reime vom 
Dafein ihrer Vapeurs, und die gefangene Luft, die ohne 
den Faden einer Ariadne das Labyrinth‘ der Gedärme 
durchirrt, fährt im Tone eines weinerlichen Adagio aus 
der dichterifchen Pfeife in das Ohr des Publifums ‚hinein. 
So bläßt der Blafebalg feinen Ueberflug an Wind durd) 
die Orgelpfeifen. in Geftalt der Andacht dem Zuhörer ind 
Herz. Wenn fonft ein Mädchen zur verlornen Gefund: 
heit wicder aufblühte, und lebendig den. Händen daB Firs 
bers und des Arztes entkam, fo zog die Endfchaft des 


* Sonft war die Krähe. der Lieblingvogel der Minerva. 
Vielleiht hat fie ihren vorigen Rang der Eule wieder 
abgelaufen, und zum: Beften der Damen über den Born 
der Minerva mit einer Zunge gefiegt, deren Beweg— 
a fie früher den Verluſt der genannten Ehre gefoftet 
- hatte. ’ a Ä 
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Uebels Fein neues nach fih. Nun Hingegen befingt jedes 
fein Fieber, uud fihenkt der Machwelt in einem Almas 
nach den dichteriſchen Machlaß entweder ihrer Ficberfchauer 
oder ihrer Fieberhige. Nun wandelt die Dichtfunft an 
der Spitze der Liebe; die Mannbarkeit langt bei den 
Mädchen in Geftalt der Dichtfunft an, und fihlägt um 
ihre Scyläfe in Lorbeern aus, fo wie fie bei den Juͤng— 
fingen ihre überflüffigen Kräfte an die Erzeugung der 
Barthaare verwendet. Mas Wunder auch? da der haus 
fige Genuß von den Herzen der Stutzer, die Kehle der 
Poeſie nothiwendig begeiftern mn. So füttert man die 
Stubennachtigall mit Rinderherzen. — Die Frans 
zofen haffen eine Tragödie ohne Liebe; wir jeßigen Deuts 
ſchen eine Liebe ohne Tragödie. Wenn daher der fünfte 
Akt die Liebe eines Mädchen mit einem tragifchen Ende 
Erönet, fo gießt es feine Thraͤnen in irgend eine Zifterne 
des deutſchen Parnafles aus. Meine Frau meint fogar, 
wenn ich mich noch bei Lebzeiten ihrer Mufe zu einem 
feligen Ende verftünde, fo wurde fie mit vielem Vergnüs 
gen ein Stück Zypreffe um meine Urne winden, und fos 
gar diefes Zweiglein einem der Bündel und Befen zus 
fammengelefener poetifcher Zweige einverleiben laffen. Als 
fein ob ich gleich ihr Vergnügen nicht zur Poeſie erhebe, 
fo zerfprengt doch jedes kleine Misgefchiek ihre Herz, 
und if die Hebamme der poetifchen Maus deflelben. 
Natuͤrlich Hilft fie den unförmlichen und ungelecten 
Slumpen von Gefühl dadurch auf die poetifchen Beine, 
daß fie ihn eine zeitlang im Gängelbande der Profe lei— 
tet. Und noch natürlicher, daß fie deswegen die junge 
Geburt in einem Naͤhbeutel herumträgt, gleich gewiſſen 
Spinnen, die ihre Eier in einem feidnen Säcchen mit 
fi herumführen, oder dem Beutelthier, dem die Natur 
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eine eigne Tafıhe für feine ungen gebildet. — Vielleicht 
glauben Sie, jedes Keiten, und alfo auch das Reiten 
auf dem Pegaſus, ſtehe einem Weibe nicht, und diefer 
koͤnne höchftens mit einem Vorreiter vor dem Wagen der 
Venus hertraben. Die Weiber koͤnnen nur befungen wers 
den, nicht fingen. Aber Sie irren; Apollo, der Gott 
der Verſe heißt bei uns nicht der Sonne, fondern die 
Sonne, und diefelbe nebft ihrer Kammerfrau, der Bes 
nus, und dem Kammerdiener Merkur — dem Saufs 
und Stehlgott — beherrfchen die weiblihe Welt. O des 
elenden NRezenfenten, der die weibliche Hand nicht Eüßte, 
die von einem Duodezbändchen entbunden worden, der 
die Flakons des Lobs nicht für eine griechifche Mafe oder 
für ein ſchoͤnes Stumpfnäschen aufthäte, und der ges 
ſchminkte Wangen mit feiner Dinte befhmuzte! Führen 
doch fo gar in Ceylon weiblihe Laftthiere ihre 
Waare ohne Verzollung ein! — — Sie werden 
aus diefem allen fehen, daß meine Frau durch das, was 
fie. weiß, gehindert wird zu willen, was fie wiflen follte. 
Wie läßt fih aber einer folhen Blindheit, der Frucht 
einer folhen Aufklärung, abhelfen? fragt’ ich meinen 
Better. „Durch Zanken, durch Zanfen! Nur das Ohr 
mit täglicher Satire ermädet! Streuen doch auch die 
isländischen Schäfer denen Schafen Salz in die Ohren, 
die durch häufiges Sonnenlicht : blind geworden!“ 
Schöner als wahr! ’ 

Aber weiter Mäher betrachtet, lebt jede modiſche 
Frau nur für ihre Vergnügen und die Vereinigung mit 
fhrem Manne verbindet fie gu feiner andern Pflicht als 
der, die Freuden mit ihm gu theilen, die man nur 
durch Mittheilung genießt. Sie ift zu zart, zu arbeiten, 
denn fie hat kaum Kräfte genug, den Müßiggang zu ers 
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tragen. Soll ihr Eleiner Fuß durch etwas anders als 
den Tanz ermuͤdet werden, und fi) nicht blos in fehönen 
Linien bewegen? Soll ihre weiße Hand, deren Reinig— 
feit fo viele Handfchuhe bewachten, außer den Karten 
fhmusige Töpfe berühren, und ihre fehöne Farbe der 
Pflicht aufopfern? Und wozu? Um die Güter des 
Mannes zu vermehren? fie braucht fie ja nicht einmal 
zu erhalten, fondern nur zu genießen. Und wenn hätte 
fie Zeit, müßliche Dinge zu thun? Sie hat ja kaum 
Zeit genug, unnügliche zu thun; der dem Schlafe halbs 
entzogne Vormittag reicht mit Mühe hin, die Sorge für 
den Pug zu endigen, und oft hat fie den nadten Tag 
nöthig um fich für die Nacht anzukleiden.. Die Pflichs 
ten des Küchenz und Arbeittifches weichen billig den 
Pflichten‘ des Nachttifches, wo fie ſich in theure Ihorheis 
ten Eeiden muß; wo ovidifche Verwandlungen vorgehen, 
wo fie die bleichen Folgen der Mitternächte mit neuen 
Berführungen übertünchet, und fi) mit dem Tag-Schweiße 
des Mannes fehminft, um wenigftens in der Macht, gleich 
den Nachtblumen, ohne die Sonne, fih zu entfalten, 
und fchön zu prangen; und wo fie über die ausgelegten 
Lockfpeifen dünne Mege zur Beſtrickung der Augen auss 
breitet. Als Ihor wollte ich mit meiner Frau nad) den 
legten Paroxismen der Liebe über die gewöhnlichen Aus 
gaben einig werden, weil ich glaube, daß für die Hände 
des Zufalls Fein Beutel zu iſt, und daß felbft eine be; 
ſtimmte tägliche Verfhmwendung das Vermögen, 
wie offne Geſchwuͤre den Unterleib, vor dem Durch— 
falle bewahren. Allein fehön wußte mein zweites Selbſt 
meine Klugheit zu vernichten! Denn furz, fie wollte fich 
der Welt durch unvermutheten Glanz ankündigen, und 
ließ gerade ihre erfien Verfchwendungen ihre größten fein, 
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wie man in alten Zeiten die Bücher mit großen und 
goldnen Anfangbuchftaben zierte; fie verwandelte mein 
Haus in den Sammelplag aller modifchen Helfershelfer, 
wo der Schneider hinter dem Oalanteriehändler wandelt, 
und beider Mienen mit dem Bewußtfein ihrer Unentbehrs 
lichkeit triumphieren, wo der Haarkrausler das Haus mit 
feiner Gegenwart belagert und oft mit Ahnung des mits 
täglichen Hunger auf die Endigung der morgendlichen 
Träume der Madame harret; wo die Keinen Bedärfniffe 
des Putzes die gefchwinden Füße aller Bedienten befchäfs 
tigen, und der lärmende Müßiggang den. flillen Fleiß 
verſcheucht. — — 

Aber, um wieder aufs vorige zu —— Sie muͤſ⸗ 
ſen nicht denken, daß blos die Jugend an ihrer ſchein⸗ 
baren Verſchoͤnerung arbeite. O die Thorheit uͤberlebt 
die Schoͤnheit, und nach dem Tode der Natur, wandelt 
in der Geſtalt derſelben das Geſpenſt der Kunſt umher. 
Ich kenne eine aͤltliche Matrone, deren Erinnerung "und 
Begierden weit juͤnger als ihr Koͤrper ſind, obgleich ihren 
Reizen die Hand der Zeit den Scheidebrief, trotz allem 
Geſchnoͤrkel der Kunſt, noch allemal lesbar genug geſchrie— 
ben. Dieſe borgt von der Mode die Jugend, in welche 
ſie ihr Alter kleidet, ſo wie Leſſing dem Tode ſtatt des 
duͤrren Gerippes, welches ihm die Chriſten geben, die 
Geſtalt eines jungen ſchoͤnen Genius erſchrieb. Buntfar⸗ 
bige Seide umrauſchet ihr Knochengebaͤude, wie der wiz— 
zige Sargmacher das Haus des Todes mit bunter Ma— 
lerei verſchoͤnert. Auf ihren Lippen ſchwebt eine preiſende 
Leichenpredigt auf ihre verſtorbenen Reize, und ihre ver⸗ 
welkten Reize ſpielen, roth eingepoͤkelt, den bluͤhenden alle 
Rollen nach; fo ſoll, nah Montaigne, das eingeſalzne 
Wildpret ſeine Zuſtaͤnde nach den Zuſtaͤnden des leben— 
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digen abwechſeln laſſen“). Ihre Wangen blühen roth 
und weiß zum zweiten Mal. Der Bauer weiſſagt aus 
dem Herbſte, in welchem die Baͤume wie im Fruͤhlinge 
bluͤhen, ein uͤbles Jahr. — 

Der Mann nun, der alle diejenigen bezahlet, die 
ihn mit ihren Zetteln erinnern, daß er eine Fran hat, 
die wie der Aegypter feinem vergötterten Affen alle die 
Freuden opfert, die er entbehret, und mit Papyrus im 
Munde und Magen, . feinen Goͤtzen mit Leckerbiſſen maͤ— 
ftet, der gegen: die verfcehwendete Frucht feines Schweißes 
fünftige Armuth eintaufchet, und mit dem wahrfcheinli: 
chen Elende feiner Kinder ihrer Mutter modiſche Spigen 
Eaufet, ein ſolcher Mann bleibt von feiner Frau nicht 
ganz unbelohnet. Denn fie läßt ihn die Schwere ihres 
Fächers weniger- fühlen, deflen Mechte er nun, zu lange 
der feinigen entwöhnet, und mit zu fehwachen Floßfedern 
verfehen der Mode entgegen zu fehwimmen, anerfennen 
muß. Das fchwächere Geſchlecht nämlich hat fich unfes 
res Kopfes, unferer Hände und Füße bemächtigt, zu ftarf 
für die leichte Behanptung unferes Herzens, das vielleicht 
durch die neuen Eroberungen verloren gegangen, um ohne 
Zweifel die falifehen Gebräuche eines Landes nachzuahmen, 
wo die Frau nie den Namen eines Beherrfchers, fons 
dern nur feine Gewalt, nie eine Krone, fondern 
nue Unterthanen beſeſſen. Man muß ſich die Che 
nicht, wie ich. mie fonft, als ein Stückchen vorftellen, in 
welchem Diskant und Baß zufanmenfpielen, in welchem 
die rechte Hand (die Fran) den cinen und die linfe (der 
Mann) den andern fpielt; man muß nicht denfen, daß 
das Herz fih unter den Kopf noch fehmiege, und daß 
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die Klugheit des letzten und die blinden, aber guten Eis 
genfchaften des erften in die Harmonie fi noc bringen 
laſſen, in welche der geſchickte Violinift die. Haare des 
Dferdes und die Gedärme des Schafes bringt. 
Der Mann ift der Kopf der Fran nicht mehr; fie hat 
ihren eigenen anfgefegt. Und das war, das ift auch fo 
leicht! Die meiften Simfone verlieren im Schooße einer 
Delila ihre Haare und Amor bindet die Augen zu, um 
dem Hymen das- Binden der Hände zu erleichtern. — 
Oder man hat Thorheiten, und an diefen kann man 
jeden wie gewifle Ihiere an ihren Ohren fefthalten! 
Wenn nur einmal die Schellen der Frau die Schelfen 
des Mannes affompagnieren! — Die Leidenfchaften, 
fagt Plato, find die Pferde am menfchlichen Wagen; o 
und wie leicht ſchwingt ſich ein Weib auf den Kutfch 

bo, um fpagieren zu fahren! — Kine andre Frau 96 
horcht vielleiht auch einmal, um zehnmal befehlen zu 
fönnen, überwältigt durch angenommene Schwächen und 
fiegt durch eine fcheinbare Flucht. Kine dritte löfet den 
harten Mann in Thränen auf, wie den Zuder im There, 
and die Schönheit vertheidigt fich durch daflelbe Element, 
aus. welchem fie geboren wurde. Viele Waflertropfen fies 
gen endlich über den Widerftand des Steines.: Freilich 
folgt der Regen erft auf den Donner, und wenn die 
Fliege ihren Rüffel erft vergeblich an der zähen Feuchtig- 


feit verfucht hat, fo verdünnet fie diefelbe durch ihren 


Speichel. Und man hat Beifpiele, daß das Eis eine 
Bruͤcke, die feinen Anfällen vwoiderftand, dann niederriß, 
wenn es in feine vorige Flüffigkeit aufgelöft, . in mächti: 
‚gen Fluten daherftärmte. — Auch vermag ein Heer von 
Kehlen der Schweftern, Schwiegermätter und Freundin: 
nen fehr viel, und der männliche Arm erliegt der Menge 
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weiblicher Zungen, wie manchmal ein Schwarm ftechen: 
der Bienen den Bären vom Honig abtreist. Kine ftarfe 
Stimme zerfchreit ein Baßglas. — Nichts zaͤhmet den 
Mann leichter, als die öftere Wiederholung der Anmers 
fung, daß er fein Süd, feine Ehre, fein Amt den Ders 
dienften ſchuldig ift, die feine — Ehehaͤlfte befist. Und 
dann gleicht überhaupt die ganze Ehe dem umgefehrten 
Traumbilde des Nebufadnezar, d. h. das Haupt ift von 
Thon und die Füße von Gold, oder gleicht dem 
Teufel, deſſen Kopf vom Rinde und deſſen Füße 
vom Pferde borgen. Und wenn endlich der Mann 
zum Wachs herabgefunfen, das jeder warmen Betaftung 
nachgibt, wenn er der Zeit die Selbftbeherrfchung abges 
treten — und überhaupt der Feftigfeit ermangelt, durch 
welche irgend eine Befchaffenheit der Seele dauernde Farbe 
erhält, fo wie das Eifen im Blute die Farben der Böls 
fer macht; fo ifts um die Rechte feines Gefchlechts gethan, 
und er das Spiel eines weiblichen Reizes und der Sklave 
einer gefchminkten Wange! — Die meiften Schönen 
regieren alfo von der Dummheit Gnaden und ihr lispelns 
der Befehl verftärkt fih nur in Midas Ohren fo ftarf. 
— Doc hat fi meine Muskelns und Flechfenmafchiene 
noch nicht- an die Beweglichkeit gewöhnet, die für die 
Beränderlichkeit der Befehle fehöner Mienen fo nothwen— 
dig ift, und gleicht noch nicht einer Windmühle, die 
jeder Wind einer weiblihen Lunge. nach feiner Laune 
dreht. — et 

Obgleich ferner eine modifche Frau nur in fo fern 
Mutter ihrer Kinder ift, als fie Vergnügen hat, es zu 
fein; obgleich der Muͤßiggang ihr. feine Zeit- für die Vers 
beflerung des Kopfes und Herzens derſelben uͤbrig läßt; 
fo ſtiehlt die mütterliche Pflicht der Faulheit doch noch 
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einige Minuten, worin fie das Mädchen in die Geheim— 
nilfe der Lebensart einweihet, es die Geographie der Meize 
lehrt und mit dem Fächer cxerzieren läßt, worin fie den 
Ruͤcken und das Knie des Jungen an das Komplimen: 
tenjoch und ihn an die Tugend gewöhnet, unter fein Ges 
fchlecht hinab zu fallen. Kaum brauch’ ich noch zu erins 
nern, daß fie vor der Sangenweile zu den Gefellfchaften 
flüchtet, in welche fie nicht felten ihren Arbeitbeutel bringt, 
um entweder durch denfelben an die Verſaͤumung ihrer 
Pflicht erinnert zu werden, oder an den Fleinen Arbeiten 
die Fänge der verfchwendeten Zeit zu berechnen — Ge 
fellfehaften, wo fie gleich der Bienenfönigin, als Königin 
und. Geliebte gilt und wo die Schönen immer wie Kin— 
der vorauslaufen dürfen; wo der Kopf des Mannes das 
Echo fohöner Lippen ift, und die Pangeweile fih von der 
Inftigen Höflichkeit nähret; wo halbe Komplimente den 
buntfarbigen Kreis durchwandern, ch’ man mit dem wich— 
tigen Gefchäfte, fihb an eine Tafel zu feßen, zu Ende 
fommt, wie der glänzende Käfer um das runde Gericht, 
das ihm der Magen eines großen Ihieres, ein beflerer 
Koch als ein franzöfifcher, aufgetifcht, herumfummfet, ch’. 
er fih in feine Speife vergräßtz; wo Luft die Grillen, 
wie Wärme die Maden ausbrütet, und die meiften Vers 
gnuͤgungen mehr glänzen als ſchmecken, mehr begchrt als. 
genoflen werden; wo die Verläumdung, wenn die Ge 
fhichte eines müßigen Yebens feine Unterhaltung für die 
müßige Stunde mehr darbietet, böfe Gerüchte erntet 
und fact, und mit ihrer Zunge, wie die Schnafe mit 
der ihrigen, zugleih faugt und ſticht; wo man den 
Stolz eines fehönen Gefichts durch Lob zu diftatorifchen - 
Ausfprüchen befticht, wie die Scythen ihre Ihiere auf 
bliefen, um mehr Milch zu befommen, und wo man aus 
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eine weißen Haut den Wis, mie aus einem 
fhwarzen Kapßenfell die Sunten durch Streicheln 
herauslocket. 

Aber in dieſen Geſellſchaften thut eine Frau noch 
mehr; denn ihr Mann kauft ihre Reize blos fuͤr ſeine — 
Feinde, und laͤßt ſich ſeine unverdiente Unehre mehr ko— 
ſten als mancher ſich ſeine unverdiente Ehre. Sie, mein 
Freund, muͤſſen nicht an eine Treue glauben, die nur 
in den Geſetzen exiſtiert, die ſie gebieten, und in den 
Geſchichtbuͤchern, die ſie erdichten. Die Vorwelt nahm 
vielleicht mit einem Gerichte und mit einer Ehehaͤlfte vors 
lieb; aber wer jegt mit fehs Schüffeln und Einem Gats 
ten? Wem efelt nicht, wie den Kindern Iſraels, vor 
dem täglich aufgewärmten Manna? und wen lüftet nicht 
nah Wachteln? Auch ifts zu verzeihen, wenn der muns 
tere Stuger dem fehwerfälligen Manne den Rang abläuft, 
wenn das Herz einer Frau, gleich dem Herz der- Filche 
das Zwerchfell zu feiner Bafis macht, und nur feine 
Spise gegen den Kopf hinfehret. Denn eine folche 
Untreue reichte nur fonft hin — fonft, da blos eine Frau 
ihre Andacht mit dem Priefter theilte, und fih von ihm 
das finnlich. erklären ließ, was er immer in Hebraismen 
verbietet; fonft, da fie blos frank wurde, um von einem 
jungen Doftor geheilt zu werden, um ihre Treue an ihs 
rer Krankheit fterben zu laflen, und ihr Krankenbette zum 
Todtenbette ihrer Ehre zu machen — und vielleicht auch 
noch jeßt hier und da, wo ein Dichter durch einen im 
Monde verfilberten Ihränenregen, wie Jupiter durch einen 
goldnen Regen, widerfpenftige Reize unterjocht. Aber 
mit fo einer Untreue kommt man jegt nicht weit genug. 
Warum das rauben, was man billig fordern kann? 
und wie überfläflig ift das Wrecheifen des Diebes, der 
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Feder des Mechtsgelchrten? Kurz die Mode rechnet die 
Hörner eines Mannes zu feiner Frifur und höchftens vers 
fchleiert man eine Untreue fo wie den Bufen.. Sie kann— 
ten fonft die Frau von NN.; jego Witwe; in ihrer 
Ehe war fie lange unfruchtbar und hatte fein Kind aus - 
er ihren Mann. Doch zeigten fich fogleih nach feinem 
Tode die Pfänder von der Stärfe feiner Liebe, und feine 
Witwe ehrte fein Gedächtnis durch die, denen er das Le— 
ben gab, da er feines mehr hatte — fo treibt der Kokos; 
baum nad) dem DVerlufte feines Gipfels mehre Aeſte 
und Früchte. Ich muß hiebei anmerfen, daß blos der 
Zenfel ihrer. Unfruchtbarkeit diefen Streich fpielte. Denn 
fie begehrt von der Liebe, wie vom Steinobft, nichts ale 
die füße Hülle, und läßt die Kerne liegen. Daß fie ihre 
Reize durch die Farbe des Todes ſchminkte, und durch 
den ſchwarzen Flor den Bufen zum weißen Ziele zu mas 
chen wußte, das durch feine fchwarzen Gränzen die Augen 
der Schügen auf fich zieht, ift natürlih. Nicht felten 
opfert fie ihren Stand ihrer Luft, und Fühlet niedrige 
DBegierden in niedrigen Mitten, wie man mit zers 
quetfchten Regenwürmern Entzündung heilt. 
Die Spöttereien des Gerüchts find ihr Stiche gewifler 
Inſekten, die mehr Figeln als ſchmerzen; ihre fittliche Uns 
geftalt umkleidet die Voltairifche Pucelle d’Orleans in 
Buchbindergold. Jetzt fättigt fie ihre Wünfche bios mit 
dem Anfchauen derer Silhouetten ihrer Anbeter, die uns 
ter dem Spiegel ihrer Toilette hängen — fo reihet der 
Bauer die Köpfe getödteter Sperlinge und der Hes 
ringe an einem Faden auf und hänget fie an die 
Wand. | 

Ein Hund oder auch eine Kage, aber felten ein Vo⸗ 
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gel, iſt der Kiciöbeo der meiften Frauen, und wenn die: 
linke Höhle ihres Herzens noch dem Manne zugehört, fo 
hat eines der genannten Thiere wenigfteng die rechte Höhle 
deffelben gemiethet, und nimmt flatt des Kindes den 
Schoos ein. Ich befuchte neulich eine Dame, die mich 
fehr lange mit einer Lobrede auf ihren Schooshund bes 
wirthete. Schade, daß die Fabel dem Thiere den Mund 
nicht geöffnet; denn es hätte feiner Lobrednerin ohne Zweis 
fel eben die Vorzüge beigelegt, die fie ihm beilegte. Sie 
liebt und erzieht ihren Hund fo zaͤrtlich wie ihre Kinder: 
daher fie beide nichts lernen laßt, und fie kann fo wenig 
ohne diefes Ihier als mit feinem Nebenbuhler, ihrem 
Manne, leben. Sa fie gewöhnet ihn fogar durch Eis 
Bigfeiten an eine vornehme Berderbung des Magens. 
Ein Zufall nöthigte fie neulich, ihn durch Aufnahme un: 
ter ihre Arme dem Hundepoͤbel zu entziehen, der ihn 
freifih) nicht. wie der Herr der Schöpfung gechrt haben 

würde. So trug Aencas feinen Vater durch das brens 
nende Troja. Konft war nur das Tragen der Hunde 
eine Strafe für Rebellen. Und jetzt träge man mit Ehre 
einen Hund unter dem fchönen Arm, unter welchem ein 
Gefangbuch übel laffen würde. Ahr Manıt wünfcht, aber 
vergeblih, fie ertrüge feine Eigenheiten fo fehonend wie 
die Ihiere, die nebft ihre ihren zottigen Bögen, wie die 
Mäufe den Kutfa, den Gott der Kamtfchadalen, quäs 
fen. Vor etlihen Jahren wurde ihr Mann frank, und 
obgleich der Arzt, dem fie ihn überließ und der fie fo oft 
heilte, Rezepte und Mirturen verfcehwendete, wieder ges 
fund. Sie war troftlos, und noch troftlofer machte fie 
das Ableben einer Schoosfage, die ohne cin Todesurtel, 
d. h. ohne ein Rezept, fich beim Charon einfchiffte. Ihr 
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Hund’ verloe neulich cin Auge durch die Katze einer 
Freundin, die ihr gegenüber wohnt — nun lieben fich 
die beiden Freundinnen wie ihre Schoosthiere. 

Nichts ift natürlicher, als daß die fhönen Rinder 
wie die Eleinen, die hydrauliſche Kunft verftchen, mit 
den Augen Wafler zu fpeien, ferner auch Feuer. Meine 
gute Frau wird nun leicht warm, zu Zank und zu Liebe; 
denn ſeichte Wafler erwärmen fi am fchnellfften. Auch 
befigt fie ein Herz, das die neulihe Ihränenfündflut 
ans dem Sand herausgefpület: Zu weichherzig, um es 
gegen hartherzige zu fein, rächt fie ihre Empfindfamteit 
an meiner LUnempfindfamfeit durch) Stolz; oder "durch 
Thränen. Aeußere Kälte und innere Wärme machen von 
den Fenftern Waffer herabrinnen. Daraus läßt ſich auch 
folgendes erflären: Da fie lange genug Juͤnglinge gelicht 
hatte, die eriftierten, fiel fie einmal zur Abwechfelung auf 
einen, der nicht eriftierte. Doc war diefer Juͤngling in 
Miniatur von Hrn. Chodowiecki gezeichnet, und von 
Hrn. Geifer geftochen, und in Riefengeftalt vom Hrn. 
Autor gemalet. So betete der Aegypter den Vogel Phös 
nir an, den er nie gefehen, aber doch im Gemälde hatte. 
Allein zulegt wurde ihr das Nichts unteren, und fie feloft 
wurde müde, ein Ding, das im Gehirn Ichte, einem 
Dinge verzuzichen, das auch auf der Stube Ichte. Da: 
her blieb ihre weiches Herz an meinem Antezeflor Eleben. 
Dft in der Nacht fihlug fie ihre Klavier fo Elagend, daß 
ihre halbwachenden Eltern daraus ihren Tod weillagten ; 
alfein unten am Fenfter harrte der folgfame Liebhaber und 
erfuhr durch die verabredete mufikalifche Sprache, daß er 
nicht umfonft harre. So hört der gemeine Mann dic 
Stimme des Todes in dem. Schlagen, . mit welchem die 
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Bücherlans in ihrem Wurmloch das Männchen zur Bes 
gattung einladet. | 
= Nur noch die Dinte, die ich fonft ausfprige, für 
ein paar Züge meiner Frau. Ich muß ihre Gaben für 
Ohnmachten rühmen, und fie hat zu gut leben gelernt, 
um nicht öfters todt zu fcheinen. Und wenn ein Fleis 
ner Unfall neben fie anftreift, warum follte fie auch nicht 
den Speedfäfer nachahınen, der fich, bei der Eleinften Bes 
rührung todt ftelt? Die Kunft zu .fterben ift der Pros 
bierftein eines Schaufpielers; warum follte fie nicht der 
einer Frau fein? — Doch ftehen ihre feiernden Lebens: 
geiſter allemal unter dem Geſetze des Wohlftandes; fie 
weiß fich felbft zu rechter Zeit von den Todten aufzuers 
wecken, und das Lehen verlängert feinen Urlaub nicht über 
die beftimmte Minute. | 
An ihrer Laune hängt meine Ruhe, und ihre Panne 
hängt an dem Zufall. Aus dem Mittageffen weiſſag' ich 
mehr, ald der Augur aus dem Freflen der heiligen Huͤh— 
ner weiflagte; und vor fihlechtem. Wetter fichern mich 
meine Wände nicht. Oft wird man unbillig beftraft, 
damit man billig beftraft werden koͤnne; und man läßt 
den andern das Holz zu feinem Galgen ftehlen. — Ich 
fürchte nichts mehr als die Schmeicheleien der Frau. 
Der Fuchs ſtutzt vor einem unerwarteten Leckerbiffen und 
vermuthet richtig die verſteckte Falle. Eh’ man die Schafe 
fhiert, wäfcht man fie weiß. Wenn fie mich. fehr lobt 
oder liebt, fo weiß ich, habe ich ihr etwas Theures zu 
Faufen. — Tändeln kann man, ch’ der Priefter mit 
dem heißen Lack aus dem erften Buch Mofis die Verei—⸗ 
nigung verfiegelt, und das DOrchefter fpielet auch oft ein 
luftiges Allegro. vor dem Srauerfpiel; aber in das Che: 
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bette muß man die Puppen der Wiege nicht bringen, 
ſonſt traͤgt ein Kind den Namen eines Koͤnigs, und ſeine 
Anverwandten regieren. — Ach Kuͤſſe ſaͤttigen, und die 
Lippen verwunden eben ſo gut als die Zaͤhne, ſo wie der 
Pelikan ſeine Jungen durch das Reiben mit dem Schna— 
bel toͤdtet. „Ich kuͤſſe den halben Tadel von der ſchoͤnen 
Lippe weg“ d. h., du leckſt den Löffel aus, woraus du 
bittere Magentropfen eingenommen. — Aber wer wider: 
fieht auch oft dem Reize des Geldes, obgleich filberne 
Spornen eben fo wie ftählerne das Pferd verwunden ; ' 
oder dem Reize der Ehre, obgleich der Maulefel durch 
einen prächtigen Weiter, einen Kardinal, nichts gewinnt; 
und endlich dem Meize der Schönheit, obgleich verfilberte 
Pillen eben fo bitter wie andere ſchmecken? Aber dieß 
gehört nicht mehr in diefen Brief, und ich muß aus der 
blumenvollen Wiefe, in der man nicht reiten RN. wie: 
der in den alten Steig zuruͤckkehren. 

Sie wollen die Stuger näher kennen fernen? Wenn 
Sie unter diefer Benennung alle die Leute verftehen, die 
am Machttifche und am Pulte fafeln, die mit brittifchen 
und mit franzöfifhen Ihorheiten prahlen, die von der 
Marrpeit nur die Geftalt, und von der Dummheit das 
Innere entlehnen, fo werden Sie in meinem Briefe 
vielleicht das finden, was Sie fuchen. Ein Stuger, in 
der weitern Bedeutung des Worts, ift erftlih ein Philos 
ſoph. Jetzt nämlich ift die Methaphufif nicht mehr eine 
Landfarte vom Reiche der Möglichkeiten und von leeren 
Mondkratern, welche nach den großen Gelehrten genannt 
werden, die fie entdeckten; jetzo brüftet man fich nicht 
mehr auf Abftrafzionen, die weniger in den Sehirnfiebern 
als auf dem Trommelfelle philofophifche Erzitterungen ver: 
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urfahen und verwandelt leere Wörter nicht mehr in Des 
menftrazion durch eine Stellung, die man das Metrum 
der methaphyſiſchen Dichtereien nennen koͤnnte. — Gons 
dern man ift fo viel modifcher ein Narr. Wer durch fein 
Salarium nicht gezwungen ift, im Konzerte der menfchs 
lichen Ihorheiten den Takt zu halten, und mit den Mache 
barn im Uniſono zu. fingen, der erfegt die Stelle der 
Thorheiten, die er nicht nachahmet, durch die, die er ers 
findet. Man erfand daher cine Philofophie, die fich 
durch eine truͤbſinnige, ſchwarze Geftalt empfichlet und 
gleich einen Weibe, flatt fcharffichtiger, ſchoͤne 
Augen, ftatt der Beweife Blumen bat; fie gleicht dem 
Indianiſchen Gögen in der Stadt Multan, deſſen Ges 
ſicht ſchwarz iſt, und in deflen Augenhöhlen ftatt der 
Augen, zwei Perlen glänzen. Unſer Stuger num 
haßt leere, abſtrakte Termen, liebt aber gefühlvolle, wis 
derfinnige Ausdrücke, und zieht dem metaphufifchen Un— 
finn den poetifchen, der kalten Unvernunft die warme vor. 
Nach der Ebbe und Flut feines Mervenfafts fällt und 
fteigt feine Ueberzeugung und fein Gehirn muß erft durch 
die heftige Bewegung des Bluts elektrifiert fein, wenn 
die Bewohnerin der glandula pinealis einige Funken 
Wahrheit aus demfelben herauslocden fol. Sein Geift, 
ein. Feind deutlicher Begriffe, erhält nur von dunkeln die 
Wärme, die fein Körper von dunfeln Kleidern empfängt. 
Der Anblik der nackten Wahrheit würde feinen Angen 
fhaden, wie der Anblick der nackten Minerva den Augen 
des Tireſias. Daher umfchafft er Gedanken in Blumen, 
wie unter den Händen des Midas nährende Speifen fich 
in glänzendes Gold verwandelten. So vergoldet man zu 
Weihnachten für die Freude der Kinder die Nuͤſſe; aber 
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wer weiß nicht, daß ihnen das Flittergold zwifchen den 
auffnackenden Zähnen hängen bleibt? Er duftet von Phi: 
fofophie wie von Pomade, und macht die Brille der Vernunft *) 
zu einem modifchen Augenglas. Am Morgen - gibt der 
Friför feinen Haaren, und ein Duodezbändchen feinen 
Sehirnfichern eine modifche Lage; Nachmittags trägt er 
‘die feibliche und geiftige Frifur zur Schau herum, und 
Abends zerftöret er beide in den Armen einer Dirne. 
Doch oft zu ſtolz für eine ſolche Unbeftändigfeit, fegt er 
fih durch einen nachgefprochenen Sfeptizismus über das 
Denfen hinweg, und machet die Schwäche. feines Kopfes 
zue Schwäche aller Köpfe. Nun öffnet fich feiner ftreit: 
baren Zunge das Feld der Zweifel, nun fteht feine Bes 
hauptung jedem Anfall, und jede fremde weicht dem feis 
nigen; nun fehimmert die befiegte Vernunft für den Tri: 
umph feines Stolzes, eben fo funfeln im Schwanze 
des Pfauen die verwandelten Augen- des beftraften 
Argus. — . Er hat ferner zwar Eeine Gelehrfamkeit, aber 
er weiß fie doch zu verachten, und fein Stolz iſt der 
hilfreiche Nachbar feiner Unwiſſenheit. Auch erhält. er 
fih vermittelft deſſelben auf der Oberfläche aller Kennts 
niffe, wie der Fiſch ſich durch Ausdehnung feiner Blafe 
auf der Fläche des Waflers, und finft nie tiefer, um 
Merten zu fuchen. Doch ungeachtet feiner Abneigung ges 
gen ernfthafte Kenntniffe, erhebt er fich zu unwichtigen; 
ungeachtet er blos lieſet, um in der nächften Affemblee zu 
fagen, daß er gelefen, fo macht er doch durch Belefen: 
heit feinen Verſtand dem Verftande des Ihieres ahnlich, 
welches den Gelehrten die Ableiter ihrer Gedanken leihet. 


*), So nannte ich weiß nicht wer die Philofophie. 
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Der Titel eines Buches iſt ihm wichtiger als fein In— 
halt und nicht fo wichtig als feine Nezenfion. Er vers 
beflert auch ſelbſt gelehrte Lrtheile und brandmalet mans 
hen Ruhm mit den flummen Zeichen einer zweidentigen 
Achtung und Frieht als Ohrwurm und Floh in Ohren, 
welche von Rezenſenten blos gefigelt wurden, oder er 
hängt. an andere Ohren, die von ihnen am Pranger 
durchftohen werden, glänzende Ohrgehenke des Lobs. 
Aber immer betet er den Autor an, von dem er die meis 
ſten Schriften gelefen; fo. vergötterte man in jeder. Pros 
vinz des alten Peru die Art Fifche, von welcher man die 
meiften fing. Da er wenig denfet, fo ifts natärlich, daß 
er viel redet. Und wie follt’ er nicht, da die Geſchwaͤz⸗ 
zigkeit die Kindheit am beften Eleidet? Auch- macht jun: 
ges Holz mehr Gepraffel als Licht und Wärme, 
und Wagen mit neuen Rädern knarren am meis 
fin. — Zwar ift fein Gedächtnis das Gefäß der Uns 
ehren, welches ſchmuzige Galantericen von Gefellfchaft zu 
Gefellfchaft trägt; aber doch ift feine Eeele reines, feines 
Poſtpapier; welches die Damen mit ihren Einfällen bes 
fehreiben. Ueberhaupt ftärft die Weisheit der Damen 
feine ſchwind ſuͤchtige Seele, und dünne Koft feinen 
fhwindfüdhtigen Körper. Wenigſtens trägt das 
fhöne Geſchlecht in die leeren Zellen feines Gehirns, 
zum Erſatz der werlornen Gedanken, den Honigfaft 
aus den neueften Almanaden. So 309 der Acgypter 
aus dem Kopfe eines Leichnams das Gehirn hew 
aus, deflen Platz er mit Spezereien ausfüllte. — 
Er ift auch Kenner von Kunftwerfen, das heißt, er 
weiß die Kunftwörter ohne ihren Kunftfinn. Haben doch 
auch die meiften Konchylienſammler bloße fchimmernde 
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Gehaͤuſe ohne die Bewohner berſelben! Sein Witz 
iſt unerſchoͤpflich, wenigſtens iſt es der Wis feiner 
Buͤcherſammlung; er fuͤhret eine fremde Dummheit nie 
ohne beißende Laune an, und gibt zum Mindfleiſch 
allzeit Meerrettig. Vorjetzt macht er aus Himbeeren 
Eſſig, d. h., er ſatiriſiert uͤber die Empfindſamkeit. 
Sonſt trug er mit vielem Vergnuͤgen jeden Logogryph 
des Merkur, den er ſelbſt aufgeloͤſt, in ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft herum. So legte man die todte Sphynx auf 
einen Efel. Mur felten oder wenn er in einer Uniform 
iſt, verkürzt er die Zeit durch wigige Blasphemieen. Doc) 
fobald er fih in einer vornehmen Gefellfchaft befindet, 
fo verfteht es fih, daß er fein Herz beflekt, um feine 
Ehre nicht zu befledden, gleich den Morladen, vie mit 
bloßen Füßen durch eine Pfüge gehen, um die neuen 


Schuhe nicht zu befudeln — Schmeicheln und Verläum: 


⸗ 


den hat er in feiner Gewalt, er macht, wie Wernicke 


fagt, den Anwefenden voth und den Abwefen 
den fhwarz, und gleicht, wie mein Wetter fagt, den 
Bleiftiften,. deren, eines Ende roth und deren anderes 
ſchwarz fchreibet, oder den Ferngläfern, die aus einem 
vergrößernden und einem verkleinernden, Glaſe zufammens 
gefegt find. — Um frei zu fein, ift er weniger Nach— 
ahmer des Franzofen ald des Britten, und er wünfcht 
überhaupt unfern Narrenkappen deutfchen Schnitt, und 
unfern Schellen deutfhe Form. Daher raubt er blos 
nöglichen Gefchäften die Zeit, im welcher er die Arbeit 
des Frifdrs revidiert, in welcher er den Hut von etlichen 
‚grauen Atomen reinigt, in welcher er fi) vor dem Spies 
gel mit feinem ftummen Ebenbilde über die Lage feiner 
Reize berathfchlagt u. f. w. Er hat ferner alle die Kons 
oulfionen in feiner nal welche die ae fordert; 
I. Band, 
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— ch’ er redet, fo, weiß er fih der Erde gehörig zu 
nähern ,. gleich..dem, Nohrdommel, der ch’ er fehreiet, feis 
nen Schnabel; indie. Erde fteckt, und, ihm find die Grade _ 
des Bogens ‚bekannt, in welchen der Ruͤcken fi zum 
verfchiedenen ‚VBerehren zu Erümmen hat. Seine lebhafs 
ten Füße erfüllen, das. ganze Zimmer mit feinee Perfon, 
und er vertheilt unparteiifch unter alle den Genuß feis 
ner Gegenwart. ,. Bald füttert er aus einem- glänzenden 
Gefäß eine wichtige Nafe mit wohlriechendem Staub, 
und überreicht das Figelnde Opfer und fein Kompliment, 
bald fegt eine fremde Dofe feine Zunge und feinen Rüfs 
fen in dankbare Bewegungen. Hier treibt er dem 
Schweis eines nackten Bufen in die offnen Poren, um 
durch eine fchädlihe Abkühlung einer unfchädlichen Erhiz⸗ 
zung zuvorzufommen, und dort eilt er dem Fächer ent 
gegen, der ihn zu einem galanten Narren fchlagen oder 
‚ für eine Thorheit beftrafen wird, zu deren Wiederholung 
er feinen Wis auf eine fchmeichelnde Art aufgefordert 
glaubt. Mit welcher Wolluft drückt er endlich dort am 
Fenſter feine Lippen an junge Hände! So befchnuppern 
die Lippen der Ziegen junge Baumzweige. Mit Küffen 
ift er Übrigens freigebig; jeden bewirft er mit denfelben 
von feinem Fenfter, wie die Affen den VBorbeigehenden 
mit ihren Erfrementen von dem Baum herunter. Ends 
ih weiß ich nicht, ob er öfter hurt oder ehebricht. 
Denn er rühmt fich zu Zeiten des einen und des andern; 
obgleich mehr feine Oberfläche und fein Schein als fein 
Wefen und fein inneres männlihe Stärke verfpricht, 
wie der Geruch des Bockes nur von feinem Felle, nicht 
von feinem Fleifch’ entftehen ſoll. Niemand beſchmuzt 
befler als er mit zweideutigem Wig reine Ohren. Doc) 
ſtehen auch poetiſche Bilder feiner Artigkeit zu Dienften. 
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Meulich fagte einer zu meiner Frau, er tränfe Wolluft 
aus ihren Augen. „Wie Gulliver,“ fagte mein Vetter, 
der es. hörte, „‚englifches Bier aus den Hühneraugen 
eines brobdignafifchen Frauleins trank.“ 

Wollen Sie bei mir feloft die Nichtigkeit diefes Ges 
mäldes unterfuchen, fo laflen Sie Ihre Tabackpfeife zu 
Haufe, deren Rauch meiner Frau wenigftens drei Anbes 
ter koſten würde. Mertreiben Sie lieber mit dem Taback— 
rauch die Läufe von ihrem Melkfenftode. Die ges 
nauern Schilderungen verfpare ich auf den Fünftigen 
Brief, und die Antwort auf diefen erwarte ich aus Ihs 
rem Munde felbft. zc. 


V. 


Fragment aus einem zweiten Lobe der Narrheit. 


„Die Sterne auf den Roͤcken ſchimmern nur Nachts; 
aber wehe der Sonne, vor der ſie erblaſſen! Wehe den 
Knien, die nicht dem Klotze huldigen, aus welchem man 
den Gegenſtand der allgemeinen Verehrung geſchnitzt! 
Blitze treffen zwar den Lorbeer nicht; aber doch den, der 
ihn traͤgt, und nichts iſt gewoͤhnlicher, als Thraͤnen in 
ſcharfſichtigen Augen! Der große Mann muß alſo ents 
weder durch niedrige Buͤcklinge unter dem Neide hindurch 
kriechen, und den langen Fiſchen gleichen, die ſich kruͤm— 
men, nm durch das mwiderfiehende Wafler zu fchwimmen, 
oder er muß gleich den Palmbäumen durch Stacheln feine 
Fruͤchte gegen die Schweine befhägen. Welches von 

beiden er nie wollen, und welches er felten koͤnnen wird, 
weiß man von felber. Was bleibt ihm nun übrig? Ges 
nug! der Rath, er werde wie der Narren einer. Die 
Aerzte des Volks haben Harlefine bei fih; und fein Körz 
per wenigftens fpiele, während feine Seele Pillen aus 
theilet, den buntfchedigen Diener. Um die Nattern 
zu verfeheuchen, tragen die Mohren in Enpern Schels 
ten an den Stiefen. Scherz ift daher nicht zu verach— 
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ten; denn außerdem, was Sturz von dem Einfluffe der 
kuftigen Laune Voltaire's auf die Duldung diefes Man: 
nes fagt, außerdem, daß alles Vieh, vom Schafe bis 
zum Stier, das Salz lichet, fo ift auch gewis, daß das 
Lachen ein paar Stufen von Größe herunterſetzt. Ernſt— 
hafrigkeit ift das Wappen des großen Werdienftes; daher 
ift es in Abdera befler Demofrit als Heraklit zu fein. — 
Daß ich mit diefem allen dem Weifen. blos angerathen 
haben will, feine Ihorheiten weniger zu verbergen, auf 
Sommerfleden nicht Schminfpfläfterchen zu legen und 
dünne Waden nicht durch allerlei Materialien zu vergroͤ— 
Bern, verfteht fih von felder: denn Thorheiten hat jeder, 
und von feinem Kleide laflen fih alle Federn und alle 
Stäubchen abbärften. — Allein weiter! Narrheit kommt 
auch der Dummheit zu flatten. Dieſe beiden Benennun⸗ 
gen find nicht gleichbedeutend. - Denn die Narrheit ift 
der Maufefel, der ans der Vereinigung des Pferds mit 
dem Efel (der Weisheit mit der Dummheit) entfpringt. 
Swar find Heide wie Frau und Mann immer ein Leib, 
zwar ift immer neben dem gothifchen Nathhaufe, wo man 
ſich berathfchlägt, der Rathkeller, wo man fich betrinft; 
zwar „find beide Schweftern und beide Antimufen, aber 
jede bewohnet doch Einen beſondern Gipfel auf dem Par; 
naß, der der Antipode des griechifchen, umd oft der deut: 
ſche ift, und ift diefer Erdball das Bedlam des Univer⸗ 
ſums, fo wohnet die Dummheit, gleich den Bedienten, 
parterre, und die Narrheit, gleich der Herrfchaft, in der 
bel etage, jedoch des Gelehrten, des Polypen zwifchen 
beiden, nicht zu vergeflen, der unter dem Dache logiert. 
— Die Narrheit fommt nun der Dummheit zu ftatten. 
Hiemit, um noch einem Misverftändnis vorzubeugen, fag’ 
ih nicht, daß die Dummheit nicht die Mutter des 
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Gluͤcks iſt; daß auf ihrem faulen Ruͤcken nicht mehr die 
Mehlſaͤcke liegen; daß der nicht erhoben werde, der krie⸗ 
chen kann, und daß der gluͤcklich iſt, der es verdient. 
Ich weiß, daß der Rock der Ehre blos gemacht iſt, um 
die Bloͤße des Unverdienſtes zu bedecken, wiewol man oft 
die Schoͤnen nachahmet, die ſich ankleiden, um ihre 
Nacktheit zu zeigen, ja daß die Ehrentitel, womit man 
die Menſchen behaͤngt, ein enges Gewand ſind, welches 
die Thorheit hindert, nach Gefallen Sprünge zu machen. 
Aber was will ich denn fagen? Diefed. Man nehme 
erftlih nur die Mode. Denn die Marrheit ift der 
Schneider Europens. Ein Kleines Gehirn hat feinen 
Werth; aber was für einen großen befommt es nicht uns 
ter einem großen Hute? Jeder ſchaͤtzt einen Efel; aber 
einer, den fonft die Fabel und jegt die Mode grün ans 
ſtreicht, ift zum Unbeten, und wär’ ich ein Frauenzims 
mer, wuͤrd' ich fagen, zum Küffen. Gelber die ftolze 
Philoſophie im chnifchen Mantel, muß dem feidnen Mäns 
telchen weichen, welches um ein lebendiges Gerippe flats 
tert, das man mit einem lateinifchen M gefrönet. Große _ 
- Schuhfchnallen leihen nicht blos Heinen Füßen, fondern 
auch kleinen Köpfen ihre Stralen. Zu langen Ohren 
ftehen große Locken fhön, und noch ſchoͤner goldne Schels 
len. Da ich nur von männlichen rede, wird‘ man mol- 
errathen, daß an weibliche das gehängt werden muß, um 
was man dem Salanteriehändler das halbe Vermögen vers 
pfändet. „Der Mann hat glänzende Gaben’ heißt nicht, 
er hat einen, glänzenden Kopf, fondern einen glänzenden 
Bauch, wie der Feuerfäfer; er hat nämlich eine golds 
geftickte Wefte. Der Gehalt der meiften Idolen guter 
Geſellſchaften wohnet auf ihrer Oberfläche und ihre Außere 
Seite ift ihre beſte. Die Pflanzen nügen dem Apotheker 
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mit ihrer Rinde am meiften, und die Rinde ift ber 
fhmadhaftefte Theil des Brods. Schälet die Rinde von 
jenen Lorbeerbäumen ab, und fie verdorren; diefes fiehet 
man, wenn folche gute Köpfe ihre Außen: Talente für die 
Befriedigung des Magens verpfänden, und ihren Wis zur 
Troͤdelbude, in die Gefellfchaft der ducchlöcherteen Dumms 
heit, wandern laflen. — Bon der Beflätigung meines 
Satzes war id neulich Augenzeuge bei einer Kaufmanns 
frau, die für ein unmündiges Kind einen Hauslehrer uns 
ter zweien Studenten auswählte, die man ihr wegen ihs 
rer gleichen Dummheit vorgefchlagen hatte. Natuͤrlich 
wurde der eine, der fo wenig beſaß, daß er ſeine rothen 
Haare nicht mit Puder ſchminken, und das alte röthliche 
Bräutigamekleid feines; dicken Vetters trug „, und alſo blos 
dumm war, dem. nachgefegt, der. ſeinen Magen feine 
weißen Frifur aufopferte, der mit einem: ſchwarzen Rocke 
und weißen feiderien Strümpfen -prangte, und alſo auch 
ein Narr war. So war in Aegypten: der. Efelinmegen 
feiner rothen Haare der Teufel der Nazion, und der 
gehörnte Apis wegen. feiner weißen und ſchwar⸗ 
zen Flecken der Gott derfelben. Uber: noch; mehr! ac. 
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Zr = 2,3 WL Ä 
Ueber die Verbote der Bücher. 
Fe 1, „Ein Brief. 





| Mein. Berel.n un. 
Hier: Haben: Sie Ihr Manuſkript wieder, von deffen 
Güte mich Ihr Ruhm ſchon zum Voraus Überzeugete. Sie 
Haben in demfelsen faft zu viel Gruͤnde angeworben, 

+ und könnten: alſo einige vabdanten. Kurz Ihr Buch 
ſtellt die Schädfichkeit der Bücherfonfiskazion in ein fols 
ches Licht, daß ich daſſelbe nach “feiner Herausgabe fo 
ſchleunig ale: möglich konfiszieren will. Ich Bin dieſe 
Keine Gefaͤlllgkeit unſerer Freundſchaft ſchuldig. Damit 
es naͤmlich geleſen werde, will ich verbieten, es zu leſen 

und dieſen Gift durch Bekanntmachung feines Daſeins in 
den Mund vieler Käufer fpielen; dieſes foll den Nusen 
eines Privilegiums vertreten. Denn eine Schrift gewins 
net durch die Verbannung in den Buchladen des Verles 
gers im Furzer Zeit weit mehr Ruhm als in einer läns 
gern durch den Zulaß eines freien Umlaufs. So foll ein 
junges Fohlen durch Einfperrung in den Stall in einem 
Jahre mehr Luder auf den Leib bekommen, als. im zweien 
durch die Weide auf der Wieſe. Aber zu diefem Ders 
fahren verbindet mich auch das Wohl der Kirche. - Das 
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Wachen Über die reine Lchre, die vor etlichen Jahrhuns 
derten auf einmal rein wurde, ift die Pflicht eines jeden, 
der mehr für den Himmel als für feine Vernunft beforgt 
ft, und das größte Verdienft deffen, der dafür befoldet 
wird. Die Reinigung der Slaubenlehren von neuem ans 
fangen, ift nun unerlaubt, weil fle blos vom Jahre 1483 
an bis 1546 erlaubt war; und völlig unnuͤtz, da man 
damals durch Hülfe weniger Männer, duch Mangel eis 
ner kuͤhnen Eregefe nnd einer feharfen Philofophie viel 
Hlaubiger fehen, mehr auspusgen und feftfegen konnte, als 
jegt bei einer wirren Vereinigung vieler Gelehrten, beim 
Lichte einer blendenden Eregefe und bei der Verleitung 
einer freien Philofophie. Darum verehr' ich gleich den 
Aegyptern, welche die alten Sagen anbeteten und die 
jungen erfäuften, jeden alten Reformator, und fchade, 
daß ich die jungen nicht verbrennen, weniaftens erfäufen 
kann. Gold darf nicht zu wenig, ein Buch nicht zu viel 
mwägen. Auf der Rathwage nämlich, wie natürlich. Wie 
font bei den Heren, fo wird jegt bei den Büchern das 
zweifelhafte Dafein des Teufels erforfht. Das Sinken 
im Wafler rettete jenen das Leben, und das Schwimmen 
auf demfelben, verurtheilte fie zum Scheiterhaufen. — 
Aber umgekehrt wird ein Buch durch feine Leichtigkeit 
einer öffentlichen Bibliothek und durch feine Schwere des 
höllifchen Feuers werth. So weiflagen die Angekofs der 
Grönländer aus der Schwere des Kopfes eines Kranken 
feinen Tod, und aus der Leichtigkeit deflelben feine Wies 
derherftellung. Die Auffeher des Parnaffes erlauben den 
Armen, gleich den Auffehern der Wälder, nur die Fäl 
lung kleiner, verwachfener, untauglicher Baͤumchen; aber 
große und fcehöne zu fällen, wird billig durch gefegliche 
Drohungen verboten, und durch die Erfüllung derfelben 
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beftraft. Zwar gleicht ein böfes Buch dem Stinkholz; 
es äußert feinen ketzeriſchen Geruch am meiften, wenn 
man es verbrennt; allein uͤber diefen Eleinen Nachtheil 
fieht ein heiliger Eifer hinweg... — Mein Enkel der Sans 
didat 3. brachte mir neulich eine Piece, in welcher er 
eine neue Lesart eines dietum probans, und vornen in 
der Zufchrift an. den Hrn. Superintendent eine verftedkte 
Bitte um ein Amt und eine Frau (nämlich um deſſen 
Tochter) wagte. : Zu feinem Gluͤcke überedete ich ihn, daß 
die Erhaltung des, Amtes auf der alten Lesart beruhe, 
und das Ya der bezielten Tochter. nur: von dem zn in 
Roͤm. V. 14, abhange. Kurz er fihrieb eine Widerles 
gung feiner eignen Behauptung, und machte durch Recht⸗ 
gläubigkeit fein Gluͤckf. Nun iſt blos feine Frau feine 
Mufe, und er. füllet blos die Wiege, aber nicht daB 
Schreibepult. Bei Ihnen ifts umgekehrt. Ihre Ketzerei 
macht Ihr Gluͤck, und ſie wird es am meiſten machen, 
wenn Sie dieſen Brief Ihrem Verleger, des Honora⸗ 
riums wegen, zeigen. Ich bin, ungeachtet Ihres zu— 
kuͤnftigen Ungluͤcks in der andern Welt, und Ihres Gluͤcks 
in der jetzigen, 
hr 


‚Freund x. 
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Nicht Adieu, ſondern Gott gruͤß Dich, lieber Leſer! 
Ich hätte naͤmlich Vorrede ſtatt Beſchluß ſchreiben fols 
len, hätt’ es nicht zu affektiert gelaſſen. Warum aber die 
Leibwache nicht vor die Thüre? darum. Die meiften 
Vorreden find Küchenzettel, die der Wirth einem 'hungris 
gen Keifenden von den guten Speifen macht, die er ges 
habt hat, haben wird und nicht hat; die meiften find los 
bende und kügende Leichenpredigten auf das in Vergeſſen— 
heit begrabene Geiftesfnäblein, d. h. die heuchlerifche Des 
muth des Schriftftellers wird die Prophetin feines Schick⸗ 
fals, wie Moliere an dem eingebildeten Kranfen 
ſtarb, den er troß feiner eignen Krankheit fpielte; wenige 
find Henkel des Buchs. Dies alles follte die meinige 
nicht fein; fondern blos eine freundfchaftliche Unterredung 
mit den Lefer meiner Satiren. Wir haben uns wie ein 
Paar Eheleute. den ganzen Tag mit einander gezanft; 
aber fchlafen diefe darum nicht Abends in Einem Bette? 
Eilt doch auch der Nefpondens mit dem Opponens nad) 
der Tateinifchen Hetze zum gemeinfchaftlihen Schmaufe 
und man gibt dem Barbier, der Ader gelaflen, gerne eine 
Schale Kaffee, wenn man in in der Stadt, und ein 
Glas Brantwein, wenn man auf dem Lande wohnet. 
Wer weiß nun nicht (dieſes ift das Darum aufs obige 
Warum) daß man unter der Thuͤre am liebften und vers 
traufichften mit dem Freunde. redet, bei deilen Ankunft 
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man unter vielen Komplimenten den verlornen Schluͤſſel 
zum Herzen fuchte? 

Man fege.noc hinzu, daß gewille Pferde in der er; 
ften Viertelftunde am meiften fchwigen und freilich dann 
nimmer. Der Schweis verunftaltet ein geſchminktes Ge; 
fiht. Und wer ift daran Schuld? Hauptfächlich die Res 
zenfenten, die in ihren Urtheilen die Figur pars pro toto 
lieben, die aus dem Anklopfen nicht nur auf den Werth 
des Zeigefingers, fondern auch des ganzen Menfchen fchlies 
fen, und nach diefem Schluſſe entweder fanft oder wild 
herein rufen, die aus dem Komplimente des Fußes den 
Werth des Kopfes weiffagen u. f. w. Wer fann da eflen, 
trinken und fröhlich fein, wenn ein Haar den Dolch der 
Kritik trägt, der Über einem Manne wie Über das Haupt 
jenes Schmeichlers hängt? nicht zu gedenken, ‘daß aus dies 
fer uͤbeln Gewohnheit der Rezenfenten die üble Gewohns 
heit der Schriftftellee entfpringt, gleich dem Monde, groß 
aufzugehen, und die Mitte der Laufbahn durch Abnahme 
der Größe zu fchimpfen und das Dchfens Horn, gleich der 
Schildfröte, am Schwanze zu tragen. 2. 

Der Verfafler des Buchs über die Ehe hat alfo im 
diefer Nücficht Unrecht, wenn er von der Vorrede, vom 
Hute, rühmet, daß man fi) damit derfe. Darum: geh’ 
ich Chapeaubas, und mag gewiflen Richtern mein Todes: 
urtheil nicht in die Feder fagen. „Aber dies alles ift ja 
„eine Vorrede zu einer Vorrede; und die deinige ift ‚fo 
„unbedentend, fo leer!“ Sie foll aber auch nichts an— 
ders fein, da fie blos, wie gefagt, ein Freundfchaftgefpräch, 
oder bildlich eine Schüflel Krebfe ift, die man bei Sands 
leuten nach der Mahlzeit gibt und die wenig Fleifch und 
viel, auch wohl fchöne Schale haben. 

„Aber zum Verhoͤr ſelbſt! Denn was twollteft du 
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fonft mit unſer einem reden wollen? Alſo die ungleiche 
Schreibart?“ iſt ‚freilich fichtbar, aber auch verzeihlich: 
Ihr Puls nämlich fchläge bald heftig bald matt, wie es 
die Umſtaͤnde mit fi bringen. _ Die Welt im Kleinen 
muß natürlich mit der Welt im Großen, und die Tafchens 
uhr mit der Sonnenuhr übereingehen. So fällt man 
aus. der Ironie in die Deklamazion, wenn - auffallende 
Thorheiten für Falten Spott zu warn machen. Für 
Ihoren Horaz oder Voltaire, für Böfewichter Perfins 
amd Pope. Freilich find die Satiriker die beften, welche 
mit ihree Peitfche mehr zufchlagen als Elatfhen. Und 
endlich ift der Menfch fo ein nachahmendes Ihierl Was 
Wunder wenn berjenige, der heute aus ‚dem geftrigen 
Stuͤcke unaufhoͤrlich „Als ic) auf meiner Bleiche“ wieders 
holt, morgens eine Arie aus der Alcefte wiederfäuet. Der 
Gelehrte ift das Echo feiner Bibliothef, und mancher. der 
Spiegel eines Spiegeld. Selbſt der Körper ift der Reſo— 
nanzboden der Seele, ich fage nicht ihr Echo. Denn x. 
„Und die unzufammenhängende Schreibart 9° ift viel⸗ 
feicht zufammenhängend. Es wäre unfein, dem Lefer das 
zu fagen, was er ſich ſelbſt ſagen kann, ihm wie einem 
Kinde das Buchftabieren zu lehren, und ihn mit dem 
Stode :oder dem Griffel auf jeden Buchftaben aufmerkfam 
zu machen... Der Roc ift abgenugt und unbrauchbar, auf 
den man alle Faden zählen kann, und nichts ift gothifcher 
als die modifchgroßen Schuhfchnallen, um cin Paar: Eleine 
Riemen mit einander zu verbinden. Manche Flüffe ſtroͤ⸗ 
men unter der: Erde fort; aber dann, fobald fie wieder 
fichtbar werden, gebühret ihnen noch der Name ihres Urs 
fprungs. Die Bücher find die angenehmften, deren Vers 
fertigung der Autor dem Lefer zum Theil uͤberlaͤßt. Wer 
uns gefallen will, fagt la Bruyere, muß verurfachen, daß 
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wir uns ſelbſt gefallen, und mancher Schriftſteller iſt ſeine 
Bewunderung weniger ſeinen Talenten, als der geſchmei— 
chelten Eigenliebe ſeiner Leſer ſchuldig. Daher verwandelt 
man ſo gern nahe Vergleichungen in Allegorieen — ich 
ſage nahe Vergleichungen, weil man nur das leichtere zu 
‚errathen geben muß, und Kinder nur die Aehren aufzus 
fefen haben, die der Schnitter nicht mit in feine Garben 
gebracht, und weil der Autor feinem -Wige da, wo er 
Hein ift, einen Schein von’ Lebhaftigkeit in der Meinung 
des Lefers ertheilen muß, der das Vergnügen an. eigner 
Tpätigkeit auf die Rechnung fremder Talente fehreibt. 
Daher der Geſchmack am fternifchen Wise. 

„Die gezierte, mit Gleichniffen überladene?” So 
ein Iadel wäre nun wol leichter vermieden. als verdient, 
wenn es nämlich einer if. Und daran zweifle ih. Ich 
rede jeßt ohne Beziehung auf mich. Warum follen ges 
wiffe Schönheiten nur einzeln etwas werth fein und in 
Heerden verlieren, und den Elephanten gleichen, die eins 
zen ihre Stärke gebrauchen, und in Gefellfchaft ihre 
Kräfte und ihre Wildheit vergeflen? „Aber fie ermüden 
den Leſer“ und was ermüder ihn nie? Muß er fo 
lange leſen, bis er zu viel gelefen? Die Aerzte rathen, 
dag man zu eflen aufhören fol, wenn cs am  beften 
ſchmeckt. Freilih wird der Genuß des Brodes nie zum 
Ekel; aber ich denfe Brod ſchmeckt auch nicht fo gut als 
eine Torte. . „Seneka“ ich weiß es; aber ich weiß auch, 
daß fein Wis oft ein Kaftrat ift, und nur eine fchöne 
Stimme hat, daß derfelbe öfter Worte mit Worten als 
Gedanken mit Gedanken Ringe wechfeln läßt, und daß 
feine Geburten oft den Blumen gleichen, die der Zufall 
durch Kälte an den Fenftern bildet. Solcher Wis iſt 
nur Zucker, den die Kinder lieben und den eine Ältere 


127 


Zunge freilich nicht vergoͤttern kann. Auch find Antither 
fen leichter als Vergleichungen gemacht, und feinem Wise 
fehlet oft die Lebhaftigkeit;, ob man es gleich dem guten 
Stoifer. anfieht, daß er fi) pudert, ch’ er die Haare aus— 
gefämmt und gefräufelt, und den Vogelbauer von altem 
Kothe reinigt, ch’ er den Vogel gefangen. — Ueberhaupt, 
nebenher anzumerken, tritt jeder dem Wiße das Gras .ein, 
und jeder rückt den Gränzftein des Verſtandes weiter. 
Als wenn der Kantor, der orgelt und fingt, nicht eben fo 
gut fein müßte, wie. der Pfarrer, der predigt! Ya, Wi 
und Berftand find Blutverwandte. Zwar feßt der eine 
über den Graben und der andere macht einen Umweg; 
der eine ift für Mesalliance, und der. andere. zählt erft 
die Ahnen; der eine flampft wie das Pferd aus jeder 
gepflafterten Straße Funfen, und der andere braucht ein 
Feuerzeug, um ein Licht aufzuſtecken; der eine hat ein 
teleffopifches und der andere ein mifroffopifches Auge. 
Aber eine Henne fieht den umfichtbaren Raubvogel 
in der Höhe, und das umfichtbare Würmchen unter 
ihren Füßen zugleih, und der Wis ift öfter mit Ders 
fland als der Verſtand mit Wis verbunden. Freilich 
fpielt der Wis blos aus der Taſche und fcheint blos 
dem geköpften Vogel den Kopf-aufzufegen, oder einen uns 
geköpften zu koͤpfen; aber er vergnägt doch. And mas 
thut, was kann der Verſtand mehr, wenn er verlobte 
Ideen Eopuliert? Die angenehme Empfindung unferer 
:Ihätigkeit ift doch am Ende der einzige Lohn für jede geis 
ftige Anftrengung. — — Aber um wieder auf den obigen 
Lefer zu kommen, fo glaube ich, daß bunte Tapeten, wenn 
man fie ſich anfchaffen ann, die Nukung der Wand 
keinesweges erfchweren, und daß ſelbſt ‚die Blätter der 
Bäume nicht zwecklos find. Wenigſtens litten, nach Sans 
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der, die Trauben der Weinftöde, von denen man alles 
Laub abgebrochen, in heißen Monaten vielen Schaden, 
Die Schlehenbluͤte riecht zwar ſuͤß, aber fie ſchmeckt Bits 
ter, und der Diamant, der glänzt, fchneidet Glas. Auch 
muß eine Meitpeitfche fehöner gearbeitet fein als die Peit⸗ 
ſche eines Poftillons. Freilich verführet oft ein Bild zu 
einem andern, wie aus dem Blatte der Prickelbeere cin 
andres wächft, und ein Gedanke Hülle fi) in mehre Auss 
drücke, wie Weiber in mehre Roͤcke; allein warum foll 
man auch den Kamtfchadalen gleichen, die von ihren Zwils 
lingen allzeit ein Kind umbringen, oder dem Ephor Smes 
repes, der, ein Freund des Alten, die zwei neuen Saiten 
zerſchnitt, womit Phrinys die Muſik zu vervollfommnen 
gedacht? — . \ 

„Beithergeholte Vergleichungen, — zu verſtehen 
man erſt eine Reiſe um ſein Gehirn machen muß.“ Die 
Richtigkeit eines Gleichniſſes gruͤndet ſich auf die Richtig— 
keit ſeiner Aehnlichkeit. Wie unvermeidlich aber iſt die 
Taͤuſchung, das in der Hitze der Arbeit fuͤr aͤhnlich zu 
halten, was erſt durch Zwiſchenideen, die man bei dem 
Leſer unrichtig vorausſetzt, aͤhnlich wird? Schreiben iſt 
empfangen, empfangen genießen; aber im Genuſſe gleichen 
wir alle dem Papagai, der waͤhrend ſeines Freſſens auf 
einem Beine ſteht. Die Gegenwart iſt eine falſche Brille, 
und oft ſcheint die Fliege, die zu nahe vor dem Auge 
vorbei fliegt, ein Adler, und der Adler, den die Entfer- 
nung in einen fehwarzen Punkt verwandelt, eine Fliege 
zu fein. Daher gehts mit den Büchern wie mit den 
Kindern; in den erften Jahren möchte man fie, wie man 
fagt, vor Liebe freffen, im zehnten Jahre verwandeln 
ſich ihre ſchoͤnen Einfaͤlle in Kindereien, und der Rektor 
des Gymnaſiums ſpricht dem Jungen die Talente ab, die 
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fein Schulmeifter an ihm fand. Ferner eine Angftliche 
Selbſtkritik Eühlet nicht nur den Enthuſiasmus zu fehe 
ab, wie eine Schnuppe (oder ein Räuber) das Licht ges 
fhwinder verbrennen macht; fondern zu viele Fafttage 
entnerven auch, ein zu fehr gepußtes Licht brennt trüße, 
und ein oft gewafchnes Hemde wird feiner und dünner 
zugleih. Endlich ift gewis, daß diejenigen Weiber die 
wenigften Kinder gebären, die fie am längften fäugen, wie 
natürlich. 

„Schmuzige Gleichniſſe“ nicht blos um noch fchmuzis 
gere Thorheiten zu bededen, fondern auch darum :. unfere 
Verfeinerung ift zur unverfehämtern Annahme ziemlich 
ſchmuziger Lafter gediehen: warum foll die Verfeinerung 
nicht gar bis zur freien Anführung ihrer Benennuns 
gen gehen? Iſt es eine Ehre eine Hure zu fein; warum 
ift es eine Schande fie bei ihrem Namen zu nennen? 
Dort fag ich salvo titulo; warum foll ich hier fagen 
salva venia? >» Warum wollen wir den Schweinſtall 
uͤbertuͤnchen; und warum über einem gefrönten Wurm, 
der fih nun in mehre Würmer auflöfet, eine prächtige: 
Pyramide bauen? Daß doch die Zunge fo gern den’ 
Antipoden des Herzens fpielt! Noch mehr. Nackte Wöls 
fer find nicht fo wollüftig als gefleidete, und die nackten 
Namen gewiffer Dinge fehmeicheln die Begierde weniger 
als die, welche gefährlichen Reizen zum Nachtkleide dienen. 
Die Gewohnheit nur macht die Seele zum Kaſtraten, 
troß eines herkulifchen Körpers. „Die Einbild£raft geht gern 
im Schatten fpagieren’’ fagt zwar ein franzöfifcher Schrifts 
fteller. Aber die Nacht, die nah den Philofophen die 
Mutter allee Dinge ift, ift auch die Mutter der Baftarte. 
— Freilih muß man bierinnen die Ausfchweifung der 
Autoren vermeiden, die ihren Nachttopf über den Vorbei⸗ 
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gehenden ansfchätten, die cin fihönes Zimmer mit den 
Eothigen Stiefeln befchmuzen, zu deren Reinigung ein 
Teppich vor der Ihäre ermahnte und diente. Aber meine, 
Leſer mögen felber kaͤuen; fo wie fie in Nückficht der 
ſchmuzigen Gleichniſſe felber für eine Serviette forgen 
mögen ! 

„Warum die Bücher nicht zitiert, woraus naturhis 
ftorifhe Bemerkungen u. f. w. genommen worden? ‘' weil 
ic) derfelben zu viele zu zitieren gehabt hätte, und über: 
haupt den Schönen nicht gleichen mag, die ihre Biblios 
‚thet mit dem Nücden an das Fenſter ftellen, um ihre 
Belefenheit bewundern zu laflen. Aber die Nichtigkeit 
mancher naturbiftorifchen Bemerkung oder mancher Nach: 
richt eines Meifebefchreibers, die zu einem Gleichnifle ge: 
dienet, bleibt dahingeftellt; und wozu wäre fie auch nös 
thig? Daher ich oft den Volkaberglauben und abergläus 
bige Bücher genägt. Nur eines anzuführen. „Das in 
der Medizin gebräuchliche Regnum animale 
oder Thierbuh x. von Sräutermann. Arn— 
ftadt und Leipzig. In Verlegung Ernft Lu— 
dewig Niedtens 1728. Es kommt hier nur auf 
die Verdauung an; von einem fehlechten Buche läßt fich. 
ein guter Gebrauch machen, aus fhmuzigen Lumpen vers 
fertigt man ja fchönes weißes Papier und wer weiß 
nicht, daß der Fluß Paktolus fein Gold dem Bade des 
(ongöhrigten Midas verdanft? Ueberhaupt nuͤtzet dem 
Wise Gelehrfamfeit fo’ wie. fie dem Verſtande fehadet, der 
nur im finftern Brunnen die Sterne fieht. Der eine 
‚gleicht den Infekten, die viele Augen haben, der andre 
dem Niefen Polyphem, der nur eines hatte. . Der eine 
ift ein Vielfraß und macht vor dem Eſſen feinen Tanz, 
der andre ſingt wie die Vögel am fehönften ungefüttert. 
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Der eine ift ein Wechsler, der viele und vielerlet Münzen 
im Vorrathe hat, und der andere cin Defonom, deſſen 
Bermögen in liegenden Gründen befteht. Die Amtpflicht 
des. Witzes ift wie befannt, entfernte Ideen gleichjam 
durch Kanäle zu verbinden; aber Entfernung findet in eir 
nem fpannenlangen Gebiete nicht ftattz und in Nüdficht 
des Verftandes ift ohnehin ausgemacht, daß er fich im 
Gegentheil durch ein Fernglas die Augen verdirbt. Mans 
he Gelehrte dachten felber nicht, weil fie fich zu ſehr mit 
dem befchäftigten, was andre dachten. 

Aber ich will meine Lefer des angefangenen Kritifies 
rens überheben. Nihil est perniciosius quam immatura 
medicina, fagte Seneca, auch rügt man an Mohren feine 
Sommerflefen. Wenigftens ‘gleicht jede Selbftvertheidis 
gung dem Stode, den man mehr zur Zierde als zur 
Wehre bei ſich führet, ſollt' es auch ein Enotiger Genies 
prügel fein. — Allein nur noch einige Anmerkungen zu 
etlihen Satiren in diefem Buche. Mögen fie auch ein 
wenig unordentlih unter einander ſtehen; wer wird wie 
der Kaifer Geta, nach dem Alphabete effen wollen? — 
Dieß heiß’ ich die Übrigen Brocken ſammlen. 

Zu No. L Der Spott über die Geniefucht, die 
nun mit dem Tode ringe, feheint nicht fo ganz unnöthig 
zu fein. Denn ihr Abfahren ſogar zugegeben, erwachen 
nicht manche Menfchen im Grabe zum Dafapo ihres Les 
bens auf? Ferner auch todte Körper fieden an, und 
Stüdfe Aal entfpringen oft dem höllifchen Feuer, zu dem 
fie die Köchin fchon verdammt hatte. Ein einziges Genie 
vermag unfern Gaumen zu verpeften, und ein neuer Gott 
‚uns in die vorigen Gößendiener zu verwandeln. Ja die 
‚Zähne einer Waflerratte blos waren zur Ueberſchwemmung 
etlicher Holländifcher Provinzen noͤthig. Doch gefegt es 
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blieben dieſe Thorhelten bei der erſten Auflage, geſetzt wir 
wiederkaͤuten unſre Schande nicht, und waͤren klug genug, 
um nur zehn Jahre lang thoͤrigt geweſen ſein zu wollen; 
warum wollte man die vorigen Narrheiten nicht durch 
nachfolgenden Spott bei der Nachwelt entſchuldigen? Der 
verſchmitzte Knabe ſpielt bei der Ankunft des Vaters den 
zanfenden Moraliften, um dadurd) feinen Antheil an der 
Strafe derer, in deren Gefellfhaft man ihn überrafchte, 
von fih abzulehnen. Mit Nefieln vertreibt man den Ges 
ſtank eines Leichnams aus dem Haufe. Die Japaner bes 
wahren den unbeftraften Leichnam durch Einpdkelung für 
feine Strafe auf. 

Aber vielleicht find gewiſſe Autoren ſo gluͤcklich in 
ihren Erbbegraͤbniſſen, den Kramlaͤden, zu verweſen, ohne 
als unverfaulte Knochen der Nachwelt in die Haͤnde 
zu gerathen; vielleicht umkleiden dieſe vortrefflichen Buͤcher, 
die Behaͤltniſſe origineller Exkremente, nie kuͤnftige Buͤcher, 
die Behaͤltniſſe von bloßem Verſtande, wie der Apothekec 
die Buͤchſe voll wohlriechen der und geſunder Eſſen— 
zen mit der. Harnblaſe des Rindviehes zubindet. — 
Ich glaube uͤbrigens, daß die ſchoͤngeiſteriſche Tollheit nicht 
unheilbar, ſondern blos nachgeahmet iſt. Jene Kinder im 
Waiſenhauſe waren blos der Wiederhall der Konvulfionen 
eines einzigen, und felten wird ein Menfch toll geboren. 
Berbeflert den Geſchmack der Pefer, fo verbeflert ihr den 
Geſchmack der Schreiber; und wer foll freilich jene vers 
beſſern als wieder diefe? Die alten Mexikaner machten 
ihre gefunden Kinder zu Krüppeln, weil ihre Kaifer 
Zwerge, Buckligte und Blinde zu Hofnarren erhob; und 
die Autoren muflzierten mit ihren Schellenfappen, weil 
die langen Ohren des Publitums nur folchen Konzerten 
Beifall zunicdten. Das Elenthier heilt ſich von der fal- 
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Ienden Sucht, indem es ſich mit feinem Fuße: hinter dem 
Ohre Fragt; laſſet einmal unfere ſchoͤnen Geifter ſich hin: 
‘tee den Ohren Fragen fo find fie ohne Mirturen Euriert ! 
— — Bielleicht verdienet niemand mehr eine Satire als ger 
wiſſe Satirifer, die wie Broome fagt, über alles fpotten, um 
nur ihren Witz zu zeigen, gleich gewiffen Schönen , die alles 
belachen, um ihre weiße Zähne zu verraten. Und wenn fie 
nur weiße Zähne hätten, und diefe Zähne nur nicht hohl waͤ⸗ 
ten, und durch Bewahrung zuruͤckgebliebener Speifen den 
Athem verdürben! Cine Satire über die Satire ift ein Zahn 
ftocher, und gewis hätte manche nöthig,, fich wie ein Mönch 
felöft zu geißeln. An manchen Orten hat eine Gerichtperfon 
das Recht, den Scharfrichter, der Übel exekutiert, vor den 
Kopf zu ſchießen; und wahrlich jeder rechtfchaffne Mann 
muß den härter als mit Spott beftraft wünfchen, der über 
Thorheiten nicht fpottet, fondern fpaßet, dem fremde Vers 
beflerung fo gleichgültig wie feine eigene ift, der mit gich— 
terifcher Hand ein Rezept gegen die Gicht zufammenfest, 
der der Sage gleicht, die für die Ausrottung der Maͤuſe, 
welche an einer Rinde ein wenig nagen, fich durch Töpfe 
voll Milch belohnet, die fie insgeheim ausfäuft, oder den 
Richtern, die oft mehr ftehlen als die Diebe, die fie bes 
ftrafen, der ferner das Gedeihen der Ihorheiten für die 
beffere Ernte feiner Satire wünfcht, gleich dem Todtens 
gräber, der für die Fortdauer der Peſt betet, um mehre 
Todten begraben zu können, und der endlih wol gar zur 
Geburt der Thorheiten, die er zeichnen will, eine freis 
willige Urfache wird, wie der Maler Parrhafius einen aß 
gelebten Mann zu Tode quälte, um von feinem Schmerze 

die Züge für ein Gemälde des gepeinigten Prometheus zu 
borgen. — Freilih malt der Heide den Satir cben fo, 
wie der Chriſt den Teufel; aber das Gebetbuch gibt auch 
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dem Teufel den fehönen Namen Lueifen, den Cicero dem 
Morgenſterne gibt. 
| Zu No. II. Die Aufklärung des geiftlichen Standes 
ift weiter ausgebreitet als fie, ſcheint; fie ift mehr in den 
Büchern als in den. Köpfen. . Der: gemeine Mann glaubt, 
die ganze Welt genieße. mit ihm um 12 Uhr der Mittags 
ſonne und gewifle menfchenfreundlihe Schriftſteller urtheis 
fen wie der Paftor des Montaigne *). Aber Intoleranz 
fpinnt noch ihre Gewebe in den Winkeln der Konfiftorien, 
und das große Aegypten beherbergt noch dicke Finfternis neben 
dem lichten Gofen. Alte Kirchen find dunkel, und die meiften 
Rathhaͤuſer in unerträglichem Geſchmack gebauet. Sch Eenne 
niele Theologen, welche die Orthodoxie fr ihren Magen, und 
die Heterodorie für ihren Kopf lernen; „um gut in dem Eras 
men zu beſtehen“ fagen fie. So heirathet man oft ein runz⸗ 
ligtes Geficht des Geldes wegen, und entfchädigt dafür das ans 
geborne Gefühl des Schönen - durch cine Konkubine, die 
Extrapoſt der Ehe. So kleidet fih ein armenifcher Kaufs 
mann zu Sonftantinopel öffentlich defto fehlechter, je reis 
cher er zu Haufe if. So taͤuſcht die Raupe durch, die 
Aehnlichkeit ihrer Farbe mit ihrem Nährblatte die Raub⸗ 
begier des Vogels. So fpielte David den Märrifchen vor 
jenem Könige. Daß die Freiheit im Denken weniger in 
den höhern als in den niedern Ständen wohnet, daß es 
nah Verhältnis mehre heterodore Landgeiftliche als heteros 
dore Superintendenten gibt,. hab’ ich oft beinerft. Der 
vornehme Mann iffet, was dem gemeinen Mann efelt, 
3. DB. Fröfhe. Die oberften Fächer des Kepofitoriums 





*) Quand les vignes gelent en mon village , mon prestre en 
argumente l’ire de Dieu sur la race humaine, et juge que 
la pepie en tieune desia les Cannibales. Monteigne 
L. L ch. XXV. | 
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find die engften und nur kurze Saiten flingen am klar⸗ 
fien. Meine Satire fiheint alfo weder unbillig noch uns 
nöthig zu fein, und auf verwüftete Derter ftreuet man ja 
Salz, der Einpdfelung des Nindviches kaum zu gedenken; 
die Wahrheit der zweifelhaften Sage nämlich noch vorauss 
:gefegt, daß das Kupfer auf den Kirchthürmen ſich mit der 
Zeit in Gold verwandfe. 

Fu No. IH, Ein verdienftlofer Edelmann verdienet 
mehr Verachtung als jeder andre Verdienſtloſe, den keine 
‚angeborne Ehre zu Verdienſten aufforderte; ein verdienſt⸗ 
voller aber mehr Achtung als der, der fich fein Verdienft 
nicht auf Koften eines trägen Stolzes erwerben durfte. 
Ein Wappen fchändet und ehret mehr als keines. Alfo 
ein Spott ‚über den Adelftol;, der noch jet dem Adel 
‚mehr als das Verdienft angeboren. zu fein fcheint, ſchmaͤ⸗ 
-fert die Verdienſte deflen nicht, der fich durch eigne der 
fremden würdig macht, fehmeichelt aber auch der Einbils 
dung deflen nicht, der wie der Mond mit geborgtem Fichte 
glänzet, und eben fo oft wie er Sonnenfinfterniffe verurs 
facht 5; der auf den Beſitz einer Präpofizion prahlet und 
den man wie die Nömer den Dieb, homo trium litte- 
zarum nennen fünnte. Man Elagt jeßt über die Gerings 
ſchaͤtzung des Adels; aber man follte nicht Klagen, fondern . 
bedenken, daß alle Menfchen den Wilden gleichen, die ihz 
ren Göttern Beute und Anbetung fo lange opfern, als die 
Götter als Götter helfen. Ein jegiger Edelmann verhält 
ſich zu einem vorigen wie die Kage zum Löwen; indeflen 
findet der Heraldiker jene und Linnaͤus diefe als Sfelette bes 
trachtet, völlig ähnlich, den Unterfchied der Größe und der Eis 
genfchaften ausgenommen. Die Verfeinerung macht überhaupt 
alles gleich, was fich nicht durch den Kopf unterfcheidet. Mit 
diefem legten unterſcheidet fich num der Adel nicht immer von 
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dem Volke , und Minerva fchreibt Fieber mit fimpeln Gangfes 
dern, als mit filbernen, gläfernen oder mit Federn von 
‚welfchen Hühnern. Aus dem obigen läßt fich auch die 
Ehre erklären, mit der man dem andern Gefchlechte bes 
gegnet; daher ift jego eine Edelfrau ftolzer als ein Edel: 
mann. Gelbft das Verfahren der Griechen macht hier 
feinen Einwand; denn fie waren erftlich fo tapfer. als 
fein, ftatt daß wir mehr das letzte find, und wer fennt 
zweitens die Schönen nicht, die nicht, nur durch Schoͤn⸗ 
heit, fondern auch durch die Kunſt, die körperliche Schwäche 
des Geſchlechts durch geiftige Stärke zu heben, über griechis 
fche Weisheit und griechifche Tapferkeit fiegten? — 
Zu No. IV. Wer in diefer Satire blos alttägliche 
Sachen mit neuen Ausdrüden aufgeftugt findet, hat Recht; 
wer fie darum tadelt, hat unrecht. Sch glaube, was 
fchon oft gefagt worden, müfle immer fihön gefagt wers 
den, und nur neue Gedanken können marftfchreierifchen 
Putz entbehren. Das legte zuerft! in neuer Gedanke 
wird von feldft der Günftling des Verftandes, ohne das 
Vorgefpann des Kammermädchens oder der Frau, ih 
meine der Einbildfraft, nöthig zu haben, und eine fchöne 
Schöne gewinnt durch das Nachtkleid, was eine minder 
ſchoͤne erft durch den Putz gewinnt, und ein gutes Buch 
braucht feinen Rezenfenten zum Herold, zum Läufer. Das 
Große ift wie unfere erften Eltern gerne nackt; der König 
von Preußen Eleidet fich fimpel, und Herkules hatte feinen 
Tempel fondern wurde in der freien Luft verehret. Worte 
folgen den Ideen wie der Schatten dem Lichte; aber in 
der Mittagfonne ift der Schatten am Eleinften. Aber 
warum foll- man im Gegentheil das Gemeine gemein fas 
gen? warum foll Schale und Kern, wie bei dem Korians 
der, gleich hart fein? Ich dächte, die füße ‚Hülle des 
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Pfirſichs entfchädigte für den ungenteßbaren Stern. Schmek⸗ 
ten doc) auch die Mefter gewiſſer Vögel angenehmer als 
fie felber; der unnäge Höfling kann allerdings mit dem 
MWerthe feiner Eoftbaren Kleider prahlen, und die Federn 
des Pfauen fommen der Schlechtheit feines Fleifches zu 
Hülfe, und machen ihn zum Stuger der Dächer. Die 
meiften Todten werden in einer neuen und fehönen Kleis 
dung begraben. Micht zu gedenken, daß ferner die Worte 
die Gedanken, der Leib die Seele, unterftügen, und fie 
entweder der Prüfung unter das Glas bringen oder der 
Ueberzeugung beffer anempfehlen. Nicht zu gedenken, daß 
diefes alles die Fuhrwege pflaftern heißt, die am Eothigften 
find, weil am meiften darauf gefahren wird: fo ift auch 
gewis, daß die Gemeinpläge fich nicht fo leicht verfchö- 
nern laſſen als man denft, und daß auf den Fußfteigen 
fein Gras waͤchſt. Die Philofophie erfindet, die Poefie 
verfchönert die Erfindung; die eine ift Kolumb, der Ame— 
rifa entdeckt, die andere Veſpuzius Amerikus, der es 
benennt; die eine Tuchmacher, die andere Schneider; die 
eine Bergmann, die andre Muͤnzer; die eine fehättelt die 
Aepfel, die andre fammelt fie in Körbe, und bereitet fie 
für den Gaumen; die eine ift das Uhrwerk, die andre 
die Glocke, welche den Kindern deflelden, den Stunden, 
den Namen gibt; die eine ift Fechtmeifter, die andre 
Tanzmeifter; die eine Mutter, die andre die Frau Gevat⸗ 
terin. Diefes alles mag die Antwort für den fein, der 
nach der Durchlefung von No. IV. mit dem Malebranche 
fragt, was ift denn damit bewiefen? — — Wer glaubt, 


man habe in No, IV. dem fchönen Gefchlechte nicht die 


gehörige captatio benevolentiae gemacht, nicht die Hand 
deffelben in effigie, nämlich den Handſchuh, in den fie 
fi) oft verfchleiert, geküßt, wie Könige fonft dem Knechte 
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der Knechte den Fuß, dem ſei kund und zu wiſſen gethan, 
daß nicht jede Zunge die gehoͤrigen Gaben fuͤr die Schmei— 
chelei beſitze und manche ſelbſt zu rauh ſei, um nicht durch 
gut gemeintes Lecken zu verletzen. Die Schmeichelei gleicht 
dem Feigenbaume, deſſen Saft giftig iſt, obgleich die Feige 
ſuͤß, oder den Vampyren, die das Blut aus dem Schla— 
fenden herauslecken, und dem Opfer ihrer Zunge noch 
kuͤhle Luͤftchen zuwehen, um es in ſeinem Schlummer zu 
erhalten. Maͤnner, wie ſchaͤndlich opfert ihr der Schmei— 
chelei die Ehre eures Geſchlechtes auf! Doch nicht nur 
diefes Namens unwürdig, fo verdienet ihr nicht einmal 
den Namen des Gefchlechts, das über eure echte triums 
phiert, und bald von euch zu fehlecht denken wird, um 
euch unter feine Sklaven zu zählen. Denn bald werden 
ſich eure Schmeicheleien in Wahrheit verwandeln, ihr wer⸗ 
det fo lange lügen, bis ihr wahr redet, und fo lange fals 
Ion, bis ihe unter das zweite Gefchlecht fallet! — Aber 
um Vergebung, ich träumte jegt und vergaß, daß ich in 
Dentfchland träumte. Was nicht ein Nachtwandler für 
gefährliche Reifen unternimmt! Allein eine blinde Henne 
findet doch wol auch ein Korn, und der obige Traum 
mag wol nur dies bedeuten, daß das erfte Gefchlecht 
‚feine Weiblichkeit dem zweiten zu verdanken habe. Uebris 
gend weiß jeder, daß eine Frau (nämlich Semiramis) dem 
Manne am erften das raubte, was ihn von ihr unters 
fcheidet Allein ich follte nicht blos für obigen Traum, 
fondern auch für No. IV. und für andere Nummern 
auch darum um Vergebung bitten, weil jeder und das 
ſchoͤne Gefchleht am meiften dem Spott Unempfindlichkeit 
andichtet, und bei dem Satiriker mit der Gewisheit ein 
hartes Herz vermuthet, mit welcher es fich bei gemiflen 
Leuten vermuthen läßt, die durch Vollſtreckung anbefohlner 
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Strafen ihe Gefühl gegen den Eindruck fremder Leiden 
abhärten. Gerade als wenn Lachen und Weinen zweier 
lei Yahrzeiten wären! ald wenn das Lachen oft nicht mit 
Thränen geboren würde! als wenn Heraklit der Antipode 
des Demofrit wärel Und wer weiß übrigens nicht, daß 
der gemeine Many oft den Scharfrichter ftatt eines Arz- 
tes gebraucht! Zur Vermeidung jenes Verdachts daher 
will ich folgenden Einfall meines Wetters, der geftern die 
dritte Frau betrauerte und beklagte nicht gebilligt haben. 
„Beim Vogelfchießen, fagt’ er heute, wird nur der Schuͤtze 
„König, der den Numpf herunterfchießt, aber. nicht der, 
„Der etwa den Kopf, oder den Flügel, oder den Fuß 
„u. fe w. gewinnt. Mit diefer Bemerkung getraue ich 
„mir heute in der Halbtrauer das vierte weibliche Element 
„meiner Ehe zu erhalten.” Mein Better der fonft Häbfch 
ausfieht, hat nun manchmal folhe dumme Einfälle, wie 
jeder Eluge Mann! Um diefen Einfall zu verftchen, muß 
man willen, daß jeßt Schönheit, wie fonft Geld das Band 
der Ehe if. Die alte Mode verbindet die zwei Niemen 
des Schuhes mit ſilbernen Schnallen, die neueſte verbin⸗ 
det ſie mit ſchoͤnen ſeidnen Baͤndern. 

Zu No. V. und VI. Vacat. 

Fin zweiter Band dürfte auf diefen folgen, den ich 
darum nicht auf dem Titelblatte den erſten nannte, weil 
erft das Urtheil des Publikums entfcheiden. muß, ob er 
einen Bruder haben fol. — Die PVortrefflichkeit des Ti— 
tels von meinem Buche wird mich für meine lange Wahl 
belohnen; ich halte ihn wenigftens allzeit für nichtpaflend 
genug, um ihn für gut zu halten... Der Wig unferer 
Schriftftellee nämlich glänzt auf der erften Seite der Bits 
cher in vollem Lichte, fo wie er auf den legten Seiten im 
legten Viertel ift. So prangt in England vor den Wirths⸗ 
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haͤuſern auf dem Lande, ein Galgen mit einem Schilde, 
in deſſen Ausſchmuͤckung ſich der Beutel des Beſitzers auf 
Koſten des Gaſthofs erſchoͤpft *)). Kein Autor ſchaͤndet 
ſein Buch mit einem chriſtlichen Taufnamen; faſt jeder 
Bauer ſchreibt ſich ja Hans, Chriſtian ꝛc. Man waͤhlt 
daher lieber, gleich den Independenten zu Karl J. Zeiten, 
Namen aus dem A. T. Oder man bittet Griechen und 
Roͤmer zu Gevattern. Einige Erdſoͤhne ſchreiben auch den 
Göttern des heidniſchen Himmels einen Gevatterbrief, 
gleich den Unterthanen , die den adligen Herrn ihres Dorfs. 
in den Pathen deilelben verwandeln. — Ich nun habe 
mie den Titel meines Kindes der Narität wegen aus 
Grönland verfchrieben. Man wird nämlich aus Kranz 
und andern willen, daß die Parteien daſelbſt ihre Streis 
tigfeiten in getanzten und gefungenen Satiren abthun und 
fih mit einander, ohne das Sprachrohr der Advofaten, 
fhimpfen. Ergo betitele ich mein Buch: grönländis 
fhe Prozeffe, q. d.e. Bis hieher hab’ ich etwas 
zu fagen verfchoben, mas vielleicht jeder Lefer fchon auf 

der erſten Seite errathen, nämlicy dies: daß der DVerfaffer 
diieſer Skizzen noch jünger ift, als die, die ihn rezenſieren 
werden. Das ift viel gefagt! Allein nicht zwar darum, 
um auf meine Jugend unbillige Machficht zu betteln, fons 
dern um wegen bderfelben Feine unbillige Strenge zu ers 
fahren. Doch wäre der erfiere Endzwec nicht eben ganz 
verwerflich, und gemifle geile Ausmwüchfe des Wißes ließen 
fih wol mit jenem Geftändniffe entfchuldigen. Junge 
Flügelkiele haben Blut. Die Einsildfraft für die warme 
Jugend, den Scharffinn für das Falte Alter! In Ealten 
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Laͤndern ergögen die Vögel mit einer ſchoͤnen Stimme, in 
warmen nur mit fehönem Gefieder; in Falten gibts mehr 
Eifen, in warmen mehr Cdelfteine.. Wer Fann willen, 
wie oft er fehlet! Eben feh’ ich, daß meine DVertheidis 
gung felber eine DBertheidigung nöthig Hat. Wenigftens 
darf ich hoffen, daß man von dem, der weniger ift, als 
er werden kann, nicht die Vorzüge deflen fordern werde, 
der das ift, was er werden fonnte. Diefes aber darf ich 
nicht hoffen, wenn die Kritifer noch den Inſekten zu gleis 
chen fortfahren, die mehr die Blüte als die Früchte eis 
nes Baumes umfchwärmen und mit ihrem Stachel aus; 
faugen. Doch die Ungeduld meiner Lefer dürfte vielleicht 
zu ſehr nach einem wohlthätigen Dixi, und ich fchließe, 
um diefe Borrede oder diefen Befchluß nicht durch unmaͤ— 
ige Vergrößerung, dem hohen Kopfpuße oder den hohen 
Scuhabfägen der Weiber gleich zu machen. 
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Vorrede : R E R ’ Se . Seite VII 


I. 


Unparteiifche Entfcheidung des Streits über das 
Verhältnis zwifchen dem Genie und den Regeln; 
als eine Probe von der kürzlich entdedten Zaug: 
lichkeit des Witzes, die Stelle des Verftandes in 
Auffuchung der Wahrheit zu vertreten . . 


1. Beweis, daß man den Körper nicht blos für den 


Vater der Kinder, fondern auch der Bücher anzu— 
fehen habe ꝛtc. Ein Beitrag zur Phnfiologie - 


II. Epigrammatifchanhoriftifche Klagen eines Rezens 


fenten, an und über die Autoren, welche die Res 
zenfionen ihrer Werfe entweder felber verfertigen, 
oder doch mit nichts als einem Eremplar bezahlen 


Borrede zum nachftehenden Auf » 
IV. Bittfchrift aller deutfchen Satirifer an das deutfche 


Publifum; enthaltend einen befcheidnen Erweis 
von defjen jesiger Armuth an Thorheiten, nebft 
Bitten und Vorfchlägen, derfelben zum Beſten de 
deutfchen Satire abzuhelfen —— ——— 


V. Epigrammen I Ze 
VI. Epilog zur zweiten Auflage .  . 
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Es⸗ iſt ein alter und in mancher Ruͤckſicht loͤblicher Ge⸗ 
brauch der Autoren, dem Buche eine Vorrede vorauszus 
ſchicken, die man nach dem Titelblatt zu leſen pflegt. 
Um diefem Gebrauch nachzuleben, hab’ ich folgende Wors 
rede ausgearbeitet: 

unge Schriftfieller, merft irgend ein alter an, 
ftellen in ihren Vorreden bogenlange Selbftvertheidigungen 
auf. Diefer Bemerkung fehlt zur Allgemeinheit noch der 
Zuſatz: „oder wenn fie die Stirne ihres Buchs. nicht 
„mit diefem Mambrims Helme oder aufgefegtem Thier— 
„kopfe gegen Feinde beladen: fo loben fie fih und bei— 
„läufige Fehler menigftens in einem langen Befchluffe, 
„und verhängen den Hintern mit einem in drei Balla: 
„Roßfchweifen Eünftlih geflochtinen Schwanz.” — Für 
das Letzte hab ich im Befchluffe des erſten Bändchens 
das Meinige auf mehren Bogen gethan und gefchrieben ; 
hier im zweiten will ich vornen etwas von lobender Vor—⸗ 
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rede verſuchen, aber nur auf viel wenigeren, denn ſonſt 
wuͤrde die Schuͤrze mit der Laͤnge einer Schleppe 
das Fortſchreiten unterbrechen, und in die Vorrede, 
uͤber welche der Leſer noch mit dem erſten Hunger 
herfaͤllt, ſchickt ſich eine fo lange Abhandlung von Sich 
und von Nichts nicht fo gut als in den Schluß, an 
dem ja der gefpeifte Gaft fih für etwas anderes hungrig 
lefen kann. | 

Lange Ohren find die Erbfünde, für welche Fein Efel 
etwas kann, und welche auch der billigere Iheolog Feiner. 
ewigen Höllenpein würdig achtet; aber wenn der Efel 
jahnet, fo begeht er eine wirkliche Sünde. Denn er 
hätte auch fchmweigen können; zum Wetterpropheten 
übrigens verlangt man nicht einmal den Saul, gefchweige 
feine Efelin, fondern die Prophetenkinder ſelbſt. Daß ich) 
unter dem Efel einen Autor verftanden willen will, fieht 
wol jeder. Wenn nun der eben gedachte Autor oder 
Pegaſus in der Vorrede erfucht, mit feiner Stimme ver 
lieb zu nehmen, weil er dafür nichts koͤnne und Feine 
befiere in fich führe: fo antwortet ihm jede gute Litera— 
turzeitung darauf: dafür aber koͤnn' er doch etwas, daß 
er feiner Stimme ein Sprachrohr gegeben, nämlich die 
Drudpreffe, was fie fo verftärfe, daß man fie bis ing 
Intelligenz » Comptoir hineinhören könne. Wenn ich hie 
mit gewifle Schriftftelleer nur dunkel bezeichne und nicht 
Licht genug über fie gebe, fo erwart ich von ihnen am 
wenigften die Unhöflichkeit: jenes Gaſtes, der über eine 
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fparfam erleuchtete Tafel hinrief: „Gebt mir ein Licht 
„mehr und ein Gericht weniger I’ Diefer ans 
fehnliche Gedankenftrich foll weder die Sißftange eines 
ausgeflogenen Gedankens fein, noch der Fühlfaden eines 
an ſich unempfindfamen Perioden, noch der Staubfaden 
eines poetifhen Blümchens, auch nicht eine Spicknadel, 
welche die Stelle des Specks zu vertreten pflegt, noch viel 
weniger der bout rime eines Sinnes, deilen Ergänzung 
der Autor dem Leſer anfinnt, am aller wenigſten das 
Geitengewehr oder der Stachel eines Epigramms, und 
endlich. weder der Fettfchwanz eines Perioden mit fhlech- 
ter Wolle noch die geradgefpannte Schönpeitlinie von 
Hogarth. ..... Daͤchte ich nicht jeßo felber an das 
Fragen des ungeduldigen Lefers: „nun was denn?’ fo 
wüßte er fihon folgendes Ende des vorigen Perioden: 
fondern blos ein Markftein foll er fein, der, gleich einem 
Abſatze, unähnliche Materien von einander fondert, wie es 
im gegenwärtigen Beifpiel das Gefpräch über Gedanken; 
lofigkeit und das über Gedankenftriche if. — Die erfte 
Satire, zu welcher diefe Vorrede dich begleiten wird, iſt 
die fchlechtefte in diefem Buche. Diefes fag’ ich deswe— 
gen, damit dur nicht Meffer und Gabel bei dem Gerichte 
wegleaft, das dem beſſern Nachtifche nur den Weg bah— 
nen fol. Der Rath, den man in den alten Redner: 
fhulen den Rednern gab, die Nede mit einer fehwachen 
Stimme anzufangen und mit einer verftärkten fortzufegen, 
verdient Befolgung. Ber mir und bei dem Seidenwurm, 
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deffen Kopf anfänglich nur Floretfeide zu fpinnen vermag, 
fheint die Natur jenen Math in einen Befehl verwans 
delt zu haben. Iſt der „Ermweis von der jegigen Selten: 
heit der Thorheiten“ Eeinen Dreier werth: fo thue ich 
wohl, wenn ich eine Satire über die Kunftrichter ediere, 
und darauf mi an meiner fatirifchen Peitſche aufs 
fnüpfe, oder im Fluß Lethe erfäufe, um in einer 
befiern Welt, mit Abraham, Iſaak und Jakob am großen 
Freitifh zu eflen. — Faft blos fchriftftellerifhe Schellen 
werden im gegenwärtigen Bändchen auf die Kapelle 
gebracht; und ich aͤrgere mich, daß es nicht auch im 
vorigen gefchehen. Unſer einer, der von allen Gemaͤchern 
Bedlams keine beſſer kennt als die Studierſtuben, weil er 
darin geboren und erzogen worden, follte erſt an ver 
goldeten Bücherrüden, die ihm jeder Bibliothekar gern 
zeigen wird, feine Geißel üben, ch’ er fie über die mit 
holländifchem Tuche befleideten Menfchenrüden zu legen 
wagte, Denn belacht er Narren, die er nicht Eennt, fo 
ähnlicht er den Heren, welche den Gegenftand ihres Zorns 
verwunden wollen, indem fie nur fein Bild aus Wachs 
verwunden. Ich rezenfiere mich hier, aber ich lobe mich 
nicht, und was jet fo arg ſtinkt, ift nicht Eigenlob, fons 
dern Eigentadel. Ferner: die fatirifche Geißel fcheint (in 
Deutfchland nämlih aus Mangel einer deutfchen Haupts 
ſtadt; denn in der franzöfifchen befiegte ein Moliere fogar 
gefellfchaftliche Moden) mit der Mönchgeißel das gemein 
zu haben, daß fie nichts beffert, nicht einmal den Moͤnch. 
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Hieraus wuͤrde jedoch gegen die Nothwendigkeit der Sas 
tire wenig zu folgern fein. Denn nach der Meinung der 
Theologen, die ſchon längft im Himmel find, dauern die 
Höllenftrafen, ungeachtet fie die Verdammten nicht beffern, 
dennoch ewig fort; allein eine Satire, welche befehrt, ift 
mir allzeit lieber. Diefes Lob gebührt nur den Satiren 
über die Fehler der Autoren; vielleicht darum, weil feine 
bitterer find, und weil fie vor andern Satiren das Gluͤck 
haben, eben von denen,, für die fie gefchrieben worden, 
gelefen zu werden. Keine Dame wird eine Meflel bres 
hen, um daran zu riechen; aber wol der Botaniker, 
um fie zu ffeletieren. — Der englifhe Yuvenal, Pope, 
reitet einen fatirifchen Pegafus, welcher ſowol beißt als 
fliegt, und er ähnlicht dem Kafuar, deflen Flügel mit 
Stacheln bewaffnet find. Eine ftarfe Einbildfraft fpornet 
immer fo fein Lachen an, daß er ihm nie den Zügel zu 
halten vermag; daher in feiner vortreffliden Dunziade 
ihm die Sronie immer gelingen Eönnen. Der englifche 
Lucian, Swift, deflen fatirifche Dornen unter Weihrauch 
duftenden Roſen lanern, übertraf Pope in der Ironie zu 
fehr, um ihn in der Stärke des Ausdrucks zu erreichen, 
und wenn die Ironie ſeines Bufenfreundes in vorbren— 
nende Schüffe ausartet, fo fcheint er hingegen die Sicher: 
heit des H. Regnier zu führen. Ueberzeugt, daß der Zus 
fall fie ihm nicht losfchießen Fünne, geht der Dechant mit 
derfelben den Winkelzügen des Schwarztwildprets fo lange 
nah, bis fie die Hoffnung zu treffen losdruͤckkft. Nur 
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muß er freilich zu einem einzigen ſatiriſchen Hieb oft in 
ganzen Seiten ausholen. Die Satiren dieſer beiden Genies 
wuͤrde nur die uͤbertreffen, welche ihre ausſchließenden 
Vorzüge in einem gewiſſen Grade zu vereinigen übers 
nähme. Die Vereinigung ift nicht unmoͤglich; alfein zu 
ihrer Wirklichkeit müßten vorher viele erbärmliche Vers 
fuche den Weg gebahnt haben. Für einen folchen ers 
bärmlichen Verſuch bitt' ich nun den Auffaß über die 
Seltenheit der Ihorheiten anzufehen; übrigens hat einer, 
welcher Popen und Swiften elend .nachahmet, nicht noͤ⸗ 
thig, um PVerzeihung zu bitten, daß er beide noch elender 
vereinigt. — Die Künftler verkaufen den wohlriechenden 
Staub, den das Holz unter der Bearbeitung abgeworfen, 
zum Raͤuchern. Gerade fo mögen die Epigrammen, 
welche diefen Band befchließen, als Abfälle von »den vor 
hergehenden Satiren, als Staub, der aber freilich nad 
Weihrauch nicht riecht, oder wenn ihr wollt als Feil 
ftaub, den die Eritifche Feile den fatirifchen Waffen zum 
Beften ihrer Schärfe abgenommen, mit unterlaufen. Ich 
weiß nicht, ob ihre Klingen fpigig find; klingend find fie 
wenigftens nicht d. h. ſie find profaifh. Warum es freis 
lich jego noch Mode ift, das Sinngedicht mit Füßen und 
mit Reimen zu beläftigen, mag Apollo wiffen. Die Kürze, 
zu welcher man ihm dadurch zu verhelfen glaubt, wird 
nicht felten eben dem Reime und dem Versmaße aufges 
opfert: denn nur an Wernike's Verſen find, wie am 
Meerigel, die Füße zugleich Stacheln; und wenn ihr 
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denn auch endlich durch eine lange Allee von vielen Ver— 
ſen den Witz des letzten eingeholet, ſo habt ihr doch 
nichts als ein Epigramm, welches, gleich den Ochſen— 
hoͤrnern, zwar am Ende ſpitzig, aber auch bis dahin 
hohl iſt. Ja nicht ſelten verſchwindet noch dazu die 
Spitze der Allee, wenn ihr an das Ende derſelben 
gekommen. Vielleicht iſt ein proſaiſches Epigramm auch 
darum beſſer, als ein verſifiziertes, weil ich nur das ers 
ftere machen kann. Man hat den Fuchs fo oft getadelt, 
daß er die Trauben, welche er entbehren muß, fauer fchilt ; 
ich dächte, man lobte ihn doch einmal dafür, daß er die 
Trauben, die er erfprungen, für füß ausgibt. — Die 
Achnlichkeit meines Buchs mit einer Polyglottenbibel, 
d. h. die Ungleichheit der Schreibart, hab’ ich ſchon eins 
mal entfchuldigt; aber wird durch die Wiederholung des 
Fehlers nicht die Wiederholung der Entfchuldigung nös 
thig? Muͤßte man alfo nicht denen, die wie Mofes vers 
bieten, das Feld mit mancherlei Samen zu befäen, noch) 
einmal fagen, daß nicht blos der Ekel nöthige, im Genuß 
der Schönheiten und alfo in der Nachahmung derfelben 
den Anbeftändigen zu machen, fondern daß auch die 
Umähnlichkeit der Lagen die Unähnlichkeit der Schreibe 
art diktiere? Die Philofophie kann wol eine allge: 
meine Sprache erfinden; auch Bietet Herr C. ©. 
Berger ihre hiezu die Hand, wenigſtens die drei Schreib: 
finger; allein einem Montaigne und auch manchem 
fchlechten Kopf ift es unmöglich, immer diefelbe Sprache 
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zu reden, und dem Felle der Gedanken diejenige 
Beftändigkeit in der Farbe abzugewinnen, welche nach 
den neuern Berfuchen das Fell des Chamäleons bes 
obachtet. — Des Glimmers gibt es in diefem Theile 
weniger ald im vorigen, wo &leichnifle die Prozeſſe ans 
fingen und endigten, und die Hutfchnalle und die Schuhs 
fhnalle fehimmerten; inzwifchen droht die Vorrede, die 
am Buche doch blos der Hut ift, den nur Bediente, 
nicht Herren mit Treffen verzieren, freilich mit ihrem 
Golde, wie ſchwer und reich erft das Kleid felder an 
Stüden und Eden möge vergoldet fein. — Nun man 
nenne den Weberfluß Fettflecken; ob aber fich übrigens die 
MWäfche leichter von einem Fettfleck oder von einem 
Stockfleck reinigen läffet, willen die Wäfcherinnen am 
beften. Mir kommt es oft vor, daß die Kräfte der Seele 
wohlfeiler befchnitten als gedüngt werden, und daß zwei 
filberne Sporen theurer find, als ein lederner Zaum. 
„Alsdann aber find deine Satiren doch nur Samms 
„lungen von Spißs oder Sinngedichten, die nirgends 
„Werth haben als hinten an ihrem Stechende;“ fas 
gen die Leſer. Meinetwegen! Findet ihr an demjes 
nigen Gliede meines geiftigen Kindes, welches wie 
Kaifer und Könige unter einem fremden Namen reis 
fet, allein demungeachtet wie fie mit. feinem eignen jes 
dern befannt ift, zu viele Verfchönerung: fo bin ich zus 
frieden, wenn ihr alle feine Glieder tadelt, aber doch den 
Hintern lobet. Iſt ja auch eine gewille Statue unter 


XV 


dem Namen der Venus Kallipygos oder der mit dem 
ſchoͤnen Hintern berühmt! Den Griechen Peron veres 
wigten bloße Salben, und am Demetrius Phalereus lobte 
man ftatt fihöner Augen die fchönen Augenlieder; daher 
er den Beinamen xagıroßlsgegos befommen. Beilaͤufig! 
Diefer Demetrius Eönnte mit feinen Augenliedern aud) 
denen zu Paſſe fommen, die uns flatt der tieffinnigen 
Gedanken eine fhönere Einkleidung der abgenußten lies 
fern. Dieß alles ift wiederum Selberrezenfion, aber gar 
kein Selberlob. Vielmehr verräth Ueberfluß an Zicrras 
then Armuth an Witz; und nur ein Wirth, bei welchem 
felten vornehme Leute einfehren, nimmt alle Säfte und 
fogar Spisbuben auf, und beftiehlt, in Ermangelung rei: 
cher Diebe, arme. Mr; le Camus Bifchof von Bellay 
fagte einmal, eh’ er feine Rede anfing: Messieurs, on 
recommande & vos charites une jeune Demoiselle, 
qui n’a pas assez de bien pour faire voeu de pau- 
vreté. D. h. ins Deutfche überfeßt alfo: liebe Herren, 
habt Mitleid mit einem Autor, der zum Gelübde der 
geiftigen Armuth zu arm befunden worden, und zu wer 
nig Wis hat, am ihn nicht zu verfchwenden. 

Bis hieher Hat, wie ich hoffe, meine Vorrede alles 
Ueberflüßige vorgebracht, was alle Vorreden vorzubringen 
haben, nämlich ein Selbftvertheidigen, das fo viel wirkt, 
als das Herausfodern des Champions des englifchen Kos 
nigs bei der Krönung, nicht das Geringfte. Nun aber 
geh’ ich meinen eignen Vorredenmweg, und verfichere ge 
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radezu, daß ich hier nicht ein einzigesmal auf die Rezen— 
ſenten losfahre; denn ich ſehe ſogar wenig Billigkeit in 
dem Verfahren, auf den gutgemeinten Tadel der Kunſt— 
richter mit Schmähungen zu prämunerieren. Sch, meines 
Orts, dank ihnen vielmehr im voraus für das Nattens 
pulver, das fie mir freuen werden, und verfpreche, dafs 
felbe ihrer Abficht gemäß als Zahnpulver zu verbrauchen. 
Man muß nämlich nicht denken, daß fie mit dem Eritifchen 
Dolce, den fie z.B. auf mich zücen werden, mich tödten 
wollen; vielmehr wollen fie mich damit beflern. Nur daß 
fie einen Dolch zum Zahnftocher nehmen. Der legte Übris 
gens hat noch niemand getödtet, wenn ich den Agathos 
kles ausnehme, deffen Zahnftocher aber fein Water übers 
died vergiftet hatte. Spüret man den Abfichten der Re— 
zenfenten etwas genauer nach, fo findet man, daß fie den 
Autor faft allzeit darum nur verwunden, um ihn ans 
zufpornen. Ihnen fluch' ih alfo nicht; und ihren 
Gott, den Momus, bei ich gar an. Mein Gebet zu 
diefem Gott hab’ ich von gewiffen Tatarn in Sibirien 
entlehnt, die es als das einzige an den ihrigen abfchicken. 
„Schlag mich nicht todt!“ ber? ich nämlich. N. 


I. | 
Unparteiifhe Entfheidung 
des Streits über das Verhaͤltniß zwifchen Dem 
Genie und den Kegeln; als eine Probe von 
der Firzlich entdedten Tauglichkeit des Wißes, 
Die Stelle des Berftandes in —— der 
Wahrheit zu vertreten. 





Man hat uͤber den gegenſeitigen Werth des Genies und 
der Kritik nie ſo viel geſtritten, als in unſern Tagen; aber 
auch nie gab es mehr Genies, gegen deren Ruhm die 
Kritik fo viel einzuwenden hatte. Sein Sieg, fondern 
nur ein Waffenſtillſtand endigte diefen Streit, den ich 
erneuern will, um ihn auf immer zum Verwundern derer 
zu fchließen, welche dem Wige nicht einmal die, mittels 
mäßigen Augen des DVerftandes zutrauen, Aus Liche zur, 
Wahrheit werd’ ich für beide Parteien neue Waffen 
ſchmieden, und fein Sleichniß und Feine Anfpielung vers 
ſchweigen, deren Schönheit einigen Einfluß anf den Aus⸗ 
ſchlag für irgend eine Seite verſpricht. Zulegt, wenn ich 
Gteichniffe von Gleichniſſen abgezogen und zum Fazit: ale: 
Stimmenmehrheit werde die Wahrheit: gefunden - haben, 
fo werd’ ich einen fangen Schluß‘ beifügen, um den Wis: 
zecht warm zu loben, wenn anders dieſes nicht zu ke 
einem Selberlobe ähnlich — 23 malte. 703 h 
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Gleichniſſe, Urthel, dicta probantia oder vota 
für die Wichtigkeit Der Regeln und der Kritif. 


Erftes Gleichniß, Urthel, dietum probans oder vo- 
tum. Es ift mehr Lob als Tadel, wenn man die regel 
rechten. Sottfchedianer wäflerige Köpfe nennt. Nah Gall 
haben Kinder mit Waſſerkoͤpfen fchöne Geiftesgaben ; oft 
ftieg das Waſſer bei folhen zu 4 bis 6 Pfund, alfo zu 
2 Pfund über das vierpfündige Gehirn hinaus. 





2te8 Gleichniß ꝛc. Manche Dichter gehen mit Spos 
ren für das Mufenpferd fo herum, wie andere mit ihnen 
den ganzen Tag — im Zimmer; und zum fhärfften Gas 
lopp fehle ihnen nichts als ein Pferd. Den despotifchen 
Zaum der Regeln verwerfen fie bei fi) mit Grund, weil 
man auf Höhen Maulthiere nicht Ienfen darf; ja fie has 
ben noch mehr bei Efeln Recht, welche gar nicht gezäus 
met werden. Aber Pferde, meine Herren, und vollends 
Mufenpferde ? _ | 


3ted. Von Natur ift das Weltmeer falzig und uns 

genießbar; blos durch Phoͤbus wird es zu füßem Waſſer 
aufgezogen. Das Genie iſt das Meer und die Kritik 
a —— " 








Ates Dab bie. * ſich den Menſchen bis zur An⸗ 
nahme. der Blattern, aber nicht der Sprache gends 
hert, iſt weit weniger bekannt, als daß die Herrn X dem 
Herrn a: außer den Apoſtrophen wenig Dichtergeſchicklich⸗ 
keiten abgeborgt, und das die Schriften. der Herren: Y' 
wol; das sporfengrubige: Geſicht, aber nicht die gelenke 
Zunge der Schriften des Herrn b fihi.angefchafft: 


r 





"5tes. Ohne mich mit fernern Ausnahmen von der 
Regel herumzubalgen, feg’ ich feſt: Genie und Kritik 
muͤſſen Hand in Hand fchreiben. Denn der Vogel fliegt 
fowof mit Schwung: als mit Steuerfedern und ſein 
Schwanz lenkt ſeine Fluͤgel. 


btes. Denn die Schiffe benuͤtzen die Segel erſt 
durch das Steuerruder; — hievon machen ſelbſt die Schiffe 
keine Ausnahme, auf denen, ſobald ſie flott ſein werden, 
kuͤnftige Alexander ihre Landmacht und ihre vier und 
zwanzig Pfuͤnder zur Einnahme des ſilbernen Mondes 
abſchicken werden. 


7tes. Ich kann meinen Gegnern die Freiheit, ſchim— 
mernde Politur zur einzigen Wirkung der Regel zu ma— 
chen, ohne die Beſorgniß geſtatten, mein Witz moͤchte 
dadurch in einen kleinern Kreis von Aehnlichkeiten einge— 
zaͤunet werden. Denn der Polierung literariſcher Kinder 
haͤlt nichts eine ſchoͤnere Lobrede, als der Offizier, der feine 
Kinder wund prügelt, weil der Hahn an der Flinte 
und zwei Sinöpfe am Rode nicht blank waren. — 


ſtes. Oder als meine alte Baſe, die den hoͤckerigen 
Brei, eh' ſie ar mit dem Löffel glästet. — 





gtes. — als der Holländer, welcher den Stall 
mit einer gleißenden Reinlichkeit austapeziert, um derents 
willen das Rindvieh ihe mit dem ——— Beſitzer thei⸗ 
em könnte. . 
ı gr 2 ve a ge a RE 
1* 
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10168, Den Neuern, die zur Nachahmung vornehs 
mer Weiber herabgefunfen, ihre Bücher tragen und ges 
bären, aber nicht ſaͤugen — fie mit ihrem Blute, aber 
nicht mit ihrer Milch nähren; (und deren Bruft die 
Wohlthaͤtigkeit des Mutterleibes nicht fortfeget — koͤnnt' 
ich der Schärfe des Beweifes wegen noch hinzufügen) — 





1ites. Die das Pob, wie einen Aaskäfer, durch 
Faulen aus Faulheit anködern und lieber durch unfritifche 
Fehler anziehen, als durch Eritifche Schönheiten abſtoßen; — 





12tes. Die nicht durch zierlihe Pas um den Beis 
fall des Kenners, fondern durch gefährlide Sprünge 
um das Erftaunen der Menge buhlen; — 





13tes. Die fo wie die Bedienten den beraufchten 
Kameraden bei der Herrfchaft für Frank, umgekehrt ihre 
Franke Phantafie für beraufcht ausgeben und Armuth in 
Verſchwendung verlarven; — 





14tes. Die ſich die Schoͤpfung ſchoͤner Engel ohne 
die Schoͤpfung häßlicher Teufel nicht denken koͤnnen; — 





15tes. Und welche Dichten und Schaffen dem Nies 
fen ähnlich glauben, das man (nach Keil) auszubrechen 
run fobald man darauf Achtung gibt; 





16tes. Dieſen Neuern koͤnnte ich auf den — 
daß die Kaͤlte der Kritik zwar das Unkraut, aber auch 
zugleich die Blumen hinrichte, mit dem Beiſpiele Popen's 
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antworten, beflen Jaͤtemeſſer immer auf der Stelle aus—⸗ 
‚gerotteter Fehler Schönheiten anpflanzte, 


17tes. Allein meine Liebe zur Wahrheit unterfaget 
‚mir jede weniger. gründliche Antwort, und wird mehr 
durch die wahre Bemerkung. befriedigt, daß fich den Res 
geln die Achnlichkeit mit einem Kamme nicht abfprechen 
lafle, ‚der die Haare. fowol von altem Wirwarr und Uns 
rath, befreit, als in neue Reize Eräufelt; — 


8tes. Und felbft auch nicht die Aehnlichkeit ; mit 
einem gewiſſen Streufand, der nicht nur die feymuzige 
Dinte in fich ſaugt, fondern auch mannigfaltigen Schim⸗ 
mer uͤber das Dar. ausfäct. 


| 498. Ich will des theologifchen Spruchs gar nicht 
gedenfen : Conservatio (d. h. die Kritik) est altera crea- 
'tio; fondern nur des Voltairifchen: Nous eumes long- 
temps neuf muses, la saine critique est la dene 
‘qui est venue bien tärd; ja fie gleicht der Margaretha 
de Valodis, Königin von DREH, ) darin, * fi ie die 
rent an iſt. 





20tes. Daher iſt ſie nicht blos die Zierde, ſon— 

dern auch oft der Keim großer Schoͤnheiten, ſo wie auf 

den Fluͤgeln des Windes neben den wohlriechenden Duͤf— 

ten der Blumen auch der — ———— der⸗ 
ſelben liegt. 





— 


21 tes. Sie verbeffert den Autor, indem. fie fein 
Kind verbeflert, und macht das erſte Buch zur Hebamme 
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des andern; fo wie die neugeborne Diane „fd. h. der 
leuchtende Mond) ihrer Mutter, der’ Latona (oder Nacht) 
die Geburt ihres me, des — erleichtert. 


22tes. Ein an den — — Pie macht 
aulegt ohne Ben die Schule. 


23ted. Die Kritik iſt der Strohfrang oder irgend 
etwas Leichtes, was Mägde auf den Waffereimer legen, 
damit feine Wellen nicht uͤberſchlagen: daher Fann ein 
einziger Eritifcher Geſichtpunkt ein ganzes en sn 
— Be 





24tes. Man fihmälert die Wichtigkeit der Regeln 
wenig, wenn man fügt, das Genie. grabe feinen Reichs 
thum aus feinen eignen Eingeweiden; denn ich fage, die 
Regeln find das Eifen, momit man das Gold hervorhebt. 


2tes. Behauptet man, die Kritik zerftöre den Ens 
thufiasmus der erften Empfängniß des Buches; ſo ſetz' id 
hinzu, aber fie arbeitet an der Ausbildung deffelben ; die 
Kälte vergütet ihre Feindfeligkeit gegen die Blüthe dur 
die Zeitigung und Ermeichung der — Frucht. 


26tes. Und wenn das Genie den Aufflug der Phea⸗ 
taſie erſchafft, fo empfängt die Kritik fie bei dem Zurück 
fing. Das legte ift auch fehwer; denn der Knabe wirft 
den Ball mit weniger Kunft in die Höhe * er ihn 
auffängt. 
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2.7tes. Wollte man mich noch welter verfölgen, und 
das Genie eine Venus und die Kritik eihen hinkenden 
ſchmiedenden Vulkan nennen: ſo wuͤrde ich dieſem Ein⸗ 
wurfe nicht blos mit der Ehe der Venus und des Vulkans 
begegnen, ſondern auch aus dem Seneka einen Geburt⸗ 
ſchein anfuͤhren, der den Amor fuͤr eine Frucht des Ehe⸗ 
bettes beſagter Venus und ihres Mannes erklaͤrt. 


ent WIE IT: f 
28te8. Aus dem Sinne des Genies ſchießet as 
liches Milhhaar, das gerade defto fchneller zu einem lans 
‚gen Bartkometen herunter wächft, wenn die Kriti recht 
oft mit ihrem Scheermeſſer daruͤber ER : ' 


eotes. Schließlich dauert Licht — als — 
Unregelmaͤßigkeit beſticht auf kurze Zeit, Regelmaͤßigkeit 
fuͤr lange. Daher giebt die Mythologie den Pferden der 
verfliegenden Aurora Fluͤgel, aber den Pier, des Sic 
gottes Phöbus kein. — — * 


—* 


‚Zieh ih nun die Summe der Gruͤnde oder. Gleichs 
niffe, Urthel, dictorum probantium oder votorum oder 
Stimmen für die Wichtigkeit der Kritik: fo. find es ge⸗ 
rad neun und zwanzig; wie auch Kon angemerkt. 


Hier ruhe, lieber Leſer, ein paar Zeilen mit mir 
aus, und überdenfe noch einmal vorher dieſe Gründe, ch’ 
du mich zu den Gegengründen begleiteft. Laß dich nie durch 
den Schimmer dem Lichte untreu machen; prüfe die 
Farbe jeder Behauptung, und wifche von der Lüge die 
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Schminke. Aber die, — Wahrheit verachtet gekauftes 
Roth; darum hab’ ich meine Säge ohne Putz aufgeſtellt 
und das Dintenfaß nicht zum Schminktopf umgefaͤrbt. 
Manche Perſonen ſollen ihre natuͤrlichen Augen durch glaͤ⸗ 
ſerne erſetzen. Allein fern. ſei meinen Geburten auch dies 
fer Betrug! & wenig ich den Wangen der Wahrheit 
Schminke lich”, fo wenig lieh’ ich. ihren Augenhöhlen Aus 
gen. Sie ift blind, lieber Lefer! darum ziehe fie der 
philofoppifgen eüge vor, die nicht Blind if: — 


AT 
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Griinde oder Gleichniffe, Urthel, diota prohantia 
oder vota gegen die Wichtigkeit der Kritik. 


Wenn der Magifter Echydnberger*), ein Pfälzer des 
Arten Jahrhunderts, durch feine Blindheit nicht gehindert 
Würde, ‚, nach der Scheibe zu fehießen und das Schwarze 
zu treffen: ſo teifft das Genie noch leichter das Ziel ohne 
die Staarnadel der Kritik, 





2tes. Laßt uns uͤberhaupt ſagen, daß der Dolch 
des Fanatismus der Vernunſt nicht mehr geſchadet haben 
kann“ als ber Deich der Keirlt dem Genie. 





3tes, Daß nicht mehre Wilden den eingeägten Fars 
benfhmud ihres Körpers mit Krankheit und Tod bezahlt 
haben koͤnnen, als Werke des Genies mit Kränktichkeit 
die Samiore, der perugen Regeln; ... 





* — B. V, St. 5. S. 141. 
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Ates. - Auf. Koften der Konftrufzion macht ſich unfer 
Eifer mit dem Gleichniß Luft, daß die -Erzeugniffe des 
Eritifchen Gewuͤrms den Schlangen zwar an Gefchmeidigs 
keit aber auch an Kälte ähnlichen ; wenn auch nicht an 
langem Leben. 


Ste, Und dag — fährt die obige Konftrufzion wies 
derum fort — das neue Goch der Negeln, das nie auf 
dem Nacken eines Barden lag, uns für. die Abgötterei 
beftraft, die wir mit den franzöfiihen in Flitterſchmuck 
verlarvten Gögenbilderchen getrieben: fo beweifet Cocceius 
fehe wahrfcheinlich, daB fich die Juden das Zeremonials 
gefeg durch nichts als die Verehrung. des goldnen — beſſer 
übergoldeten — Siaibes auf den Hals gezogen. 


— — 


btes. O ihr Franzoſen! ihr ſeid, beim Himmel! 
Hufſchmiede, welche. ſchuͤtzende Eiſen auf den Huf des 
Pegaſus nageln wollen. Zu was ſollen ſie ihm, der auf 
der Erde nicht geht, der im Aether galoppiert? Beſchenkt 
doch das Rind damit, deſſen ausgeſpreitzte Klauen auf 
dem ſchlaͤpſrigei Eiſe gieiten. | 





Tees. Dabei feib ‚ihre Bartfiheerer, die von dem 
Kinn das ehrwuͤrdige Moos der Männlichkeit abmähen. 
Da ftehen- fie, die kahlen Unterfinnbaden, und gleißen in 
ihrer Unfruchtbarkeit, fogar: der Stoppeln beraubt, weil 
diefe den weiblichen Kuß ftechen Eönnten! . . . 





— — 


Sted. O ihr Deutfchen ! die. ihre über Schönpeiten, 
welche außer dem Bezirke der Theorie aufgefchoffen, den 
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Stab brecht, wie die Theologen über gute Werke, ‚ die 
nicht aus den Glauben fommen! . 





ges. Kuͤhnlich dürfen wir” vorausfegen ; daß das 
Knarren der Teile, die man ſchicklich mit der Kritik 
vergleicht, die Hände eines jeden, der fein Schlofler iſt, 
zum Verſchließen der beleidigten Ohren auffordern. 





10te8. Nach diefer Vorausfegung erzieht die kri⸗ 
tiſche Feile wol Schönheiten, aber fie erzeugt keine. 


11tes. Wie viel aber an jeder Erzeugung gelegen 
iſt, kann jeder aus dem erſten Kapitel des Triſtram Shandy 
lernen. | 


12, richt ‚blog * — auch ſein en 
wird —— und — F 


13tes. Nichts iſt alſo ausgemachter, als daß die Kri⸗ 
tik nicht die Mutter, ſondern nur die Amme großer 
Schoͤnheiten abgiebt, vorzuͤglich da ſie dem faulen Fleiſche 
aͤhnlicht, das die neuen Naturkundigen nicht für die Muts 
ter, aber für die Amme der Maden halten. Die Leugs 
nung diefer- zwei Wahrheiten kann man nur einem Aris 
ftoteles ungeahndet hingehen. laflen. 


14tes. Hiezu koͤmmt noch, daß die Kritik gleich der 
Chemie, das Gold wol münzen, aber nicht machen 
Tann. Zu Lestem gehört ein Alchymiſt, wie W. 
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Shakspeare oder wie der Iangohrige Midas, den die Alchy⸗ 
m einen Alchymiſten DAN: — 


15tes. Und die Regeln, hiemit druͤcken wir das 
Siegel auf alle uͤbrigen Gruͤnde, koͤnnen vielleicht fuͤr eine 
duͤrre Stange gelten, an der ſich Schönheiten hinaufwins 
Den, äber nicht für einen Eultivierten Baum, nn man 
fie wegen ihrer rn impfen: BERN | 


1 \ 





16te8. Allein wir koͤnnen der Kritif nicht einmal 
den Werth einer dirren Stange einräumen, und künftige 
Gteichniffe zwingen uns die Behauptung ab, daß Feine 
Schler des Genies die Strenge der Regeln zu fürchten 
haben. Die übrigen Schönheiten bieten ;fih ihnen zu 
Advofaten an — ‚faft könnte man dieſe Schönheiten 
mit den fchönen Weibern vergleichen, mit deren Reizen 
die Männer die Blößen ihrer Prozefle gegen das Recht 
verwahren. 


Ttes. Oder: in henievellen Werfen. impfen Schon⸗ 
heiten mit Fehlern um das Uebergewicht, wie in Milton's 
Gedicht die Engel mit den Teufeln; allein die Engel fer 
‚gen, fo wie die —— bei Minen. 


18tes. Mit den Kegeln ſchreibt man dem Genie im 
Grunde phychologiſche Selberkenntniß vor. Aber lieber 
Himmel! denkt denn niemand an den unglüdlihen Mars 
ciffus, deflen Tod eine Weiflagung des Tirefiad zur Wir⸗ 
fung der erften Selberbefhauung macht! 





12 


‚19888... Wie der Spiegel. den Bafllisfen durch fein 
Bild tödtet, fo_hält die kalte Pfychologie dem Genie 
zwar feine Geftalt, aber auch feinen Mörder vor. Denn 
nimmt fein ewiges Feuer Adieu; „ich empfehle mic, ’ 
ſagt die Unfterblichkeit. 


20ted. So bald das Genie vom Baum der Ers 
fenntniß gegeflen, darf es nit mehr vom- Baum 
des Lebens eflen; nach den erften Kapiteln: des erften 
un Mofi s. 





21teg.! Gieich dem Amor 12 das Genie war geſtũ⸗ 
gelt, aber — blind. 


22otes. Gleich ewiſen Koͤnigen, kann es Reiche 
erobern, und nicht regieren. Allein zum Ruhme eines 
Alexanders gehört ficher mehr als die gute Beherrſchung 
eines unbetraͤchtlichen ⸗Macedoniens. 


23tes. Jedem muß ſchluͤßlich die Feindſchaft zwi⸗ 
ſchen der Phantaſie und dem Verſtande (und alſo zwi⸗ 
ſchen dem Genie und den Regeln) aus den entgegenge— 
festen Wirkungen, die das Alter auf beide aͤußert, eins 
feuchten, und jeder - wird’ zugeben, daß die Menge der 
Jahre nicht nur die weichen Iheile eines alten Körpers 
zur Achnlichkeit mit den Knochen eines Juͤnglings, fons 
dern auch graue Gedichte zur Aehnlichkeit mit dem Ges 
rippe jugendlicher verhaͤrte. 


— — — 


ries. Weiter Ariſtoteles behauptet in feiner Pos 
litik, daß eine winklichs und regellossgebaute Stadt gegen 


BB 
den Feind beſchirme, weil diefer fih und die Bürger darin 
fehtwerer zu finden wiſſe. So beſchuͤtzet fich ein unregels 
mäfiges Kunſt⸗ oder Unkunſtwerk herrlich gegen den Kunſt⸗ 
richter,, welcher an denfelben feine Waffen, nämlich feine 
fritifchen Maßſtaͤbe gar nicht anzulegen vermag. Aher in 
einem Werfe, das den Negeln achorchte, ift er Selbfts 
herrfcher und kann die Eleinfte Ucbertretung derfelben leichs 
ter entdecken und. beftrafen. 





25tes. Ein Genie, das alle feine Fehler ausgefegt 

hätte, würde dem Lefer ſchmecken, wie eine Schnepfe, die 
vor dem Echuffe Pillen genommen hätte — es wäre der 
Schnepfendreck weg. 


26tes. Manche Fehler begehen nur große poctifche 
Flügelmänner ; unter allen Vögeln harnen feine als der 
Strauß und der Kafuar. 


27tes. Und wodurch ſtehen denn Shafspeare und 
der Veſuv fo groß und hoch da, als durch ihre Auswürfe? 





28tes. Kaͤm' es auf die Kritik an, fo behielte fein 
Genius etwas Großes; denn fie ift, wie die Nömer, wels 


che den Karthagern nah dem. Ende des zweiten puniſchen 


Kriegs alle Elephanten auszuliefern befahlen, 


29tes. Mein, fie ift nicht blos wie die Roͤmer, fons 
dern auch wie die Zürcher, bei welchen jeder Gelehrte, 
von den Geiftlichen an, ſich in einer Zunft der Handwers 
ter, der Schneider, Schufter ꝛc. einſchreiben laſſen muß. 
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30868. Außerdem läuft die ganze: duch Kritik zu 
erringende Mittelmäßigkeit doh im Grund nur auf Bes. 
deefung, nicht auf Hinwegnahme der Fehler hinaus; dies 
fes Ichret jeden fchon der Befen, welchen die Magd auf 
das Auskericht Iehnet. Die Kritik ift alfo ein Befen. 


31tes. Endlih was wäre thöriger, ald wenn Pyg⸗ 
malion feinen Meißel auf die weiche Bruft feiner doppeltz 
belebten Statue ſetzte, um die Bruftwarze zu der Sleins 
heit zuzufpigen, welche Winkelmann im erften Theile feis 
ner Geſchichte der Kunft als die erſte Bedingung eines 
fchönen griechifchen Bufens den Bildhauern angepriefen ? 
Nein, ſtatt feinen Meißel einer fo Falten Sritit zu leihen, 
wird der entzückte Kuͤnſtler fich lieber an den Siß des 
verfannten Fehlers felber Bu ‚ und die Kunft über 
der Liebe vergeffen. . . . 


32808. Zu When wurden Pallas und Ceres 
zuerft durch unbehauene Pfähle dargeftelit, fo wie die 
Grazien durch unbehauene Steine. Eben fo fann ein 
Schriftftellee Wiffenfchaft und Fruchtbarkeit (von der Gras 
zie fprech’ ich nicht einmal) zum Anbeten für Lefer durch 
Gewaͤchſe, die er unbefchnitten läßt, nicht einmal durch 
bloße unbehauene Pfähle aus dem Baume, aufftellen. 
Und dieß wird man nirgend befler fehen, als an: mir fels 
ber, der ich hier zu gleicher Zeit das Beifpiel einer fols 
chen Schreibart und des Beifalld, den fie erhält, in der, 
Vertheidigung derfelben durch die 32 Gleichnifle oder Vota 
gebe, wovon blos diefer 32te mein eignes oder des Präs 
fidenten Votum ift. 


45 


&o aber ift die ganze Sache. und die Unmichtigkeit 
der Regeln durch 31 Gleichniffe oder Stimmen gegen 29 
vor der Hand durch eine Sechziger » Sigung entfchieden. 
Um fo weniger ifts ein Wunder, daß die, Entfcheidungen 
darüber bisher fo hin und her geſchwankt, da der Auss 
fchlag von zwei fo unmerfbaren Stäubchen beftimmt wurde. 
Sollte man gegen diefe Stimmenmehrheit neue Gleich⸗ 
nifle einwenden, fo werd’ ich fie mit andern ſchon wieder 
zu beantworten verftchen; denn ich hätte ja ſchon bei . 
völliger Stimmen ; Gleichheit von 30 Gleichniffen für die 
Sritif und 30 dagegen durch mein 3ites Votum als 
Dorfiker der Sigung den Ausfchlag geben fünnen. Wenn 
in England zumeilen neue Pairs im Oberhauſe auf der 
Stelle zum Uebergewicht erfchaffen wurden; warum hier 
nicht noch leichter neue Gleichniſſe? 

Mit aller Inparteilichkeit aber, deren man in fol 
hen Streitigkeiten fähig ift, hab’ ih Gründe und Ges 
gengründe vor .deinen Ohren, denfender Leſer, flimmen 
laffen; und wenn du mit derfelben Unparteilichkeit ents 
fheideft, und dein Verftand, feiner Beftimmung getreu, 
nicht für Schlingen der Dialektif den feidnen Faden der 
Ariadne fallen läßt, fondern wie Paris den Giegapfel, 
kalt gegen die kalte weile Minerva, warm der fchönen 
Venus zuerfennt: fo wirft Du, wenn Du dem Lefen das 
Rezenſieren anfnüpfeft, in Deinem Urthel das Urthel der 
Sechziger s Sigung beftätigen, und meine Unregelmäßigfeit 
fhon von dem Vertheidigen der Unregelmäßigkeit an rich 
tig fchägen ;: denn in der That hab’ ich meine Ueberzeu— 
gung und. meinen Sieg auf demfelben Boden gebauet. 

Ich will es Übrigens gar nicht bergen, daß ich zu 
meiner Erfindung Gleichniffe zu Gründen zu fteigern, faft 
flufenweife durch andere gekommen. Die ‚Lehrgedichte, wo 
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eigentlich die Phantafie die Vernunft fpielen follte, fand 
ich fo fehlgefchlagen, daß nur die Vernunft die Phantafie 
fpielte; 68 waren verfifiierte Lehrbücher, in-denen man 
Beweifen, ſtatt des quod erat demonstrandum, Reime 
ale Klapperfehwänze anleimt. Aber bei den Philofophen 
ging es ſchon beffer ; als zu matte Ehegatten der Minerva 
warteten fie den Mufen auf, oder mit andern Worten, 
fie ließen die Gedanken fo oft fie durften fichen, und 
- fuchten und gaben fhöne Blumen daflır. Schwer if’s, 
die Gedanfen ganz wegzulaflen. Blos neulidy bracht’ es 
ein Philofoph fo weit, daß er eine Widerlegung des Leib⸗ 
niß aus lauter Bildern ohne Gegenbilder oder ohne Ges 
danfen zufammenheftete. Nennt die Bilder Mitlauter 
und die Gegenbilder Vokale, fo koͤnnt' ihre diefes Buch) 
mit der unpunftierten hebräifchen Bibel vergleichen, 
die mir R. Iſaſchar neulich für komplett verkaufte. 
So eine Bibel ift aber fchwer zu leſen; fo wie jenes 
Buch nur dem Nichtdenker, aber nicht dem Denker vers 
ſtaͤndlich iſt. Für ein wenig minder vortrefflih und uns 
verftändlich erkläre ich diejenigen philofophifchen Abhands 
ungen, worin das eingehällte Gegenbild von Gedanken, 
wie aus einem fehlecht zugefchloffenen Kfeiderfaften ein 
Kteidende noch herausficht. Uber wie der Maler die 
Natur dem Bilde derfelben auf der Leinwand nachfegt, 
oder wie Juden nach Pope das edelfteinerne Kruzifir an 
Belindens Hals ohne alle Liebe für den abgebildeten Ges 
genftand felber anbeten würden: fo follte man über gläns 
zende und mehrfache Einfleidung der Gedanken diefe fels 
ber vergeſſen. Man follte gewiffe Philofophen von der 
rechten Seite, nämlich von der Sprech und Denffeite, zu 
fhägen wiflen, und wie von mehren Thieren nur die koͤſt⸗ 
fihe Zunge für die Tafel Begehren, nicht dad Gehirn. 
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In jedem Falle zieh’ ich hinkende Gleichniſſe hinken⸗ 
den Schläffen vor, und, um darzuthun, wie fehr Gleiche 
niffe ihren Werth durch Gleichniſſe felber ohne Weiteres 
‚beweifen, fprehe man nur wie folgt: „Man könne zwar 
„Tagen, Gfleichniffe gleichen den Lichtern der Säle, die 
„weniger leuchten als verzieren; allein diefes Gleichniß 
„‚beweift nichts, und cs ift gewiß, daß die rhetorifchen 
„Blumen, gleich den natürlichen in Blumenfcherben, dem 
„Senfter fowol Fein Licht rauben als eine wohlriechende 
„Atmosphäre zuhauchen, und daß das Salz, womit man 
„Bücher und Speifen würzet, fowol die Verdauung als. 
„den Wohlgeſchmack verbeflert. An Abhandlungen voll 
„Zierrathen bewundert man, wie an MWachslichtern, nicht 
„5108 die fchönere Farbe, fondern auch das hellere Licht; 
„an figuͤrlichen und unfigurlihen Talglichtern vermiffet 
„man nicht nur das erfte, fondern auch das andere.’ — 
Zum Nebenbeweis fuͤhr' ich noch meinen Beichtvater an, 
der, nachdem er mic) vorher verdammt hatte, meinen Uns 
glauben an die Genugthuung, den er feinen philofophifchen 
Beweisgründen für diefelbe aufzuburden hatte, durch Gleich⸗ 
niffe und Bilder wegnahm, die er meiftens dem bärgers 
lihen und dem peinlihen echte abgeborgt, und mich 
follte es wundern, wenn ich nicht damit alle gute Juris 
ftien zu guten Ehriften machen koͤnnte. Ich kann diefen 
Auffag nicht ohne die Ankündigung einer neuen Logik 
fliegen, in der ich die Wörter Axiom, Poftulatum ze. 
auf eine neue Art definieren und mit dem gleichgeltenden 
Gleichniß, Metapher zc. vertaufchen werde. Zur Probe 
eine Definizion des Sorites! 


6. Band. 2 
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6. 173. 


„Sin Sorites ift eine Reihe von folchen Achnfichz 
keiten, mit deren Anzahl man füglich ihre Entfernung 
wachfen läßt. ine ſolche Allegorie — fo hätten die Als 
ten den Sorites nennen follen — gleicht einem fogenanns 
ten trojanifchen und nur auf die römifchen Tafeln ganz 
aufgetragenen, wilden Schwein, in welches man £leinere 
Tpiere verbarg, in die man nocd Kleinere ‚verbarg, bis 
endlich eine Nachtigall den Schluß des wohlſchmeckenden 
Sorites machte.” 


19 


I. 


Beweis, daß man den Körper nicht blos für den 
Vater der Kinder, fondern auch der Bücher anzu— 
fehen habe, und dag vorzüglich die größten Geis 
ftesgaben Die rechte Hand zur glandula pincalis 
gewählet. 


Ein Beitrag zur Phyfiologie. u 


Oobwol der paradoxe Titel dieſer Abhandlung ſich dem 
Leſer durch ein Verſprechen empfiehlt, deſſen Groͤße mich 
faſt der Erfuͤllung deſſelben uͤberheben koͤnnte, da ja die 
Zierrathen des ausgehangnen Schildes oder Kranzes ſo 
gut ein Genuß ſind als irgend ein Bier: ſo will ich doch 
Wort halten, ja lieber etwas daruͤber thun, indem ich dem 
phyſiologiſchen Beitrage ſogar eine kleine Abhandlung uͤber 
die Buͤchertitel, die gar nicht im großen Titel verſprochen 
worden, beigebe und vorausſende. 

Die jetzigen ſchriſtſtelleriſchen Produkte find, wie bes 
kannt, die Geſchoͤpfe und darum auch die Schoͤpfer guter 
Regeln, und jeder neue Roman iſt ein andrer „Verſuch 
uͤber den Roman, von Blankenburg. Leipzig und Liegnitz, 
bei David Siegerts Wittwe 1774.“ Was Wunder, wenn 
man daher auch meine Regeln von dem Titelmachen auf 
den meiſten Titelblaͤttern angewendet finden wird! — Ein 
aͤchter Schriftſteller wird uͤber den Titel, zu welchem ſich 
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nachher allemal ein Buch findet, die erften Federn zers 
fäuen; und das bloße DVerfprechen fließt am leichteften 
aus dem Kiele. Der Titel ift der Kopf des Buchs; das 
Kind deiner Feder muß daher mit dem Kopfe zuerft in 
die Welt finfen, mie das. Bipfelchen des Eünftigen 
Baums am erftien durch die Erde keimt. Der Titel ift 
‚die Krone des Buchs; ‚allein ın Nürnberg ift die Krone 
Schon vorhanden, wenn die Keichsfürften noch in der 
Wahl .des Hauptes wanfen, auf dem fie fchimmern foll. 
Der Titel iſt die Friſur des Buchs; allein die Madam 
reicht dem Kamme ihren Kopf fruͤher dar als ihren Rumpf 
den Haͤnden des Putzes, und die Verſchoͤnerung ſteigt 
allmaͤlig von der Nachthaube zum Nachtkleide herunter, 
wie die morgendlichen Sonnenſtralen vom kahlen Schei⸗ 
tel des Berges zum ſchattigen Fuße deſſelben. Dieſes 
‚Recht des Titels, am erften Tage der Schöpfung des 
Vuchs geſchaffen, fließt aus dem andern Nechte deflelben, 
durch Schmud weit Aber die uͤbrigen Theile der Schrift 
‚erhoben zu werden — darum vergleiche ich ihn mit dem 
Kopfe eines Kindes; denn am Kinde ift der Kopf vers 
haͤltnißmaͤßig groͤßer als die uͤbrigen Glieder, und als der 
am Juͤnglinge — und ferner mit einer Krone; denn ihr 
Werth und ihre Edelgeſieine uͤberſtralen weit alle uͤbrigen 
Inſi ignien der hoͤchſten Wuͤrde und ſelber den Zepter — 
‚und. endlich „mit einer Friſur; denn unter der aufgefchwols- 
lenſten Vergette und unter der hoͤchſten Fontange wohnt 
das kleinſte Gehirn, naͤmlich das Putzgehirn. 

Das Titelblatt iſt die Phyſionomie des Buches; an 
einer fchönen hat der Menfch immer viel zu genichen, 
ſtecke dahinter auch nicht viel; und das Anfehen hat man 
bei Menfch und Büchern umfonft. Der Wig auf dem 
erſten Blatte iſt ein Blendlaternchen, womit der Dioge⸗ 
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nes Menfhen oder Käufer ſucht, und dann nach dem. 
Finden derfelben es verlöfht. Philoſophen und Theolo;, 
gen drängen gewöhnlich auf dem Titelblatte ihr ftärfftes 
Licht zum Beleuchten der Gegner zufammen, gleichfam. 
als furinamifche Laternentraͤger, welche blos mit dem. 
Kopfe leuchten, indeß andere Inſekten mit dem ganzen 
Leibe ſchimmern. Auch ift der Titel der rechte Lorbeer— 
franz auf einer Caͤſar⸗Glatze. — Ferner: mander Nenn: 
leſer bleibt meiftens bei dem Titelblatte ſtehen — ftatt daß 
ein Rezenfent bis zur Vorrede wandelt — fo wie ein ge: 
wiſſer indifchee Fuchs (Izquepolt) blos die Köpfe der 
Inſekten frißt. Was Wunder, wenn daher ein Autor 
alle feine Talente zur Ausſchmuͤkung des Blattes vereis 
nigt, in defien enge Grenzen die Seltenheit der Kaͤu— 
fer fein Vermögen, durh Aufklärung und Erwaͤr— 
mung der Welt feine Menfchenlichbe zu befriedigen, 
eingezäunet — und wenn er dag Buch nur als ein Ans 
hängfel zum Titel Heifchreibt. An diefer Menfchenliche 
nimmt auch der Verleger Theil; denn er ſtickt die Thüre 
feines Buchladens mit fehönen Bücherköpfen, fo wie der 
Landedelmann in England feine Stallthüre mit den 
angenagelten Schnauzen der erlegten Füchfe verziert. 
Auch werden die Titel am meiften für oder vielmehr 
gegen die Rezenfenten gemacht; weil fie immer zuerft mit 
ihrem Beil, nämlih mit dem ftumpfen Ende auf das 
arıne Stirnblatt fehlagen, che fie mit dem fcharfen feinern 
Ende das übrige Ihier fein zerlegen. Aber da trifft Wiß 
auf Wis, und ein Wetterftrahl erflickt den andern, das 
Titelblatt die Rezenſion, und das Buch geht. | 
Da endlich der Autor das Leben feines welfen und 
mwurzellofen Namens durch Einimpfung den Sournalen 
anvertrauen muß, die leider! gleich den Adreßfalendern 
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nichts als Titel aufnehmen, oder welche (figuͤrlich zu res 
den) die von ihnen ermordeten Bücher nicht boffieren, 
fondern ffalpieren, d. h. deren Stirnhäute oder Titel (als 
wären es Vorhäute befiegter Philifter für David); fo ifts 
natürlich, daß der Schriftſteller alle feine Einfälle auf eis 
nen Haufen, auf das Titelblatt zufammentreibt, um die 
Nachwelt durch die Vortrefflichkeit des ewigen Iheils über 
den Berluft des zeitlichen untröftlich zu machen, und daß 
er den Alerander nachahmet, der auf frinem indifchen 
Feldzuge durch PVergrabung großer Helme bei der Nachs 
welt den Ruhm eines Generals von Rieſen zu gewinnen 
fuchte. — Einige zieren ihr Buch mit einer päbftlichen 
Krone, d. h. mit einem dreifachen Titelblatte, weil fie zu 
befcheiden find, demfelben ein fechsfaches zu geben. Den 
ganzen- Prunf vollendet noch das Motto, welches, wiewol 
das geborgte Gut, den Kopfpuß des Kindes, wie Haare 
von Pferden und Miffethätern den Kopfpuß der Damen, 
vergrößert; rothe Buchftaben mögen für Echminfe, und 
ein Vignette für ein Schönpfläfterchen gelten. Uebrigens 
koͤnnte (nebenher anzumerken und die lange Ausfchweifung 
mit einer neuen zu befchließen ) der Verleger feinen Nas 
men auf dem Titelblatte fehon Über den. des Autors hins 
wegrüden; denn der Autor ift ohnehin nur ein Confonang, 
den man ohne feinen Verleger nicht ausfprechen fann, und 
wir dürfen nicht den Juden gleichen, in diren Büchern die 
meiften Vokale den Konfonanten wie Staub an den Füßen 
eben! — So weit mein Vorfpiel zur Abhandlung ! 
Fin Autor braucht Feine befondere Autor s Seele; 
denn fein Körper ift fie — fo wie auf einem Kunftwerfe 
des Parrhaſius Fein Gemälde hinter dem Vorhange vers 
borgen ftecfte, denn der Vorhang war das Gemälde ſelbſt. 
Sein Körper ſchenkt gewiſſen fcheindargeiftigen Handlun; 
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gen nicht blos den Namen *) fondern auch den Urſprung; 
und nichts iſt thörigter, als einen folhen deum ex ma- 
china, wie die Seele ift, zur Verfertigung einer folchen 
förperlihen Sache, wie ein Buch ift, herabzuzaubern. 
Die Anatomie (dieß wird alles aus dem folgenden erhels 
[en ) ift der wichtigfte Zweig der Erperimentalfeelenlehre, 
und ein junger Nezenfent wird wohl thun, das Kollegium 
über die Aeftherit mit einem Kollegium über die Einges 
weide zu verbinden. Die verfchiedenen Glieder find nichts 
als verfchiedene Seelenfräfte, und jedes Glied fteht unter 
der Herrfchaft einer befondern Muſe; fo wie fonft jedes 
Glied von einem gewiflen Stern beherrfcht wurde, oder 
wie jedes nach dem Galen feine eigne Seele befißt. Ich 
fürchte übrigens nicht durch den Beweis, daß Körper die 
meiften geiftigen Kinder edieren, den Schimpfnamen eines 
Materialiften zu verfchulden: denn behaupten, daß man 
ohne Kopf Holz fpalten koͤnne, heißt darum nicht behaups 
ten, dag man mit den Händen denfen könne, und wenn 
ich den Materialiften das Nichtfein ihrer Seele zugeftehe, 
fo muß ich darum nicht ihren Gegnern das Dafein der 
ihrigen abfprechen. Ä 

Montaigne widmete einen feiner Verfuche dem Daus 
men; auf diefes berühmte Beifpiel wage ich es, nicht nur 
dem Lobe des Daumens, fondern auch dem der Hand den 
größten Platz in diefer Unterfuchung anzumeifen. Jeden 
Wahrheitfreund muß es fehmerzen, die unfterblichen Hände 
. der Schriftfteller zu bloßen Nachtretern und Handlangern 
ihrer Köpfe herabgewürdige zu fehen. Man vergleiche die 


*) Begreifen, einfehen ıc. lauter Namen, die der Körper 
den geiſtigen Thätigfeiten leiht. Solche bildliche Benennungen 
gleichen ven hebräifchen Buchftaben, welche zugleich Ge— 

‘ mälde und Name einer Sache find. 
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Verdienfte Ihrer Hände mit denen Ihrer Köpfe, und ent 
halte fih dann des Unwillens! Das Bud) verdankt der 
Hand feines Vaters den ftarken Inhalt, und dem Kopfe 
deſſelben nichts als fein Bildniß von N. geftochen; das 
Buch verdankt der Hand Worte und Orthographie, deren 
Neuheit dem Lefer fo wohl thut, und dem Kopfe Gedans 
fen, deren Alter ihn oft verdrießfich macht; ohne Hand 
fann der Dichter fo wenig als der Maler malen; ohne 
Hand kann der Autor das Buch fo wenig fehreiben als 
der Setzer feßen, aber ohne Kopf es zu thun, hat der 
erfte dem andern abgelernet *), und beide brauchen ihn 
zu nichts als zum Genuß der Früchte ihrer Hande, Ya 


noch mehr, feitdem der Kopf den neuern Schriftftellern 


feine Schäge entzog, that die Hand fich zur Freigebigfeit 
auf, und fie haben es nur der Güte des legten zu dans 
fen, daß ihnen die Feindfchaft des erftern weniger ems 
pfindlich fällt; fie fönnen nun zwar weniger denken, aber 
dafür mehr ſchreiben; für die Seele ihrer geiftigen Kinder 
iſt zwar cin Sedezformat zu weit, aber fir den Körper 
derfelden auch ein Dftavband zu eng, und ftatt des Ner— 
vengeiftes verfchwenden fie Dinte. Sie gleichen zwar dem 
Bären in der Schwäche des Hauptes, die Plinius ihm 
zufchreibt, allein auch in der Stärke der vordern Tagen — 
eben fo ſteckt in den Scheeren des Krebfes das Fleifch, 
das feinem SKopfe mangelt. Und da der Raubvogel we— 
niger mit dein Schnabel als den Klauen die Bente zers 
gliedert, fo ift Klar, warum mancher Satirifer beflee mit 
feiner Hand ſchreibt ald mit feinem Munde fpricht und 


*) Wen fällt hiee nicht die Hand ein, die am Rande alter 
Bücher ftehet und dem Lefer die Schönheiten derfelben, wie 
ganze Arme den Fuhrleuten den Weg, zeigen foll. 
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die Lefewelt beſſer als feine Freunde unterhält. — Michts 
ift daher undanfbarer, als den Händen den Kopf, und der 
Lea, für deren Geficht ihr Leib Lobredner gebiert, die Nas 
het vorzuzichen, die ihre Schönheit nicht durch Fruchtbar: 
keit beſtaͤtigt; und nichts ift mir unerträglicher, ald wenn 
Journale flatt der langen Finger die langen Ohren los 
ben *), und den Händen den Weihrauch ftehlen, um ihn 
dem Kopfe zu fihenfen. ben fo müflen oft die Hände 
des Fugen Schreibers den Kopf des unmwiflenden Amts 
manns fpielen und das machen, was fic blos mundieren 
follten — und doch lobt man nicht den Schreiber, fondern 
den Prinzipal für den wohlgerathenen Auffag. So dampft 
um den frifierten Kopf des Generals der Ruhm, den 
blos die Friegerifchen Fäufte feines Heeres erfämpft und 
‘verdient haben, und taufend Muffeln verlieren den Lohn 
ihres Sieges durch das einzige Schirn, ohne welches fie 
fiegten. Ich ſchraͤnke hiemit die Werdienfte der Hand nicht 
auf den Schriftfteller ein. Sch verchre alle die Vorzüge, 
die man an der orthodoren Hand durch einen Ring bes 
lohnt, der einen Finger mit dem Denken Eopuliert, und 
durch ein D, mit welchem die amdern ihren Namen Frds 
nen dürfen; alle die Vorzüge, welche einem Arzte die 
Definizion, „daß er ein Wefen fei, in deſſen Fingern die 
Fähigkeit lieget, an den Puls zu greifen und ein Urin— 
glas zu halten“ Gilfig zufchreibt ; alle die Vorzüge, welche 
die Hand eines Gafner feinem chriftlihgläubigen Gehirn 
verdanfte, und Durch deren Hülfe feine Finger den Glau— 
ben mit Wundern düngten; alle die Vorzüge, die wir 





*) Range Finger haben heift — ich weiß nicht ob überall — 
ftehlen. Ein räuberifcher Autor arbeitet mit ten Händen, 
ein dummer mit dem Kopfe. 
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anf fhönen Händen Füffen; und alle die, welche die Fins 
ger eines Königs, deflen Krone auf feinem Kopf ruhet, 
um feinen Zepter biegen. — Aber an einem Autor fehäge 
ich die Hand am meiften, und an der Hand den Daus 
men. Mit Recht entziffert Lavater aus der Inſcripzion 
des Daumens den Werth feines Befigerd, und ein noch 
ungedructer Traktat von mir erhebt ihn zum Mikros 
fofmus in nuce. Daher belegte man nach einem alten 
Schriftfteller den Daumen darum mit dem Namen pol- 
lex, weil er von pollere abftammt; daher nannten ihn 
die Griechen. awriygep d. h. die Vors oder Vize: Hand. 
Wenn das Denken Gleife auf der Stirne einfährt: fo 
hinterläßt das Schreiben eben daflelbe Zeichen der Geiftess 
anftrengung auf dem Daumen, und Bayle erzählt von 
Schaftian Maccius, einem Poeten des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, daß fein Kiel, den er nie ruhen ließ, tiefe Fur 
chen in feinen Daumen und feine Schreibefinger gezogen. 
Ein Kezenfent trägt auf dem Daumen fein vornehmftes 
Gewehr — ih meine den Magel, mit welchem er die 
räudigen Schafe des Eritifierten Buchs für die Schlachts 
bank bezeichnet. | 


Converso pollice — 
quemlibet occidunt *), 


Sobald daher irgend ein Unfall, z. B. ein Duell 
die Seelenfräfte diefes Glieds zerflört: fo ift ein armer 
Teufel — fo gut wie bei den Römern Soldaten, deren 
Daumen Invaliden geworden — mwenigftens fo lange von 


*) Juv. Sat. III, v. 36. — Auch paffet hieher, wiewol eben⸗ 
falls nur im figärlichen Sinne, was Statius irgendwo 
vom Tode dichtet, daß er lange und fh warze Nägel habe. 
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den Mufen abgedanft, bis cr mwicder ein Handpferd zu 
feinem Mufenpferde, nämlich einen Nachfchreiber befommt 
oder die linfe Hand fchulet. Vor folhem Unglückfalle 
würde uns die Erfindung einer Schreibmafchine am bes 
ſten fhügen, welche dem Autor die Zufammenfegung der 
Buchftaben eben fo fehr erleicherte, wie die Nechenmas 
fhine die Zufammenfegung der Zahlen, und weldye die 
Bücher fo mechanifch ſchrieb, als fie die Prefle druckt. 
Auch iſt's wunderbar, daß die neuen Erzieher, die jede 
tabula rasa zu einem dietionnaire encyclopedique bes 
ſchreiben, und welde die Wiffenfchaften in dem weichen 
Gehirn nicht ausfien, fondern auffchätten, die Vermeh— 
rung der Kenntniffe ihrer Zöglinge nicht durch Vermeh— 
rung der Mittel, fie dem Publikum zu überliefern, ges 
meinnügiger machen. Man follte mich nachahmen. Ich 
Ichre nämlich meinen Eleinen Zögling, von deflen Unters 
weifung ich mich durch Ausarbeitung kleiner Erziehſchrif— 
ten erhole, mit beiden Händen fchreiben. Mir wird er's 
daher noch einmal danken, wenn er die Welt jede Meſſe 
mit Zwillingen erfreuen, und mit der linfen Hand feine 
rechte widerlegen Fann. Auch follten unfere Autoren die 
vierhändigen Affen, deren Nachahmfucht fie fonft fo taͤu— 
fhend nahahmen, dadurch zu erreichen fuchen, daß fie 
ihre zwei untern Hände nicht blos zum Gehen, fendern 
‚auch die obern zu etwas Beſſern nuͤtzten, fo wie der Ors 
ganift mit den Füßen fpielt. Doc meldet Sturz, daf 
Milton in Eelfen feit dem Berlufte feiner Arme wirklich 
mit den Füßen zu fchreiben angefangen. — Zu allem 
diefen füg’ ich noch Hinzu, daß der Hutmacher Fünftighin 
nur zur linken Hand des Handfchuhmachers gehen dürfte — 
daß der Rezenſent wie der Zigaͤuner feine Wahrfaggabe 
außer mit Anekdoten auch durch Chiromantie unterflügen 
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koͤnne — daß die Autoren (doch nicht mein Verleger) mich 
für diefe Erfindungen nicht befler belohnen koͤnnen, als 
wenn fie in Zukunft flatt ihres Kopfes ihre rechte Hand 
vor ihre Werfe in Kupfer ftechen laſſen; wozu bei den 
Autoren noch der Umſtand kommt, daß ihre Bildniß ihre 
Kinder meiftens überlebt, fo wie noch Abzeichnungen, aber 
eine Nachkommen des Einhorns vorhanden find, und bei 
den Mezenfenten, daß ſchon der Anblick diefes Glieds ein 
Dichterhäufchen in zitternder Ehrfurcht halten kann, fo 
wie (nach dem Berichte des Schäfers) eine im Schaf: 
ftalfe aufgehangene Wolfklaue die ganze wollige Heerde 
in Schrecken fegt — endlich füg’ ic) noch hinzu, daß ich 
nichts mehr hinzuzufügen habe. — 

ch wende mich zu einem andern Gliede, deflen 2ob 
ich zwar verfürzen, aber nicht vergeffen darf. Die Hand, 
welche ausführt, kommt fehwerlih dem Magen gleich, der 
erfindet, und der Vater der Bücher theilt feine Unſterb— 
lichkeit nur Halb mit der Hebamme derfeiben. Aber je 
länger meine Feder fich bei der Betrachtung diefes Glieds 
verweilet, defto mehr nähert fich ihr profaifcher Schritt 
dem poctifchen Irabe. Ja mein Feuer wird ſchon fo 
ſtark ald mein Hunger. Ich lobte die Hand; aber den 
Magen befing’ ich. — Wer tränft mich mit Begeifterung ? 
welche Mufe feß’ ich in die erfte Zeile meines ohnfüßigen 
Liedes, um in dem andern mit dem Schwunge zu fliegen, 
wodurch fih die fingende Hand zum befungenen Magen 
erhebt? und bei welchem erdichteten Gott bettle ich in 
ſchlechten Verſen um gute?.... Bei feinem! Der 
Magen fei zugleich mein Apollo und mein Mäcen! Du 
alfo Hungriges Glied, Allerheiligftes des Förperlichen Aus 
tors, Lericon des Weberfegers, alter Orbis pietus des Ros 
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manenfchreibers *) und Gradus ad parnassum des Poeten, 
fo wie formula concordiae des Prieſters! Wiege der 
Bücher, welce die fritifche Galle, fo wie der Würmer, 
welche die Dchfengalle tödtet, in wenigen Ihieren viermal, 
und in denen nur einmal vorhanden, die ihre Gedanken 
wiederfäuen, und von dem Krebſe, wie die neugeborne 
Minerva von dem Jupiter, in dem Kopf getragen; fleis 
fchig bei unfern Sangvögeln und häutig bei den Raub: 
vögeln die fie rezenfieren — — fchenfe meinem Kiele die 
Feinheit, die du feinem Lobe der Schönen, die Wahrhafs 
tigkeit, die du feinem Lobe der Gönner, und die Mens 
ſchenliebe, die du feinee Satire auf die übrigen mittheils 
teft! Laß mich meine Feder in die Quinteffenz diefer 
vereinigten Gefchenke tauchen, und lobe dich noch mehr 
als deinen Mäcen und deine Demuth. — Oft halfft du mir fo 
fingen: Das Haupt des Parnaſſes und des Dichters 
kraͤnzen Lorbeern, aber weder in dem Cingeweide des ers 
fien, noch in der Hofentafche des andern ſchimmert Gold; 
Apollo zeitigt den gelben Reichthum, aber Pluto Arntet 
ihn; dem Phöbus vergolden feine Söhne den Kopf, allein 
er ihnen nicht einmal den Hut; der Permeſſus tränft 
feine Ausfaat von goldnen Körnern, und eine Mufe ift 
kein reiches Buͤrgermaͤdchen; — hilf es mir jegt leugnen. 
Oft halfft du mir in einer Vorrede dich tadeln; Hilf mie 
jegt in einer Abhandlung dich loben; denn fo fchrieb jener 
unparteiifche Engländer am Montage wider den Walpole, 
und am. Mittwoch wider den Pultney. Oft überfchrie 
dein hungriges Murren in meinen Ohren die zweite 
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*) Eine Anfpielung auf den neuen orbis pietus, den H. Liche 
tenberg im göttingifchen Magazin den fehönen Geiftern vor⸗ 
gefchlagen und fihon zu liefern angefangen« 
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Trompete der Fama; es verftärke fi) jegt in der erften ! 
Doch genug! — Ich kann nun deine poctifche Hülfe ents 
behren; mir fehlten nur ein paar Seiten, die nun meine 
Bitte ausgefüllt Hat. — Deine Anrufung ift ja auch dein 
Lob, welches du ohnehin in einer Rezenſion derfelben forts 
ſetzen Fannft. | 

Ich Habe wenig mehr über diefes Glied zu fagen, 
vorzüglich da ſchon der DVerfaffer des Specimen novi 
medicinae conspectus 1751 bei Guerin in Paris, den 
Magen für das zweite Gehirn ausgegeben. Doc wag’ 
ich noch einen neuen Schritt und halte ihn für das erfte. 
Die kurze Beantwortung einiger Einwuͤrfe foll diefen 
halbpoetifchen Theil meiner phyfiologifhen Abhandlung 
befchließen. | 

Objectio. Nein! Die Ausdehnung diefer Hypo—⸗ 
thefe überfchreitet die Gränzen der Billigkeit. Das Wahre 
derfelben war längft befannt; nur das Falfche derfelben 
ift nen. Jeder Eennt die nie verfiegende Quelle, aus der 
halbjaͤhrlich eine Suͤndfluth von Weberfegungen ftrömt; 
aber die ritterliche Dichtkunft zu einer folchen poͤbelhaften 
Abftammung Herunter, zu würdigen, und ftatt der Hippos 
frene eine Magenlache für die Nahrung auszugeben, 
aus welcher die poctifchen Blumen ihren Duft fheiden 
und ihren Schmelz fangen, heißt die Sache übertreiben. 
Das Lied eines neuen Barden entfpringt aus feiner 
Lufts, nicht aus feiner Speiferöhre, — 

Responsio. Eben fo dacht ih vor zehn Jahren bei 
der Herausgabe meiner Bardengefänge. Diefer Meinung 
war ich noch bei meiner Rezenſion derfelden, fiehe die 
** Seitung, und die * ** und die * * umd das * * Yours 
nal x. Allein da Kamper's Nachrichten Uber die Horn⸗ 
viehfeuche (im d. Muſeum) mich Ichrten, daß dem vers 
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ſtorbenen Vieh das Uebel ſelten im Gehirn, und meiſtens 
im Magen geſeſſen, ja da mir uͤber die Moͤglichkeit, daß 
man zum Unſinn nur durch den Trieb der Nachahmung, 
nicht des Hungers uͤberredet werden koͤnnte, aus eigner 
Erfahrung Zweifel aufſtiegen: ſo ſank ich allmaͤlig von 
meiner Taͤuſchung zur Wahrheit, d. h. zur Behauptung 
herab, daß nicht nur die glaͤnzenden Schuppen der Fiſche, 
das ſineſiſche Goldfiſchchen nicht ausgenommen, ihre Nah— 
rung aus dem Magen holen, ſondern daß auch die Ge— 
wohnheit der Koͤchinnen, in die Fluͤgel des aufgetragenen 
Vogels den Magen zierlich einzuklemmen, auf die verſteckte 
Verwandtſchaft der Schwingen unſeres poetiſchen Geflüs 
gels anſpiele. | 

Objectio. Wenigſtens ift gewiß, daß dieſes die lies 
bevollen Romane nicht trifft, die wiewol nicht aus dem 
‚Gehirn, doch ans den Ihränendrüäfen gefloffen. Und wer 
follte ihren Verfaffern die Uneigennügigkeit abfprechen, der 
fie die Beutel ihrer Helden fo gerne Preis geben? 

Resp. Eben darum. Kin Autor verfchenft auf feis 
ner empfindfamen Reife taufend Thaler, um dafür von 
feinem Verleger hundert zu befommen; feiner Feder, aber 
nicht feiner Hand gehört das Lob der Freigebigkeit; der 
geizige Schriftfteller zeugt, gleich geizigen Vaͤtern, vers 
ſchwenderiſche Kinder, und er beftiehlt einen jungen Buchs 
händler durch daſſelbe Buch, in welchem er dem Pubkis 
fum Wohlthun prediget. — Uebrigens ift das Bud) eines 
fogenannten liebevollen Autors feltener die Kopie als die 
Larve feines Herzens; wenigſtens gleicht das Original oft 
dem Gemälde fo wenig, als das Herz, welches der Anas 
tomifer ftudiert, demjenigen, welches der Zuckerbaͤcker ans 
Suͤßigkeiten, oder der Frifeur aus den Haaren des Vorders 
fopfes formt. Diefe Meinung erhält ein neues Gewicht 
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von der Entdeckung des H. Blumenbach, daß der dunkle 
Koͤrper im Leibe des Raͤderthiers nicht das Herz deſſelben, 
wie einige glauben, fondern fein Magen iſt *). Allein bes 
Fannter ift, daß den Gewuͤrm, welches der Regen, die 
Thränen des empfindfamen Himmels, aus der Erde lockt, 
das Herz fo wie das Gehirn von der Natur verfagt wors 
den, obwol nicht ein langer Darmfanal. Hieher paflet 
vortrefilih ein Iraum des befannten Swedenborg: die 
Mondgeifter, fagt er in feiner geographifchen und topos 
graphifchen Befchreibung der Weltkörper, find nicht grös 
fer ald Knaben von ficben Jahren; allein ihre Stims 
me, die aus dem Bauche herausgeftoßen wird, fihallet 
fürchterliher als der Donner. Um doch auch dem Swes 
denborg. (fo wie Theologen dem Verfaffer der Apofalypfis) 
eine Weiffagung zu leihen, feß’ ich hinzu, daß er unter 
den Bewohnern des Mondes die romantifchen Anbeter 
deflelben verſtehe. — 

Von einer ſolchen Quelle ſprech' ich aus Galanterie 
die Produkte des ſchoͤnen Geſchlechts frei: zu ihrer Ent— 
ſtehung reichet ſchon das Glied hin, das man fo oft kuͤſſet, 
und deflen vor dem gegenwärtigen gedacht worden. Ja ich 
treibe meine Höflichkeit fo weit, daß ich auf die Schönen, 
welche Bücher nähen und ftriefen, den Ausfpruch des Tis 
tus Flamininus von dem magern Philopömen anmwende. 
„Du haft fhöne Hände, aber feinen Bauch.” 

Obj. Den Richter muß man aucd richten. Aus 
Hunger Figelt der Dichter das Trommelfell und der Sa— 
tiriker das Zwergfell feiner Leſer; derfelbe Mangel reicht 
dem einen die Flöte, und dem andern die Geißel, und 


*) Siehe defien Handbuch der Naturgefchichte. Zweite Auflage 
1782. Seite 32, geſchich * 
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die Thorheit und der Spott wachſen, wie die Thora und 
die Antithora, auf einem gemeinſchaftlichen Boden. Der 
Magen tränft eure fatirifche Feder, die gleich ihm und 
durch ihn zu einem Derpetuum mobile geworden, 
mit feinen muͤßigen aber darum fchärfern Verdaufäften, 
und ihr erlacht euch Sättigung auf Koften derer, denen 
ihr gleicht. | 

Resp. Rechnet Opponent mich nicht unter folche 
Eatirifer, fo geb’ ih es aus Liche zur Wahrheit von 
alien zu; zähfet er auch mich darunter, fo räume ich es 
blos vom DVerfaffer der Raritäten *) ein. 


Fine unnatürliche Tdeenverbindung führet mich von 
der Satire auf die Galle, deren eingeftandner Nutzen 
eine lange Lobrede entbehrlich macht. Sie erfeßt bei 
dem Satirifer den Nervenfaft d h. das Genie, bei dem 
Rezenſenten die Einfiht, Der legte kann zwar wie der 
Areopagus im Finftern richten; allein den Genuß diefer 
Erlaubniß möcht ich ihm blos bei dem Losfprechen zuges 
.ftehen; das Herz eines Autors höchftens kann er ohne 
den Gebrauch des Gefichts verwunden, wie der Amor mit 
verbundnen Augen feine Pfeile auf das Herz abfchießt; 
aber die Verdammung des Kopfes iſt ohne den Beiftand 
der Galle unthulich, die, wie fonft die Galle einiger Fi 
fhe, die Schärfe der Augen auf einige Zeit wieder. gibt, 
Und fo hat fie einen doppelten Nutzen; denn fie Ichrt die 
Bücher nicht blos verdammen, fondern auch verftes 
hen — fo läßt die Schlange ihren Gift in ihren Feind 





*) Raritäten des Küfters vorn Rummelsburg, ein fihlechte6 
aber zweimal aufgelegtes Buch. 
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und in ihre Speife *) fließen, und tödtet und vers 
dauert damit; fo ift ein junger Kälbermagen fowol zur 
Verſaͤuerung Nals zur Verdauung der Milch ges 
fhieft. Ohne Galle Tann man ferner feinen. gelchrten 
Feind eben fo wenig widerlegen als haſſen; ohne fie laͤßt 
ſich kaum der Titel einer Streitſchrift machen, und in 
der Vorrede und dem Inhalte ſpielet fie eine fo wichs 
tige Rolle, wie die perfonifizierte Zwietradt in. 
Voltaires Henriade. Mein Freund Y wirde der Mens 
fchenfeindlichkeit der Philanthropinen die fhöne Larve 
des griechifchen Namens nicht mit fo vielem Gluͤcke abges 
zogen haben, hätte er die huͤlfreiche Galle vorher entwe— 
der durch ein Womitiv aus der einen oder durch eine 
Purganz aus der andern Thüre des offnen Janus-Tem⸗ 
pels gejagt. Rezenfenten und Satiriker folgt diefem Ylücks 
lichen Beifpiel, und vomiert und fariert nie — oder höchs 
ſtens am Neujahrtage, um nichts wuͤnſchen zu dürfen! — 
Zur Vermehrung derfelben empfehl ich euch den Genuß 
von füßen Sachen, die der Magen nach und nach zu 
Galle kocht, fo wie es die Pflicht des Romanſchreibers 
mit ſich bringt, die ſuͤße Menſchenfreundlichkeit, die ſein 
Held vom erſten Bande empfing, durch den porletzten in 
Mifanthropie verfäuern zu laſſen. Unter den füßen Sas 
chen verſteh' ich die Almanache, ftatt des Marzipans zu 
Weihnachten und vor dem Neujahr — und die übrigen 
Produkte unfrer Zucferfiedereien. — Uebrigens ift die Galle 

in allen Wiffenfchaften zu gebrauchen, und gleiht dem 





*) Statt des Speichels, der die Verdauung erleichtert ober eie 
gentlich anfängt. 

**) Man macht an den meilten Drten die Milch durch ſoge— 
nanntes Lab d. h. ein Stückchen Kälbermagen gerinnen. 
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Arfenit, der ſich mit allen Metallen vermifcht und alle 
verdirbt. 


„Der Monarch figt doch nur mit dem Hintern auf 
dem Throne‘ ſagt Montaigne, und der Dichter fißt doch 
nur mit eben diefem Blicde Auf dem Pegaſus, fig’ ich, 
und feine Sefänge find doch nur Werke der untern See— 
Ienfräfte, fagt endlich ein Philofoph. Ungeachtet meine 
Materie mir jegt die glücklichfte Gelegenheit in die Feder 
fpielt, die Röthe der deutfchen Schamphaftigfeit durch Ziweis 
deutigkeiten zu prüfen; fo will ich doch der Sittlichkeit 
den Vorzug vor der Mode laffen, und ungeachtet ich (mie 
alle deutſche Schriftſteller) für ſchoͤne Augen fchreibe, fo 
will ich doch der keuſchen Ohren fchonen. Nur erlaube 
man dem Künftler, das für ein anatomifches Lehrbuch in 
Kupfer zu ftechen, was der Maler für das Kabinet eines 
Heichen nicht malen follte. — Wenn der Pfau reden 
fönnte, fagt Voltaire *), fo würde er feine Seele in den 
Schwanz figen; ich glaube es nicht, denn der Dichter, 
welcher ebenfalls auch nur mit feinen untern Seelenkraͤf⸗ 
ten bunte und prächtige Farben fchlagen fann, fegt die 
feinige in den Kopf. So wie man faft das Gehirn des 
Porfiihes Sperma ceti nannte, fo getraue ich mir zu 
erweifen, daß die Mufen nicht auf den Gipfel des Pars 
naffes, mit dem ich den Dichter jegt vergleiche, fondern 
im Ihale deflelben wohnen, und daß man dem Pocten 
durdy dieſelbe Graufamkeit den Geſang rauben fönne, 
duch die man ihn den Farinelli’s gibt. Wenigftens würde 


*) Les oreilles du Comte de Chesterfield. Mit diefem Ein: 
falle will Voltaire der Philofophen fpotten, die den Eiß der 
Seele dahin verlegen, wo fie ihre ſchätzbarſten Wirkungen 
zu aͤußern fcheinet, 
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er narhher den Kapaunen gleihen, die Eier ausbrüten 
aber nicht befruchten können; d. h. er würde Verſe edies 
ren aber nicht machen, oder von einem Original zu einem 
Nachahmer herunter finfen. Die Urfache verlarvt fich oft 
fo unfennbar in ihre Wirkung, daß ich jedem den Unwil— 
fen über mein Paradoron verzeihe. Nicht immer ift man 
der Lerche, die man hört, fo nahe, daß man fie fichet. 
Allein in wen fteigt nicht oft die dunkle Wermuthung auf, daß 
die Verfe und die Sünden des Dichters, wie die Weißen 
und die Schwarzen, aus den enden deflelben alten Adams 
herſtammen. Ueberhaupt fragen die Bewohner des Berges 
Parnaß wenig nad) den Gefesen des Berges Sinai: fie 
find alle heterodor und fie fchießen nur fo lange feine Epis 
grammen auf den alten Glauben ab, als eine Klopſtock'- 
fhe Harfe ihre Finger unterhält; fie lichen in dem Pres 
diger ihres Orts nichts als feine Töchter; fie machen ihre 
Merfe meift am Sonntage, nicht blos weil fie da keine 
Kollegien befuchen, fondern auch weil da jeder Unpoet 
eine Predigt hört oder lieftz ihre Epigrammen übertreten 
das achte, ihre andern Gedichte das fechfte Gebot; die 
Polizei haflen fie beinah fo innig als die Kritif; mie 
fonft Mifferhäter zu den Statuen, fo fliehen fie zu den 
Namen heidnifcher Götter, um fih vor einer chriftlichen 
Ahndung ihrer Fehler zu retten; die Sünden des alten 
Adams bürden fie dem Eleinen Amor auf, und beten den 
Teufel unter der Geftalt eines Fauns an. — Daß der 
poetifche Sinn mit dem fechften Sinn in demfelben Stock— 
werke, naͤmlich parterre logiert, erhellet aus der Stärke, 
die fie einander mittheilen. Die Venus ift nicht blos am 
aftronomifchen, fondern auch am mpthologifihen Himmel 
die Geſpielin des Phöbus. Ehe diefer Bräutigam feine 
Kammer verläßt, bat fie ſchon ausgefchlafen, und wenn 
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er In diefelbe wieder eingegangen, ift fie noch munter. 
Die dritte und legte Rolle fpielt nicht felten der Mierkur *). — 
Daher diejenigen, welche die Dichtkunft nicht gern herabs 
feßen möchten, die Liebe defto mehr erhöhen; fo fehüttet 
z. B. Hippokrates das Saatgetraide der Menfchheit ums 
tee dem Dache auf, d. h. er feßt die Samengefäße in 
die Ohren. — Daher findet man beide durch ähnliche 
Eymptomen verfhwiftert; und zu dem Ausfpruch; 


Homines homines faciunt in Paralysi 


kann man hinzufügen, auch die Dichter die Gedichte. — 
Daher wächft der Lorbeer auf folhem Boden, deflen Kräfte 
er nicht mit der Myrthe zu theilen braucht, mit frifchern 
Zweigen der Zeit entgegen. So nährt, nach Bako, der 
zurücgehaltene Harn der Vögel ihre Gefieder, und der 
Unrath düngt den fchimmernden Federſchmuck; woraus 
foigt, daß der Pfau den Stolz auf feinen Schwanz nicht 
blos durch das Andenken an feine Füße, fondern auch an 
die Nahrung und Machbarfchaft des erften überwinden 
koͤnne. — — Ich will übrigens durch meine Behauptung 
dem Kopfe nicht gänzliche Unthätigkeit beim Dichten zus 
gemuthet haben; diefes Glied entwirft den Plan, deflen 
Ausführung das Genie übernimmt. „Die Speife fommt 
oft ans einem Lande, und die Brühe aus einem andern” 
fagt Addifon, aber in einem andern Sinne. Nur hab’ 
ich den Kopf der Erwähnung unmwerth geachtet, weil ic 
die Farbengebung der Zeichnung weit vorziehe. Der dürre 
‚Pan eines Gedichts kommt vielleicht dem gefunden Ver— 
ſtande nahe, aber nur die Belebung deflelben duch Worte 


*) Der Kritiker verzeihe mir, daß er hier an den Merkur des 
Ajivonomen und Ehemikers zugleich denfen muß. 
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und Merhaphern verräth das Poetiſche. So ähnlicht dem 
Pferde nichts mehr als das Gerippe eines Eſels *), aber 
überzieht das Eluge Skelett mit Fleifh, und vergeflet die 
Kehle und die Ohren nicht, fo ſteht das leibhafte Thier 
da, auf dem alle Gleichnißmacher, wie fonft die Könige, 
fo flattlich reiten. — Noch widerbellet der Ueberzeugung 
meines Lefers ein Einwurf, deflen Ausrottung vielleicht zu 
einer Eleinen Ausfchweifung gerathen wird. Der Peer 
nämlich ift vielleicht an die fpanifche Scheidewand zwijchen 
unferm Kopfe und unfern Herzen zu wenig gewöhnt, um 
einen Sänger der platonifchen Liebe der antiplateniichen 
fähig zu halten. Kr vergißt vielleicht ferner den Antheil 
des Körpers an unfrer Moralität, und Eleidet die beffern 
Kinder deffelben in fo fhimmernde Namen, daß fie ſich 
ihres Waters fchämen. Das legte ift der Anhalt des fols 
genden Abſatzes, und das erfte des nächften. Herr A. vers 
danft nicht feinem Beichtvater, fondern feinem Arzte die 
MWiederherftellung feiner Frömmigkeit; fein Herz beflerte 
ſich mit feinem Unterleibe, und ein Tabakklyſtier machte 
beide offen. Here B. führt die Menfchenfeindlichfeit mit 
Purganzen ab, und leitet Mirturen in den Stall des 
Augias, um beffer verdauen und lichen zu fernen. Der 
vollbluͤtige Here E. fchreibt das Aufhören feiner Gewillens 
biffe nicht den Biſſen hungriger Blutigel, fondern dem 
heiligen Geiſte zu; allein felbft die Panzette des Barbiers 
Öffnet ihm vergebens die Ihüre des Himmelreihe, wenn 
er nicht anfingt, den ihn unter dor Geftalt von Lagers 
bier verfuchenden Teufel zu fliehen, und das Wafler zum 





*) Man fehe die Abbildungen von Pferden und Efelgerippen 
in Büffons Naturgefihichte. Aus diefer Aehnlichkeit entſteht 
auch die Geneigtheit einiger Naturkundigen, den Efel für ein 
ausgeartetes Pferd zu halfen. 
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Heil ſeiner Geſundheit und feiner Seligkeit zu 
trinken, fo wie man in der chriftlichen Kirche (zu vers 
fehiedenen Zeiten) die Kranfen mit: Del gefund und 
felig zugleich falbte, und gleich den Eoptifchen Chriften 
die Taufe zur Befchneidung hinzuzufügen. Aus dem 
Bruder des Herrn 2. erorzifieren Prügel den Zorn und 
fein wunder Rücken lieft dem Gehirn ein Privatiffimum 
über die Logik. Warum fchrieb ich geftern mit fo wenis 
ger Begünftigung der Phantafie, unfrer herrlichfien Sees 
lenkraft? Meine Aufiwärterin that mehr Wafler in den 
Kaffee als gewöhnlich; heute ftahl fie mir von einem 
Lothe nur ein halbes, daher ich denn bei diefem hals 
ben Bogen auf einigen Beifall der Kunftrichter rechnen 
fann .... Und nun nehmt die Liebe, die den Men: 
ſchen zum ®ott, und diefen Gott, wie den Gott Jupiter, 
zum Thier macht. Deine himmlifche Venus, lieber Juͤng— 
ling, die fih, nach deiner geftrigen Schilderung, nicht 
nur mit Morgenröthe ſchmuͤckte, auf deren Frifur nicht 
nur die goldnen Nägel des Himmels ftatt der Haarnadeln 
glänzten, deren Reize nicht nur ein aus Sonnenftralen 
verfertigter Morgenanzug umhüllte, deren Kehle nicht nur 
in feraphifchen Trillern zitterte, deren Körper nicht nur 
fchöner als eine Göttin, fondern auch deren Seele heilis 
ger ald ein Engel war — diefe Venus Fannft du heute 
nicht mehr lieben; ihre Tugend, die felbft ihren Reizen 
die Bewunderung halb entzog, bat heute ihre Allmacht 
über dich verloren? „Ja! denn nicht zu gedenken des 
Sontanell’s am rechten Arme ꝛc.“ ich verftche dich; ihe 
ganzer Körper ift tugendhaft, aber der rechte Arm füns 
digt. Und die Stoifer fagen ja, daß Eine lafterhafte 
Fußzehe nicht nur die Tugenden der neun andern, fondern 
auch der übrigen Glieder unwirklih mache. — Die Eids 
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ſchwuͤre einer ewigen Treue zerfchneidet vielleicht die Senfe 
des Todes nicht, aber wohl ein feharfes Mefler, und ders 
jenige hört gewiß auf zu werthern, den man komba— 
bufiert. Zu 

Meine Aeußerung über das moralifche Verhalten der 
Gelehrten muß man nicht für einen Tadel derfelben auss 
legen; fie ift vielmehr der Schleier einer Lobrede auf fie. 
Denn ihe Herz, welches Lafter begeht, entfchuldigt ihr 
Kopf dadurh, daß er fie verbietet. Bei einem heidnis 
fhen Phitofophen mußte vielleicht das Herz den Kopf 
affompagnieren; aber einem chriftlihen kann man uns 
möglich zumuthen, an die Tugend, die er unter die Hirns 
fhale fogiert, auch noch die zwei Kammern des Herzens 
zu vermiethen; fo taufte man fonft den ganzen Körper, 
aber jegt nur den Kopf des Kindes zum Ehriften. Was 
half’ es dem Gelehrten, die Laſter zu verfchreien, wenn 
er fie nicht lichen darf, und wer kann feine Irene gegen: 
die keuſchen Mufen beffer belohnen als eine Unfenfche? 
MWenn feine linke Hand dem Nachbar im Schaufpielhaufe 
das Echnupftuch mauft, fo bedenft auch, daß feine rechte 
eine Tragödie gezeugt, die aus allen hundert Augen eines 
Argus Thränen loden würde; und ein Manuffript, in 
dem man die Machdrucder Diebe fhilt, fann man mit 
gutem Gewiſſen an drei Verleger auf einmal verkaufen. 
Ein Theolog darf die zchn Gebote ungeftrafter übers 
treten, falls er fie nur aus dem Hebräifchen ins Deutfche 
überfegen kaun, und wenn er der Freundin des Herkules 
feinen gelehrten Magen weihet, fo wird fie auf die Feins 
din deſſelben feinen ſcheelen Blick werfen, die nur das 
Herz befommt. 

Was von denen gilt, welche die Tugend in Profe 
loben, gilt noch mehr von denen, die es in Verſen thun. 
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Dieſe letzten gehen mit dieſer Goͤttin wie die Katholiken (nach 
der Verſicherung kluger Katholiken) mit den Bildern gewiſſer 
Heiligen nm; fie behaͤngen fie mit goldnem Schmuck, 
allein fie beten fie nicht an. Auf dem Kopfe eines Pos; 
ten liegt Puder und Pomade; an feinen Füßen klebt 
Staub und Koth; nur der Flug entfaltet an ihm, fo wie 
an den Vögeln den beweglichen Schimmer feines Gefies ° 
ders, und er gleicht dem Vogel Greif durch die Adlerfluͤ— 
gel, die ihn fir den Bewohner der Lüfte erklären, und 
durch die vier Füße, die ihn mit den Thieren der Erde 
verbruͤdern. Das Eeinfte Nachdenken gibt uns die Ents 
fhuldigung deffelben an die Hand. Er muß Menfchen 
fennen lernen; allein das Studium derfelben verfüßt er 
fih oft durch die Nachahmung derfelben: — Ferner rät 
fih die Natur an einer übermenfchlichen Erhöhung immer 
durch eine thierifhe Ernicdrigung und die Arbeit und die 
Erholung fhweifen immer über entgegengefegte Gränzen 
aus. Daher bricht die Tugend des Dichters anf feinem 
PDegafus den Hals, und wenn das Pferd fih in die 
Höhe baͤumt, finft der Reiter Sch kenne ſelbſt einen 
großen Dichter, der fih von der Befingung der platonis 
fehen Liebe durch die Profe des fechften Sinns erholte. 
Mie werd’ ich den Flug und das Göttlihe der Ode vers 
geſſen, die fein trunfner Enthufiasmus am Abend feines 
Hochzeittages fang; kaum fleigt eine Lerche höher, wenn 
fie zu ihrem Mefte herunter will. — Ya oft unterbricht 
das Murren der ungeduldigen Natur die Harmonie der 
Sphären, und das wilde Schwein erfchüttert durch das 
Reiben feines Rücdens den Baum, auf deilen Gipfel ein 
Vogel niftet und ſingt; verzeihet daher, liebe Mitchriften, 
den armen Mufenföhnen, welche wie die Mönche den fas 
ftenden Tag auf die praflende Nacht gründen, und den 
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alten Adam anziehen, wenn ſie ſich ausgezogen. Es iſt 
genug, wenn ſie wie Luther uͤberhaupt nach dem Teufel, 
ſo beſonders nach dem Teufel der Sinnlichkeit ihr Din— 
tenfaß werfen, naͤmlich in dieſes eintunken. An der Ebbe 
und Flut ihrer Suͤnden hat die Ebbe und Flut ihres 
Reichthums den meiſten Antheil. Die Wilden in Bra— 
ſilien erzaͤhlen von der Schlange Curururyyva, daß ſie 
ihren Leib, fo bald fie ihn mit Speiſen angefuͤllt, den 
fleifchfreffenden Vögeln überlaffe, die ihn bie zum Skelett 
abnagen, welches darauf ihr Lebensgeift, der fich fonft 
in ihrem Kopfe und jegt im Kothe aufhält, zur voris 
gen Schoͤnheit, Geftalt und Größe belcbe*). Kaum traute 
ih bei der erſten Durchlefung diefes Mährchens meinen 
Augen; ih fah’ in der aberglänubigen Lüge eine fhöne 
Allegorie verfteft, und vergaß Uber den Genuß des Witzes 
beinahe, daß die Wilden in Brafilien weder den Dichter 
A. noch B. ja vielleicht auch nicht den Herrn C. fennen, 
der zum Beften feiner Nafe in der Welt umberftreift. 
— „Aber der lafterhafte Autor reißt ja fo das Werk feis 
„nes tugendhaften Kindes wieder nieder.’ Warum 
folge man denn dem Beifpiele mehr als den Lehren? 
Der Baum, über defien Wurzel du ftolperft, trägt ja 
auch die Zweige, woraus du einen Stab zum Schutze 
deiner Füße fehnigen kannſt. — Um endlich, treffliche 
Mutterföhne, zum Eingange meines phyfiologifchen Laby— 
rinths zurück zu Echren, fo fa’ ich alles nur in den 
Ausspruch zufammen, daß alle Vögel, auch die poctifchen, 
wie Eufe, Adler, Nachtigall, Lerche, nicht blos mit den 
Flügelfnochen fliegen, fondern auch mit den Schwanz 
federn. — — 


- 


*) Onomatologia historiae naturalis etc. 3, Band. Seite 538. 
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Beinahe aber hätt? ih meine Abhandlung ohne die 
Erwaͤhnung des Kopfes befchloffen, deffen Dafein oft dem 
Autor durch Bartfcheere und Haarfräusier leider gewiß 
und befchwerlidy genug wird, Kann ich ihn hier wie auf 
einer Fleiſchbank, auch nur als eine bloße nicht befonders 
genießbare Zulage zu den fetten Hintervierteln behandeln: 
fo bleibt ihm doch fein Werth bei und auf jedem Gelchrs 
“ten, und wär’ cs nur der, daß cr für den Magifterz und 
Dofktorhut den Träger abgibt, und für den Phyſiogno— 
men und Galliften den Schädel abliefert, der Talente bes 
zeichnet. Aber der Kopf ift auch auf der andern Seite 
als Träger und Mährer der Ohren zu beobadhten und zu 
fchägen, da legte allein als die Kanäle und Rauchfänge 
fchriftftellerifchen Weihrauches und Lohnes daftehen. este 
gewinnen nun eine unglaubliche Fänge durch den Wınd 
der Fama’s: Trompete, den fie gefpigt auffangen. So 
träat mein gelchrtev Gevatter Smerdis ein Paar Ohren, 
die beinahe nod) länger find, als die Nafen, die er woͤ— 
chentlich von feinen Obern zugefande erhält. Mehr und 
befier entwickle ich nächftens alles in Geſners Traftct de 
antiqua asinorum honestate, welchen ich durch den Zufaß 
der entgegengefegten Lesart von antiqua für unfere aıf 
geflärten Zeiten nußbarer machen werde. Diefes Werk 
dürften gute Zeichnungen langer und meift origineller Obs 
ren ſchmuͤcken, deren Bildung ich den Köpfen berühniter 
Gelehrten bei Ueberreihung meines Stammbuchs, foviel 
es Lorbeerkranz und Schlafmüge geftatteten, abgefchen. 
Ich bitte daher jeden Bürger der gelchrten Republik, 
dem es um den Wachsthum der Akuſtik zu thun ift, mir 
einen Schattenriß von feinem Ohr gegen Eünftiges Ohrens 
futter zukommen zu laflen. Bon den fchriftftellerifchen 
Angen hab’ ich nichts zu fagen; man weiß ja, daß die 
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Machtenle, die gut hört, ſchlecht ſieht. — Vom Gehirn 
noch weniger; denn ich zweifle an feiner Eriftenz eben fo 
fehr als mancher Anatomifer (und Ehemann) an der Eris 
ftenz des Hymen. Der Mangel deflelhen aber verträgt 
fi) fo gut am Gelehrten mit der Menge der SKenntnifle, 
als derfelbe Mangel an den Inſekten mit der Menge der 
Augen. Aus dem allen folgt inzwifchen, daß man der 
Redart „der Menfch hat Kopf’ Eünftighin befler die Wen— 
dung gibt: „er hat Magen.” .... 

So hab’ ich denn die Philofophie vom Himmel ges 
rufen und den Körper in feine alten Rechte eingefegt. 
Nun verdankt der Autor ihm nicht blos die Gefundheit, 
fondern auch die Unſterblichkeit; fo wie vie Schlange 
font von beiden das Einnbild war. | 

Ich Habe dirfer Abhandlung fein Autorens und fein 
Bücherregifter beigefügt, weil der gedanfenvolle Anhalt 
niemand angehört ais mir felber. Denn ein Inventarium 
darf nur die Bücher vergrößern, die außer den geftolnen 
Schägen feine enthalten, und nur ein gehirnlofes Ruͤck— 
grad fol fih in einen zierlihen Schwanz verlängern. 
So wie die franzöfiihen Schönen unter dem Franziss 
tus II. zwar ihren Hintern mit Kleidern vergrößerten, 
aber doch auch zugleich ihre Geſicht verlaruten: fo fann 
. man den riefenmäßigen Hintertheil eines Buche, d. h. 
das Regiſter mit nichts als der Kleinheit feines zufams 
mengeplünderten Vordertheils entfchuldigen. — Sollte übris 
gens, in den Augen der Kenner, meinem phnfiologifchen 
Beitrag dichterifcher Flug zu häufig mangeln, fo fchreibe 
man das Profaifche auf die Rechnung meiner Täufchung, 
noch ein Barde zu fein. Man wird nämlich willen, daß 
Zierrathen weit beſſer der Philofophie als der Dichtkunft 
paflen, und fo wie die Deutfchen ihre Schilde mit Vers 
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fehönerung überluden, ihrer Kleidung Hingegen alle Vers 

jierung mit der Wuth des Martin im Mährchen von 
der Tonne verfagten, eben fo fchieft ſich für das philofos 
phifhe Schild der Minerva wohl rednerifher Bombaft, 
aber weder für ihren SKopfpug noch die andern Teden 
ihrer Reize. Aber ich habe beinahe mein obiges Verſpre— 
chen, die Abhandlung zu ſchließen, vergeffen. 





DI. 
Epigrammatifchaphoriftifhe Klagen 
eines Nezenfenten an und über Die Autoren, welche 
die Kezenfionen ihrer Werfe entweder felbft verfers 
tigen, oder Doch mit nichts als einem Exemplar 

bezahlen. 


Viri praenobilissimi atque doctissimi, 
Auditores spectatissimi ! 


Von meiner fruͤhen Jugend an rezenſierte ich ſchon; 
aber da waren beſſere Zeiten. Die damaligen Autoren 
uͤbertrafen faſt meiftens ihre Kinder noch an Kopf und an 
Herz. In meinem Alter, wo ich öfter zenfiere als rezenfiere, 
find die Zeiten fehlechter und Sie, meine Herren, taugen 
nicht einmal fo viel wie ihre Bücher. Aus taufend Bes 
weifen will ich für heute nur zwei ausheben. 

Sie fchenken mir Ihr Buch, um c8 nicht zu tas 
dein. Aber, meine Herren, eine Lobrede auf lange Ohr 
ren wird durch ein paar lange Ohren fehr fchlecht bezahlt, 
die man mir vielleicht wol noch unfranfiert zuſchickt. 
Wenn der Teufel, Gott fei bei denen, die ihn glauben! 
an feinen Portraitmaler Callot, dem er oft gefeflen, fols 
gende Anrede gehalten hätte, die ich aus dem Franzöfls 
fohen ins Deutfche bringen will: „Monſieur Callot! mas 
tet mich doch nicht mehr fo kohlſchwarz als ich euch ers 
„ſcheine, fondern Ereideweiß, menigftens weiß! Seht! 
„dafuͤr laß' ich euch mein ſchwarzes Fell zu Stiefeln. 
„Haltbar ift das Leder und in der Hölle könnt ihr fie 
„noch tragen‘ — würde nicht Monf. Callot dem Teufel 
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geantwortet haben: ‚aber, Freund Seibeiuns, gegerbt iſt 
„doch deine Haut noch nicht, und Schufter und Stiefel— 
„wichſer muß man obendrein bezahlen. Mein, ich male 
„dich ferner wohlfeil, ſchwarz.“ Der Teufel zwar wird 
darauf verftummen und ftatt des Felles nur feinen ordis 
nären Geſtank zarüclaffen; aber Sie bitte ich, meine 
Herren, an mir die Zuräcfendung Ihrer Bücher nicht 
mit epigrammatifchem Geftanf zu rächen. 

Ihre Bücher verdienen das Lob zu wenig, als daß 
fie daflelbe bezahlen koͤnnten; fie bezahlen höchftens den 
Tadel; mortis suae merces fagt Velleius Paterkfulus vom 
Heichen, der feinen Fal durch Reichthum verfchulder: 
den Mord ihres geiftigen Kindes kann fein Kleid (fo nenne 
ich des folgenden Bleichniffes wegen das Papier des ges 
ſchenkten Eremplars) nicht abwenden, fondern nur bezah— 
len; fo wie der Henfer in England fih die Kleidung 
des armen Suͤnders zueignet. 

Kurz, meine Herren, Sie müffen es mie die Philis 
fter machen, die von der Umpäßlichkeit ihrer Hintern die 
Iſraeliten durch goldne unterrichteten; ſchicken Sie mir 
etliche goldne Köpfe, fo kenne ich den Zuftand ihres eigs 
nen und nenne fie daher vor der ganzen Gelehrtenrepur 
blik Schriftfteller aureae aetatis, Wollten Sie mir ins 
deß in Ermanglung des Geldes zwar Eremplare, aber 
doch im Preife der Makulatur zufchieken: fo werd’ ich es 
für meine Pfliht halten, der Welt zugurufen: endlich 
einmal nach langer Zeit wieder ein Werk, das nie Mas 
fulatur werden kann! 

Aber Sie, meine Herren zur linfen Seite, follt’ ich 
mit meiner Dinte vergiften, und nicht blos ſchwaͤrzen. 
Sie rezenfieren fich felbt? — Was follen denn die Re— 
zenfenten rezenfieren ? doch nicht Rezenſionen? Oder ſol— 
fen wir verhungern? Die Autoren müflen wenigftens 
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vorher verhungern, und dann nur crft die Mezenfenten. 
Wenn alle Diebe ſich im efängnifle felber hingen, fo 
müßten die Henker aus Hungersnoth entweder auch ſteh— 
fen, oder ſich auch henken. Oder wenn die Götter ihre 
Naſe an ihrem eignen mwohlriechenden Athem fättigen woll⸗ 
ten: wozu dienten denn die Priefter mit Rauchfäflern ? 

Sie, mein Herr, z. B. find Verfaffer und Rezens 
fent, vielleicht auch Lefer des gegenwärtigen Buchs. Sie 
wollen. vielleicht ein ganzes Alphabet von Bogen dur) 
ein einziges Blatt, durch ein Eleines Rezept, unfterblich 
machen; aber 

Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 

Regamque turres 
d. h. Bände in folio und in sedecimo. dicke Bücher 
und ihre dünnen Rezenſionen ftoßen im Siramladen aufs 
einander, und der Tod fehneidet ihre ungleichen Blätter 
für daffelbe Gewürz zu Ppramiden. Die eine Eeite der 
Düte fagt zwar: „‚die andre Seite wird nie eine Düte; 
„sondern fie Icht ewig’ allein welcher Käufer ficht der 
halben Düte die Unfterblichkeit und eine Gleichheit mit 
dem Herfules an, deſſen eine Hälfte fterblic) und deflen 
andere unfterblich geweſen? 

Auch ift es nicht genug, meine Herren, daß man fi ch 
ſelber unter der Hand ein großes Lob ertheilt. Das Lob 
muß auch ein geſchicktes ſein. Sie wollen ſich ſelber ein 
Trompeten-Staͤndchen bringen für ihre- poetifchen Flötens 
konzerte auf dem Mürnbergifchen Mufenpferdfehwanzpfeifs 
chen; aber im Loben wie im Geben werden Sie dabei 
nichts zeigen ald einen pfeifenden SKranfensAthem. Ich 
meines Orts würde mein, langes Ohrenpaar ganz gefeßt 
als doppelgipfligen Parnaffus tragen, ohne viel zu deſſen 
Preiſe zu yanen. 

Allein, meine Herren, ſcheint Ihnen auch das Pur 
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blikum durch das Vergeſſen des Urtheils Fein Urtheil zu 
fällen; hält Sie aud) vor der Verewigung Ihrer Lefers 
Strafe der Seraph nicht zuräd, der mit flammendem 
Schwert den Baum des Lebens vor den criten Eltern 
bewachte, damit fie nicht davon eſſen und leben ewiglich: 
fo wird Ihnen doch die Unmöglichkeit, mit eignen SKiräfs 
ten die Einbalfamierung Ihrer Ohren zu bewerfftelligen, 
das Selberrezenfieren verleiden. Ueberlaſſen Sie es daher 
einem Rezenſenten, der Sie nicht nur todt, fondern auch 
eben darum unverweslich machen kann; und deflen kriti— 
fhe Dinte Sie, wie ſcharfer Spiritus Eleine Inſekten, 
zugleich zu tödten und aufzubewahren im Stande ift. 
| Ich könnte Ihnen die epigrammatifchen Widerfprüche 
Ahres Betragens vorhalten und fagen: Sie gleichen 
einem heidnifchen Bildhauer, der dem göttliden Kinde 
feines eignen Meifeld Weihrauch bringt und fein Geſchoͤpf 
zu feinem Schöpfer erhebt. 

Ferner: Ihre lobende Nezenfion widerfpricht Ihrer demuͤ⸗ 
thigen Vorrede, und fie loben das Buch, worin fie ſich tadeln. 

Endlich koͤnnt' ich noch die Weiffagung beifügen, daß 
der Knabe, dem der vortreffliche Verfafler der unnachahms 
lihen Satire: „Beweis, daß man den Körper fowol für 
„den Vater der Bücher als der Kinder anzufehen habe *)“ 
mit beiden Händen fchreiben lehrt, vielleicht mit der linken 
die rechte rezenfieren wird, Ihres Beifpiels und des 
Sprichwort wegen manus manum lavat. 

Allein die Figur der Präterizion, nach der Zeno un: 
ter dem Spazierengehen in feiner Stoa die Bewegung 
leugnete, wird Sie cben fo wenig rühren als andre rhe: 
torifche Figuren. Kin leerer Magen ift fo laut und vor; 


*) Bon diefer Satire ift der Verfaffer der fatirifchen Skizzen 
fowol Verfaffer als Rezenfent. f ſatiriſch 83 
6 Band, 4 
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faut wie ein leerer Kopf, und Enurrt oder disputiert fort, 
zumal wenn jeder den andern als wechfelfeitiges Echo ver: 
ftärft. Aus Ihren Mienen entziffere ich noch folgenden 
Ausruf: „Freund Nezenfent ! wie loben uns nur, um 
„und zu fättigen; wir hängen unfre todten Geburten in 
„wohltiehenden Rauch auf, nicht um ihre Dauer, fons 
‚dern um ihren Preis zu vermehren. Gäbe uns nur 
„das Publikum nicht das Lob — das fünnen wir uns 
„reichlicher felber geben — fondern das Geld, das uns 
„der Verleger nicht wiedergiebt! Aber fo wie vom Dpfer 
„die Götter nur den Wohlgeruch, ihre Priefter aber das 
„Feſte einnahmen, fo ziehen wir nur das Lob ein, aber 
„die Verleger das Geld, und fie haben den Magen, und 
„wie nur die Nafen. Ad) daß man fo oft für eine Juno 
„eine Weihrauchwolfe, für eine Daphne einen Lorbeer; 
„baum in die dürren Arme ſchließt! Gluͤckliches Sina 
„oder China, oder Schina, bei dir kann der Arme vom Vers 
„kaufe feiner koͤrperlichen Exkremente leben; nur im elens 
„den Deutſchland kann er es nicht einmal von ſeinen geiſti⸗ 
„gen, ſondern muß vielleicht am Durchfall und am Hunger 
„zugfeich ſterben.“ Hierin, meine Herren, haben ihre Mie: 
nen recht; ich falle daher hier Zhrentwegen gern auf meine 
Kniee, und bete fo zum Apollo: „Apollo, Adam deiner ſchwar⸗ 
zen und weißen Mufenfühne, du begabteft die Herren da! mit 
dem Kopf eines Straußes und mit dem Magen eines Straus 
Ges; fülle ihnen vor der Hand wenigſtens den legten, wie es 
auch deine Schwefter una von anno 1770 bis 1780 that, 
und gib ihnen Brod, da du ihnen Feine Hippofrene fchenteft! 
Ich flehe dich fehr darum!’ "Und hiemit, meine Herren, ift 
mein heutiges Autorenverhör geendigt, wie die Boffifchen Res 
zenfentenverhöre insgefammt. 


IV. 
Bittſchrift aller deutſchen Satiriker 


an das deutſche Publikum, 


enthaltend einen beſcheidnen Erweis von deſſen jetziger 
Armuth an Thorheiten, nebſt Bitten und Vorſchlaͤgen, 
derſelben zum Beſten der deutſchen Satire abzuhelfen. 
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Porrede 


sum nachſtehenden Auffase. 





Du lieſt, lieber Lefer, nicht gern cine Vorrede; wie viel 
weniger zwei. Allein vielleicht chen, weil du meine erfie 
überfchlagen, wirft du mir verzeihen, das in der andern 
Iefen zu muͤſſen, was ich in der überfchlagnen zu fagen 
vergeffen. Ich vergaß nämlich den folgenden Auffag mit 
einer Entfchuldigung zu verfehen, ohne die er ſich nicht 
gern vor deine Augen getraut. Ich gehe nämlich in dies 
ſem Auffage etwas vom Titelblatte, das Satiren und 
Scherze ankündigt, wenn auch nur auf einige Bogen ab, 
und liefere dafür faft zu ernfte Klagen und Vorfchläge, 
den Mangel an Ihorheiten betreffend. Aber auch der 
‚fcherzluftige Lefer — der ernfihafte ohnehin — wird mich 
und meine Entfchuldigung entfchuldigen. Hört der Satis 
rifer auf zu lachen, fo läßt fi) vorausfegen,, daß andere 
aufgehört, lächerlih zu fein; denn feine Kunft fann die 
Ihorheiten nicht überleben. Zwar auch alter und abge, 
legter Narrheiten fann er im Nothfall fpotten, fo wie ich 
zum Beifpiel that. (Denn was ift wol älter, allein eben 
darum jego feltner, ald Schriftfteller, die fchlecht fchreis 
ben; als Theologen, welche die Vernunft Eonfiizieren, als 
Philoſophen, die Feine find?) Auch die Thorheit der Weis 
ber, das Echo jeder Mode abzugeben, ift eben fo alt als 
unmodifch, und der adelige Stolz ift fo alt, daß ihn die 
meiften Edelleute befaßen, die Ahnen und Berdienfte hatten, nur 
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die Edelleute ausgenommen, welche ftatt der Ahnen Ber: 
dienfte hatten, und eben deswegen jest fo felten, da ihn 
blos die noch haben, die flatt der Werdienfte Ahnen bes 
figen. Allein folhe Scherze, wie die meinigen Über längft 
begrabne Thorheiten, nahmen fi am Ende doch aus, 
wie eine Stachelfchrift gegen Mumien in ihren Käften, 
oder gegen die Fontangen unter Louis XIV. 

Uebrigens beklagen fi) die Satirifer mit mir nicht 
fowol über wahren Mangel an Thorheiten, als über das 
allgemeine DBeftreben, fie zu verleugnen und zu verlarven, 
was niemand empfindlicher fällt, als gegenwärtigem Vers 
fafler, der nicht den andern Satirifern nachfommen kann, 
deren Gefiht wie bei den Raubvögeln fo fharf wie ihr 
Schnabel ift, und die alfo die Augen zu Spürhunden 
ihrer Zähne machen koͤnnen. Denn wie gefagt, eigentlis 
hen Mangel an Thorheiten, oder die völlige Vernünftig: 
keit der Welt zu ermweifen, wäre gewiß eine Arbeit über 
meine Kräfte; die Stüßen des Ermweifes verbergen, wie 
andere Stägen, ihren Fuß zu tief in die Erde; mir aber 
würde das Erwarten eines folchen Gelingens wefentlich 
fchaden nach Cicero's Spruche: nihil’ est his qui placere 
volunt tam adversarium quam expectatio, zu Deutfch, 
nichts thut Autoren, welche dem Publitum gefallen wols 
fen (durch gute Erweife von deflen Vermünftigkeit) mehr 
Schaden, als die zu große Erwartung vom Gelingen. 

Und fo möge denn. die nachfiehende, wenn auch 
ernfte Bittfchrift, nicht gang umfonft zur Empfehlung von 
Thorheiten, welche der deutfchen Satire aufhelfen, gefchries 
ben fein: Künftig Tann ich nachher im diefem Werke 
defto fcherzhaftere Sachen liefern. 


IV. 
Bittfchrift aller Deutfchen Satiriker 


an das deutfche Publikum; enthaltend einen befheidenen Erweis 
von deffen jegiger Armuth an Thorheiten, nebft Bitten und Vor— 
fchlägen derfelten zum Beften der deutfchen Satire 
abzuhelfen. 


m ——— — —⸗ 


Weiſes Publikum! 


Die Titelblaͤtter wiederhallen noch immer die alte Be— 
hauptung: difficile est, satiram non scribere. Und zu 
den Zeiten deflen, der fie ſchrieb, war fie auch völlig 
richtig. Aber einige Blicke in unfere Bittſchriſt werden 
doch lehren, daß fie es in unfern nicht mehr ift; daß das 
goldne Alter der Satire, wo es Juvenale und Narren 
gab, laͤngſt verfloffen und daß alfo die Liebhaber jenes 
Motto, falls fie nicht die erfte Püge ihres Buchs auf das 
erſte Blatt deflelden ſetzen wollen, Eünftig das non in dem 
obigen Verſe aufopfern müflen. Nicht blos unfigürliche 
Narrenfchellen fieht man jegt felten; auch die figürlichen 
und unfichtbaren erfcheinen nicht häufiger. And daß man 
den theuren Hanswurft vom Theater verwiefen, ließe fich 
auch noch, verfchmerzen; aber daß er aus dem Parterre 
und fogar aus den Logen fliehen müflen, das koſtet den 
Deutfchen vollends ihre ohnehin geringzähligen Satirifer. 
Seit zwanzig Iahren führen daher alle Verleger Eomifcher 
und fatirifcher Werke in den Ankündigungen folcher Ver; 
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lagartikel die ftärfften Klagen darüber, daß Deutfchland 
an fatirifchen Werfen fo arm wäre, weshalb fie mit eis 
niger Freude ihre verlegtes anböten: aber find diefe fo 
hundertmal wiederholten Klagen der Buchhändler, die 
doch nicht felber auf Satire ausgehen, denn nicht eben fo 
viel Beweife und Zeugen von Mangel an Ihorheiten. 
Ehe wir indeß das Publitum von feiner Armuth 
daran zu uͤberfuͤhren anfangen, müflen wir den Theil def 
felden, der fih auf die Nechte der Satire nicht völlig 
verftehet, über das Necht der Satiriker, vom Publitum 
Thorheiten zu verlangen, in der Kürze belehren. Dee 
beffern Lefer werden die Belehrung über eine ſchon bes 
kannte Sache gütig überfchlagen. Die Unentbehrlichkeit 
unferes Ordens, der zum Wehrftand gehört, fegen wir 
eingeftanden voraus: vorzüglich da der NMaturkündiger 
Phanias unfre Lobrede, die in unferm Munde übel ries 
“hen würde, mit einee Gefchicklichkeit unternommen, die 
Plinius des folgenden Lobes würdigt: Urtica quid esse 
inutilias potest? condidit tamen laudes ejus Phanias 
Physicus *). Unfre gar nicht entbehrlichen Talente nun 
tragen ftatt der Früchte, welche andre Autoren dem Baus 
men des Lefers anbieten, Blätter, die feine Hände ftechen. 
Die Gallenblaſe ift unfre Hippofrene und glei den Theo— 
logen fönnen wir nur die Hölle, aber nicht den Himmel 
ſchildern. Die Gegenftände des Spottes aber theilen wir 
in unfern Sompendien, wie nathrlich, in ehrwürdige und 
in lächerliche, oder in Tugenden und after ein, fo wie 
die Nichter bald Unfchuldige bald Schuldige verdammen, 


— — — — —— 


*) D. h. Unnuͤtzer kann nichts ſein als eine Neſſel; inzwiſchen 
hat ei Naturforfcher Phanias ihren Werth recht herrlich 
gezeigt. 
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oder die SKunftrichter bald Genies, bald Dummtöpfe. 
Aber ehrwärdige Dinge greift die Satire nur an, wenn 
es ihr eänzlicy an lächerlichen fehlt, fo wie jedes gegens 
giftige Arzneimittel den gefunden Körper nur anfrift, wenn 
es nichts Krankes darin zu befämpfen findet. Wir thun 
es nicht gern, und geißeln und kroͤnen immer am lichften 
einen Barnabas, fobald er nur zu haben iſt; denn der 
Leſer lacht ungern über die Tugend, vielmehr will er diefe 
Göttin durch Hintennachloben für fein Zuruͤckbleiben von 
ihe fchadlos zu halten fcheinen durch das Klatſchen der 
Hände für das Schleichen der Füße. — Wenn wir neulich 
demohngeachtet auf die heiligften Gegenftände, auf Reli⸗ 
gion, Keufchheit und Bibel unfre Galle goflen: fo kann 
daraus das weife Publifum auf den Grad einer Theu— 
rung an Ihorheiten vorläufig fchließen, die und zur Nah— 
rung unferer Galle fo wie den Juden im belagerten Je— 
rufalem, nichts als die Beraubung der Altäre übrig ger 
laffen. Eigentlich ftehet die Verfpottung des Ehrwiürdigen 
einzig und allein den Invaliden des Wißes, Eraft eines 
alten Freibriefs zu. Der Kontraft zwifchen dem Großen und 
Kleinen, der eben zum Lachen Figelt, laͤßt ſich nämlich bei 
allen an fich großen Gegenftänden am leichteften verftärs 
fen — (daher alle Parodieen ohne Mühe gemacht und 
mit Vergnügen gelefen werden); — warum follte man 
nun einem erfchöpften Satirifer einige Arbeit Erleichtes 
rung, die er fich durch die Wahl des Gegenftandes zu 
verfchaffen fucht, noch mißgönnen? Warum feiner Schwäs 
che Angriffe auf unbewaffnete und edlere Gegenftände vers 
denfen, da doc) felber der Loͤwe, nach Plinius, im Alter 
mit feinen abgenugten Waffen flatt der wilden Thiere 
blos Menfchen zu wuͤrgen anfängt? Daher diejenigen, 
welche dem ehrmürdigen Derfafler der Charlatanes 
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rieen, Kranz in Berlin, die Bibelfpötterei verübeln, 
entweder eine ſchlechte Kenntnig der fatirifchen Regeln 
oder eine flüchtige Lefung feiner Satiren verrathen; denn 
es hätte fie nur einen flüchtigen Blick in die Charlatane; 
rieen gefoftet, und fie würden darin leicht einen Wiß ents 
deckt haben, der weiter keinen als heiligen Gegenftänden 
mehr gewachſen if. Und wenn fie Leute loben, welde 
dem Himmel doc wenigftens die Hefen von den Siräften, 
die ihnen der Dienft des Teufels abgezapft, mit zitternden 
Händen uͤberreichen: warum wollen fie denjenigen tadeln, 
der den Bodenfas einer Gallenblafe, die der Spott auf 
den Teufel längft erfchöpfte, heiligen Gegenftänden weihet 
und die Bibel mit derfelben Schwaͤche verfpottet, womit 
fie der gedachte Chriſt befolgt? Inzwiſchen bleiben ftets 
ordentliche Ihorheiten uns am willlommenften; und unfer 
fatirifches Sjagdzeug ift weit weniger für die hohe Jagd, 
als für die niedern der Hafen, Hafenfüße, Hafelanten und 
Bönhafen eingerichtet. Ein Gefuh an das Publikum, 
die Seßzeit feiner Thorheiten recht zu wählen und zu 
fehjonen, ift alfo nicht blos andern Mitgliedern deflelben, 
fondern auch uns Satirifern erlaubt und fo bald wir nur 
erwiefen, daß es uns die von jeher gewöhnliche Anzahl 
Narren nicht mehr liefert, fo ift e8 verbunden, diefer Ars 
muth abzuhelfen. Freilich da mir diefen Erweis früher zu 
führen nie nöthig hatten, und immer mit der Anzahl der 
Marrheiten der Welt zufrieden fein Eonnten, fo zufrieden, 
dag Swift fogar eine Fobrede auf die ganze Welt vers 
fprach: fo findet man unfern Geſuch ein wenig unbefcheis 
den und grübelt deshalb nach gezwungnem Tadel deſſelben. 
Daher wendet man denn gegen die Billigkeit unfrer Bitt⸗ 
ſchrift ferner ein: diejenigen, welche die Ihorheiten vers 
mindern follen, dürfen fie nicht zu vermehren fuchen. 
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Die erſte Hälfte ließe ſich zugeben, ohne daß es darum 
von der andern nöthig wäre. Denn fihon die Polizeibes 
amten würden für uns fprechen, welche früher für die 
Entderfung, ja Vervielfältigung der Polizeifrevel zu forz 
gen hat, als für die Beftrafung derfelben, von welcher 
fie ja lebt; daher kann blos aus diefem Grunde das türz 
fifche Polizeiamt in Smyrna ( Mutfchelimlif) die Ge: 
fängniffe dem Polizeikommiſſair (Belukbaſchi) monat; 
lich vermiethen, weil diefeer dann zufehen mag, wie er 
Hausleute für fie findet, um feine Pacht zu bezahlen. — 
Allein es ift gar nicht einmal wahr, daß die Satire die 
Thoren beflern und ftrafen wolle, fie: will fie ja nur vers 
gnuͤgen. Diefes wiflen feldft die Ihoren fo gut, daß fie 
in jeder. fatirifchen Schilderung das Bild ihres Nachbars, 
aber nie ihr eignes fuchen und darum auch finden; denn 
gefchähe das letzte, fo würden fie Vergnügen gegen Belle: 
rung vertaufchen, anftatt daß fie jest. fowol nicht ges 
beffert als nicht betrüht werden. Syn einer Lobrede fucht 
man, wie im Spiegel, ‚nie fremde Gegenftände, fondern 
nur fich felber zurückgeftralet; allein bei der Satire iſt cs 
umgekehrt. Daher wir bei allen Befisern fatirifcher Bil: 
derfabinette umfonft nach ihrem eignen Portrait gefraget, 
ungeachtet es der nächfte Nachbar in duplo beſaß; fo 
berichtet Moore, daß die meiften Staliäner, welche Ge: 
mälde von allen Dingen befigen, ihr eignes nicht befigen. 
Iſt aber einem Satirifer an der Ausrottung der Thor: 
heiten ja etwas gelegen, fo tadelt er fie nicht, fondern 
tobt fie, welches man die Figur der Ironie betitelt; wie 
die Zauberer nach einem uralten Aberglauben, die Kinder 
durch Loben tödten. Uebrigens mag jene falfche Meinung 
vom Endzweck der Satire durch unfre Vorreden entftans 
den fein, indem man fie wörtlich auslegte, ftatt fie mit 
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beffern Lefern mie Träume und Zurignungen durch das 
Gegentheil auszulegen. 

Dieſe allgemeinen Gründe wollen wir nue noch durch 
einige befondere verftärfen. Um Ihorheiten kann vorzäg: 
lich das traurige Schickfal unferer Schriften betteln, des 
ren Mießwurz noch gefchwinder verftäubt, als die Naſen, 
die er reinigen fol. Sein Papier reift eiliger zur Hülle 
des Pfeffers, als das was fihon vorher Hülle von fatiris. 
fchem Pfeffer gewefen ; und gegen den Zahn der Zeit vers 
panzert unfre fatirifchen Zähne feine Härte, wie folche 
nach der Meinung der Alten, die fo lange lebenden Kno— 
chen der Efel Haben. Wir flerben nur wenig fpäter (ja 
oft früher) als die Ihorheiten, die wir tödten und gleis 
chen den Pillen, welche mit dem Unrathe, den fie vers 
trieben, fortgehen. Wer lieft unfern Rabner noch? nies 
mand vielleicht als fein Werleger in Leipzig, Wer lieft 
unfern noch viel größern Liffoov? nicht einmal fein Verle— 
ger, denn der ift todt. Wenn daher unfre Zähne unfern 
Magen überleben follen, oder, wenn das Pefegedächtniß 
unfre Geburten. nicht durch feine vielen Löcher fallen. lafs 
fen foll: fo müflen wir in daflelbe Vielſchreiberei auffchüts 
ten, fo wie fich in dem Löcherigen Siebe die Körner nur 
durch ihre Menge erhalten, und ſonach unfre Fruchtbars 
feit mit deiner Vergeffenheit wetteifern. laflen, und mit der 
Stärfe unſrer Phantafie die Schwäche deines Gedädhts 
niffes verbeflern. Ein neuer Grund alfo, warum du deine 
Thorheiten vermehren. mußt, ift der, damit wir unfre Sa⸗ 
tiren vermehren koͤnnen. 

Weiter. Der Satiriker find in kurzem fo viel ges 
worden, daß wir, falls nicht bald der Narren eben fo 
viele werden, gegen einander unfre eignen Geißeln kehren 
und gleich Offizieren mit unfern Waffen ftatt zu kriegen 
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duellieren, und wie die Schafe in Ysland mit den Zaͤh— 
nen, denen das Gras mangelt, die Wolle der Mitfchafe 
abfrefien werden müflen. An diefer unglücklichen Vermeh⸗ 
rung ift blos Sterne fhuld, bei deflen Erfcheinung auf 
einmal alle Kinder unfrer ſchoͤnen Geifter zu zahnen 
anfingen und von deſſen Augen und Pippen zu gleicher 
Zeit ein allgemeines Weinen und Lachen auf die deutfchen 
Sefichter floß, welche darauf nicht felten zu gleicher Zeit 
Zwiebeln für ihre Augen und Riſifolium für ihre Lippen, 
und feine Nießwurz für ihre Naſe gebrauchten. Sons 
derbar beiläufig! daß plöglich zu Einer Zeit in Deutfchs 
land alles übertrieben lachen und übertrieben weinen wollte, 
fo wie in demfelben vierzchnten Jahrhundert auf einmal 
die Sekte der Geißelnden und die Sekte der Tanzenden 
aufftand. Doch mag aud Paris nicht von aller Veran 
laffung zu der Sternifhen Spottfucht rein fein: denn feine 
Stuger, die vor etlichen Yahren (1780 1781) Dornftöcke 
mit unbefehnittenen Stacheln trugen, haben vielleicht unfre 
geiftigen Stuger in der alten Nachahmung wenigftens bes 
ftärft, in ihren Schriften mit dem Stocke nicht blos zu 
gehen, fondern zu ftechen. Vielleicht glaubft du jegt aus 
der Menge der Satirifer einen Schluß auf die Menge 
der Thoren erfchleihen zu Eönnen;. allein du irrſt dich, 
weil die Sternifchen Nachahmer ihre Spaßhaftigkeit nicht 
erft an Ihorheiten, fondern an verchrungswärdigen Dins 
gen übten und daher mit dem Lachen gar nicht auf deine 
Sreigebigfeit in Ihorheiten zu warten brauchten. Auch) 
unterfcheiden fie fih von uns, die wir gleich den Malern 
feltner uns als fremde Gegenftände malen, dadurch, daß 
fie mehr ſich als ihre Lefer lächerlich machten. Diefes 
Verdienft übrigens, das ihnen mit Recht die meifte Ach: 
tung und Leſung erwarb, mußte ihnen zwar bei ihren Fäs 
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higfeiten fehr leicht zu erreichen fein; denn allemal war 
die fchlechtefte Satire auf andre die beißendfte auf fie, fo 
wie eine übelgemachte oder übelgeladene Flinte in denfel: 
ben Verhaͤltniß den Schügen ftatt des Zieles trifft; allein 
die Höhe, zu welcher fie diefes Verdienft  hinauftrieben, 
war immer eine Seltenheit, und rechtfertigt die Lefer, die 
lieber den Lacher als fich belachen, wegen der Wiederho: 
lung der Auflagen, zumal wenn man noch das kleine 
Verdienft der unzüchtigen Reden binzufügt. Auch der 
Liebling des Publifumd, der Verfaſſer der Raritaͤten des 
Küfterse von Rummelsburg, bleibt diefer Selberbelachung 
troß des Anfcheines vom Gegentheil getreu: denn wenn 
er 3. B. in irgend einer Stelle feines Buchs einen Dumm; 
kopf Iobet, fo will er fich doch damit nicht loben — das 
that er fchon in der Vorrede beim Tadel feiner Nezenfens 
ten — fondern er will fich wirklich belachen, nur hat 
er die Ironie fo wenig in feiner Gewalt, daß fein Lob 
fein verftedter Tadel hebt, und er fich nicht einmal ber 
lachen, fondern nur loben kann. Und hierin übertrifft 

ihn der Herausgeber von Hölty’s Gedichten, H. Geißler 
der jüngere (der nun jeßt nicht mehr fo unbekannt wic 
H. Geißler den ältere ift) in einem hohen Grade. Denn 
die Satire auf fich felbft, die er in Hölty’s Lob einflocht, 
ift ihm fo gut gelungen, daß wir fie vielleicht den juve— 
nalifchen entgegen ftellen, ja in der Bitterfeit nicht felten 
vorziehen koͤnnen. Statt fih einen Affen zu nennen, 
macht er ihn viemehr fo gleich, und zeigt dadurch, daß 
er das Tadeln befler als die Nezenfenten verftche, die dem 
Autor nicht beweifen,, fondern nur vorwerfen, er fei ein 
Efel. Er tadelt feinen Stil nicht, aber er laͤßt ihn dafuͤr 
drucken und erwartet von feinen Eritifchen Leſern, daß fie 
eine Schreibart, welche die Fehler der Profe mit den 
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Fehlern der Dichtfunft paaret, welche harte und übelge: 
baute Perioden, lange Allegorieen und kuͤhne Methaphern, 
neue Wörter und einige dem Leffing unglädlich nachge— 
ahmte Idiotismen zugleich enthält, ohne fein Erinnern 
von ſelbſt Tächerlich finden werden; die Erwartung drückt 
er zu Ende der Satire immer noch in demfelben Stile fo 
aus: „Ueber alle Belohnung würde die aus der Ferne 
„flüfternde Ahndung des fanfteften Gefühls fähiger Seelen 
„geben dem Herausgeber.” — Sollte Übrigens unfre Vers 
muthung, daß nicht alle diefe Fehler die Fehler feiner 
eigenen Schreibart feien, fondern daß er einige aus Sa: 
tiren und Rezenſionen über den jegigen affektierten Stil 
genommen und nur für eigne ausgegeben, gegründet fein: 
fo hätte feine Hand ftatt einer Satire gar ein Pasquill 
auf feinen Kopf gemacht, und die Selbfterniedrigung bis 
zu einer Tiefe getrieben, die er vor dem Nichterftuhl der 
Selbftliebe mit der Hoffnung des Gewinns aus der vors 
“ eiligen Zufammenftoppelung fremder Gedichte kaum ent: 
fhuldigen koͤnnte. Um die Verfchiedenheit des Ganges, 
den diefelbe Laune in verfchiedenen Köpfen nimmt, bes 
ſtimmter zu zeichnen, fügen wir den Kunftgriffen der ges 
dachten zwei Köpfe noch den eines dritten bei, nämlich) 
des Verf. der Charlatanerieen, welder, um nicht blog 
fih, fondern auch feine Lefer lächerlich zu machen, in der 
Vorrede fein ironifches Lob auf fich felbft, mit der fchnels 
fen Vergreifung feines Buchs zu rechtfertigen, die Miene 
annimmt. Er will nämlich das Herz und den Kopf des 
Publikums auf eine feine Weife züchtigen, das feine 
Schriften, welche doch für beides wenig enthalten, fo häus 
fig gelefen; daher thut er, als wenn er den Beifall defr 
ſelben billigte, indem er auf ihn ftolz zu fein vorgibt. — 
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Wir ſind aus unſerer Bahn gekommen, die jedoch unſre 
Verirrungen immer durchkreuzet haben. 

Endlich haben dir deine Komoͤdien- und Romanen 
fehreiber fchon längft deinen Mangel an originellen Ihos 
ren vorgeworfen, bei dem auch unſre Zunft Eünftighin 
unmöglich mehr beftehen Fann. Alle deine Narrheiten 
verfchreibft du dir aus Paris und London; und doch zankſt 
du mit uns, daß wir uns den Spott auf diefe Thorheiten 
auch ans London und Paris verfchreiben. Allein auswärs 
tige Ihorheiten koͤnnen wir fo wenig belachen, wie du, 
weil wir fie ebenfalls wie du bewundern; wenigftend muß 
die ausländifche Marrheit erft in eine deutfche verdolmets 
fhet worden fein, ch’ unfre Bewundrung in Belachung 
übergehen kann. Der Mangel an Satire vergrößert übers 
dieß wiederum deine Empfänglichkeit für fremde Narrheis 
ten: Denn die Oekonomen haben bemerkt, daß nur Haus 
thiere, die man mit Neſſeln gefüttert, unter epidemifchen 
Krankheiten ohne Anftefung bleiben. — 

Haben wir nun bisher unfere Befugniß dich um 
Folies (eigentlih um größere Enthuͤllung derfelben ) zu 
bitten, leidlich dargethan: fo brauchen wir dich blos noch 
von deiner Armuth daran zu überzeugen, um dich viel 
leicht zu ihrer Vermehrung zu beivegen. Du wirft ung 
freilich den Erweis diefer Armuth gern als überflüßig ers 
laſſen; ja du Eönnteft fogar das Ausland zum Nichter 
vorfchlagen, das dir hierin cher Reichthum zuerfennt; 
aber diefes, ermwidern wir, kann dich nur nach deinem reis 
fenden Ausfchufle, zumal der höhern Klaſſen fhägen. — 
Fuͤrchte Übrigens nicht, dag wir, gleich den Seelenforgern, 
deine Vernünftigfeit über die Gränzen der Wahrheit fchil: 
dern werden. Vielmehr werden wir gern für jede Hands 
lung, welde du aus Liebe für die deutfche Satire und 


65 


aus Haß gegen die Vernunft gethan, das gehörige Lob 
abtragen. Denn unfer eigner Vortheil gebietet es, daß 
wir jede Gelegenheit, durch gerechte Lobfprüche dich zur 
hänfigern Berdienung derfelben auffordern zu fünnen, nad) 
Vermoͤgen benügen; und die Vernunft fordert es, unfre 
Bittfchrift nicht durch eine parteiifche Allgemeinheit im 
Tadeln verdächtig zu machen, als die fein würde, wenn 
wir deine beften Handlungen, auf welche dein Stol; am 
meiften troßt, (3. B. das neuliche Geniewefen) zu vers 
nünftigen herunterfegen wollten. Würden wir fchläßlich 
unferm eignen Ziele nicht den Rüden zufehren, wenn wit 
die Einmwurzelung des: gefunden Menfchenverftandes in ders 
felben Schrift vergrößerten, die zur Ausrottung deſſelben 
aufmuntern fol? Würden wir euch die Beflegung eis 
nes Feinds zumuthen, den wir für ſehr mächtig hielten. 
oder zu halten vorgäben? Leider müffen wir unfere Klage 
über Thorheitens Defizit oder Armuth fihon gegen hohe 
Perſonen, gegen 
Fuͤrſten 
gerade alſo gegen Perſonen erheben, welche, thaten ſie 
nicht das Geluͤbde der Armuth an Thorheiten, uns unbe⸗ 
ſchreiblich nuͤtzen muͤßten, da eine fuͤrſtliche nicht etwa 
zehn Narren, ſondern zehntauſend macht; — und dieſe 
letzten waͤren dann ſo recht fuͤr uns geweſen mit Haut 
und Haar zum — Abziehen. Denn ihre eignen Thors 
heiten dürfen wir nur an ihren Nachahmern verfpotten ; 
eine fürftlihe Schwachheit ‚hält durcy Krone und Zepter, 
aber nicht die ihrer Kinder durch Stern und Kommandos 
ftab, die Satire von ſich ab, und fatt, daß (nach Pope’s 
Bemerkung) der Reiche feinen güldenen Schenftifh nur 
im Spiegel zu bewundern wagt, bewundern wir umge— 
6. Band. 5 
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kehrt die goldnen Schellen fogar einer Biſchofmuͤtze, und 
belachen erft ihre zuruͤckgeworfne Abfpiegelung an den Hof 
leuten. Jedoch einige Befchwerden bei großen Hauptern 
heftattet man gern ihren Unterthanen; und den Schrift 
ftellern find die Fürften, wie den Chaldäern die. Sterne, 
nicht blos Gegenftände der Anbetung, fondern auch der 
aftronomifchen Beobachtung, wiewol beides in einer Enicens 
den Stellung gefhieht. Auf diefes alte Recht wagen wir 
denn das freimüthige Geftändniß, daß wir, beinahe be: 
fiärzt, auf den Ihronen eben fo viele Söpfe ale Diademe 
und mehr Zepter als gnädige Tagen zählen. Freimüthig 
kann diefes Geftändniß dem vorfommen, der mit den 
Pflichten der Könige vertrauter iſt; denn es fchimmert 
durch daflelbe der Vorwurf hindurch, daß fie ihre Pflich- 
ten nicht fo gut wie ihre Minifter, ja nicht einmal fo 
wie die Könige der vierfüßigen Ihiere fowol als der 
befiederten erfüllen, welche drei (Minifter und Löwe und 
Adler) felten vergeflfen, daß fie zu nehmen haben. Sonſt 
gab es noch Höfe, wo niemand Flug war, als der Hof 
narr, und wo die Schäße Amerifa’s noch mit gefrönten 
Thorheiten geftempelt von den Thronen auf die Unterthanen 
herunterrollten; allein jego fcheinen die königlichen Schaßs 
fammern erfchöpft, wenigftens verfchloffen zu fein. Die 
Satire kann mit feinen gemünzten Schellen mehr prab: 
len; und ihre Nachtrab, das Pasquill, ftiehlet nur noch 
den Goldftücken die Ränder, um daraus mit Lügenden 
Händen falfhe Münzen zu prägen. Wer uns die jegige 
Geltenheit fürftliher Ihorheiten nicht glaubt, der frage 
Leute, die ihm unparteiifcher und größer vorkommen, 
z. B. die Favoriten, Hofprediger und KHoftänzer jedes 
Fuͤrſten. Alle werden ihm die Vernuͤnftigkeit des ihrigen 
nicht genugfam zu fihildern wiſſen. So gar gedruckte 
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und gepredigte Pobreden auf einen Fürften treten auf unfre 
Seite und gehen nur darin von uns ab, daß fie dem 
Segenftande ihres Lobs, nicht Hlos viele, fondern alle 
mögliche Ihorheiten abfprechen. Selber der Sprachge: 
brauch fpricht für uns und vervielfältigt die vernünftigen 
Handlungen der Potentaten. Denn wenn ein Fürft die 
Vorfchläge feiner Minifter unterfchreibt, fo hat er fie, 
dem Sprachgebrauche zufolge, erfunden; wenn er den 
Ackerbau durch nichts als die Jagd erſchweret, fo bes 
haupten fo gar die Landleute, daß er ihn unterftüge; 
und jedes Setraide, das er ihnen nicht wegerntet, vers 
danken fie ihm als gefäctz wenn er am Tage flatt zu 
donnern fhläft, fo rühmen nicht blos übertreibende 
Dichter , fondern auch ernfthafte rectores magnifiei, daß 
er die Nahe für das Wohl des fchlummernden Staats 
durchwache; kurz wenn er fein Eroberer, fondern aber 
ein Stiefvater des PVaterlandes ift, fo iſt er, nach der 
Verfiherung eines jeden klugen Mannes, ein Bater def 
felben. Daher auch die Erde gefrönte Tyrannen zwar oft 
bedeckt, aber nie getragen hat; und falls auch ein 
Landes; Stiefvater eine fönigliche Gruft zu erben glücz 
lich genug war, fo hatte doch noch feiner das Gluͤck, eis 
nen Föniglichen Throm zu erben. Die wenigen Fehler, 
die mancher Fürft etwa noch hat, kann man, fobald er 
fie nicht über den Zaun der Klugheit Hinauswachfen 
läffet, fehr gut für ausgerottet erklären; fo wie felber 
das M. Teftament Bezähmung fündiger Gliedmaßen 
der Ausrottung derfelben gleichichägt, und die eine unter 
der andern verfteht. Was haben wir nun zu thun? alfe 
Potentaten um Thorheiten zu bitten? Mein! viele zwar, 
aber nicht alle; am wenigſten die, welde die Bitte um 
Vermehrung ihrer Ihorheiten ihren beredten Hofleuten 
Br. 5 
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ſchon zu oft abgefchlagen haben, ald daß wir fie mit grös 
ferem Stücke zu wiederholen hoffen dürften. Sondern 
diefe bitten wir blos um die Erlaubniß, auf fie, da fie 
die Satire mit feinem Stoff begnadigen, wenigſtens 
PDasquille fehreiben zu dürfen. Auch gingen ſchon Fries 
dricy und Joſeph fo weit, ungebeten ung durch diefe Ers 
laubniß für ihre Tugenden zu entfchädigen. Nur andere 
hohe Häupter, welche nicht einmal einen Scherz auf ſich 
dulden, flehen wir mit der Knechtſchaft, die uns geziemt, 
um die gnädige Erlaubniß an, auf fie recht unwahrſchein⸗ 
liche Lobreden machen zu dürfen. Sollten fie aber auf 
diefe. Bitte in einem gnädigften Neftript antworten, daß 
fürftlihe Schwachheiten, gleich den römifchen Bürgern, 
das Recht. haben, nicht gegeißelt zu werden: fo wenden 
wir uns an ihre Kronerben und tragen denfelben in Ins 
terthänigfeit die Bitte vor, ung ein Privilegium zu vers 
leihen, kraft deflen außer dem Leibarzt niemand als wir 
ihre glorwärdigften noch jegt lebenden Vorfahren nach ihr 
rem Tode anatomieren darf. 


Gegen Hofleute. | 


Da wir gezeigt, daß die Fuͤrſten, gleich ihren Un: 
terthanen, arm an Thorheiten find, fo haben wir zugleich 
erwiefen, daß ihre Hofleute es auch find. Denn alle 
Fächerlichkeiten, die jene abgelegt, verbergen dieſe 
und verlarven alle die fchägbaren Fehler, denen fie treu 
bleiben, in die Tugenden der erften wenigſtens. Sonach 
fönnen wir ihnen freilich nicht vorwerfen, daß fie Feine 
Thoren find, allein doch dieß, daß fie feine mehr zu fein 
fheinen. Ein Unterfchied, der wenig nügt! Weit befler 
war es fonft, als es noch feinen Montefquieu und feinen 
Voltaire und folglich feine Fürften gab, die von ihnen 
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verführt waren; ald noch der Hofmann von feinem Ober: 
haupte die Schellen geliehen befam, die er und aus 
zahlte, als noch die Krone für Sterne und Bänder, wie 

dad Genie für Nahahmer, verfchönernde Flecken erfand, 
und die Gunft des Fürften noch für Wetteifer in feiner 
Lieblingſchwachheit feil fand, Jetzt ſtellen fih die Hofr 
feute nicht wie fonft lafterhaft, fondern tugendhaft, und 
gleichen den Chamäleon, das (mach Pinnee) alle Farben 
nachäffet, die fh mwarze ausgenommen. Zwar ähnlichen 
fie hierin gewiffen Wilden, welche ihre unehrbaren und 
empfindlichen Glieder nicht aus Liebe zur Tugend, fondern 
aus Furcht, fie zu verlegen, verhällen; allein die Wirs 
fung bleibt für zeichnende Künftler des Mackten, immer 
gleich verdräßliih. Ya die Schädlichfeit dieſer Larven 
nimmt noch durch den Umftand zu, daß wir alle deutfche 
Höfe, ohne daß fie uns je gefeflen haben, mit unfrer 
Galle, (wie der Maler mit Fifchgalle) abmalen, und den 
alten Perfern gleichen müßten, bei welchen blos die Klei— 
der der Sündigen geprügelt wurden. Denn nur felten 
find wir fo gluͤcklich, mit unfern eignen Augen den Hofe 
mann, wie der Geigige gratis den Affen und den Bären 
aus feinem Fenfter auf der Gafle beobachten zu koͤnnen 

am feltenften gerathen uns Bücher in die Hände, in des 
nen wir fiatt der Höfe die Gemälde derfelben fudieren. 
fönnten, fo wie Delaporte nicht in den Ländern, fondern 
nur auf ihren Karten zum Behuf feiner Reifen durch die 
Welt herumzureifen pflege. Denn der Romane, die den 
Höfling mit wahren Farben fchildern, haben die Deuts 
fihen ja nur wenige, vielleicht nur einen, den vom phleg« 
matifhen Publikum feit vier Wochen fchon vergeflenen 
Roman nämlich, der und von den Höflingen freilich nebſt 
vielen ſalſchen und alten Zügen doch den neuca und wahr, 
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ren liefert, daß ein Hofmann, zufolge einer etwas fchärs 
fern Beobachtung, fih nicht felten — verftelle. Eines fols 
chen Blickes in das hofmännifche Herz hätte man ſich 
vom Merfaffer diefes Nomans, der ale Kandidat der Got 
tesgelahrheit noch Feinen andern Hofmann fennen zu ler 
nen Gelegenheit gehabt als den Hamann, der zu den 
Zeiten der apofrnphifchen Autoren gehangen worden, am 
wenigften verfehen follen. Allein nur defto mehr läßt ſich 
von ihm verfprechen, und folhe Talente fagen ung die 
Hoffnung zu, er werde Fichtenberg’s Klagen Uber den Mans 
gel an Menfchenkenntniß kuͤnftig ftillen, und zum Beften 
des noch blinden Beobachtgeiftes feine Feder zu einer Staar⸗ 
nadel zufpigen. Dem Mangel einer folchen Befanntfchaft 
mit euch, ihre Höflinge, müflet ihr es freilich auch ans 
zechnen, wenn wir in der Unzufriedenheit mit der Anzahl 
eurer Schellen zu weit gehen; und vielleicht ift blos bald 
Mangel des Lichts ſchuld, daß wir manche eurer Ihorheis 
ten überfehen, bald falfched Licht, daß wir noch mehre 
entfchuldigen. Gänzlicher Mangel des Lichts und völlige 
Unwiſſenheit der Höfe mag vielleicht fchuld fein, daß 
wir noch bis fegt glauben, daß ihr einen Gott, deſſen 
Nichrfein fchon die erften Grundfäge der Vernunft euch 
lehren, darum-noch annehmet, weil der Wis und Vol 
taire und euer Herz für deflen Dafein fprechen; von je 
ner Unwiflenheit rührt vielleicht auch unfre Ueberzeugung 
ber, daß ihr ein Herz habt; daß ihr nur dann eine wichtige 
Miene machet, wenn ihr einen wichtigen Gedanken auf 
euer Geficht übertragen wollet; daß ihre euren fchönen 
Giebieterinnen beinahe eben fo wenig fehmeichelt wie eus 
vom Gebieter und die Weihrauchwolken nur darım auf 
fteigen laflet, um dadurch für den Kopf des Fürften das 
Licht dioptrifh zu vervielfältigen und von den Herzen der 
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Damen die Erwärmung abzuhalten; daß ihr bei andern 
ceuren Fürften mehr aus Liebe zu ihm als zu euch fo’ los 
bet; daß ihr eure Freundfchaft mit andern Zeichen aus— 
drüdet als eure Feindfchaft und den Feind nur darum 
umarmet, um ihn zu erwürgen, aber nicht um ihn zu 
fiebfofen; und endlich erzeugte wol blos die Unbekannt: 
fchaft mit eurem Werth unfern alten Wahn, daß die 
Hälfte von euch, wie man gemöhnlsh glaubt, verdiene 
- auf eine Penſion gefegt zu werden, welche der Helden: 
dichter Camoens bekam, nämlich 25 Thaler jährlich, wo— 
bei er am Tage am Hofe erfcheinen mußte, und Nachts 
betteln zum Unterhalt. Ein falfhes Licht aber ifts viel 
leicht, das einer noch größern Anzahl eurer Thorhriten 
glänzende Seiten in unfern Augen leihet. So verliert 
z. B. enre fehöne Fomifche Achnlichkeit mit den Schlan— 
gen, welche kriechen, allen Nußen für uns, fo bald 
der Verfolg der Achnlichkeit uns zu dem Umſtand leitet, 
daß die Schlangen auch fpringen, um fich der nahen 
Beute zu. bemeiftern. Denn fo feig die Gewohnheit ift, 
im Frieden mit ſtummen Windbüchfen auf den Feind zu 
ſchießen, fo muthvoll ift die, womit fie wieder vergütet 
wird, nämlich auf ihn im Kriege mit lauten Sanonen zu 
feuern, So käme uns ferner eure Satire, womit ihr in 
Giefellfchaften gewöhnlich fechtet, nicht fcharf, fondern laͤ— 
cherlich vor, wenn nur uns nie einfiele, daß ihr fie an 
eurem harten Herzen fchleift. Denn fo lächerlich das Uns 
ternehmen ift, wie die Schlangen mit lockern Zähnen zu 
beißen: fo vernünftig wird es durch den Umftand, daß 
ihr und die Schlangen den Vorwurf der Unmacht fchon 
durh den Gift vermeidet, dem die lodern Zähne den 
Weg nur haben bahnen follen. Eure fchläpfrigen Erzäh: 
lungen entfchuldigen wir immer mit dem Zuftande derer, 
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die ihr damit unterhalten wolle. Um ihnen das Vergnuͤ— 
gen an ſolchen Erzählungen abzugewöhnen, denfen wir, 
freilidy vielleicht eben aus Ilnbefanntfchaft mit euren Zus 
hörern, müßte man das Vermögen zu den Freuden, des 
ven fchwaches Echo jegt nur die Ohren find, ihren Ner— 
ven erft wieder eingießen. Ihr redet viel; allein da wir 
uns einbilden, daß ihr eben darum viel redet, warum 
die Wilden fich einbilden, daß die Affen nichts reden, um 
nämlich nicht arbeiten zu dürfen: fo fünnen wir euch 
nicht im geringften mehr lächerlich finden. Euer Hang, 
Neuigkeiten zu hören und zu erzählen, fiheint, unfere 
Bedünfens, euch als Prieftern der Fama zu geziemen; 
denn diefe iſt auch gleich den Harpyen mit einem ewigen 
Hunger und ewigen Durchfall behaftet, und hat eben fo 
viele und eben fo unermüdliche Ohren als Zungen. Da 
wir weiter aus Unkenntniß der Höfe glauben, daß man 
dafelöft am Hofmann, wie am Biere, die Geſtalt früher 
als den Gefchmac prüfe, fo fönnen wir natürlich nichts 
ald Spuren der Vernunft in eurer Sitte entdeden, zum 
wigigen Kopfe ein witziges Kleid zu paaren, fo wie an 
den fhwarzen Kagen zugleih die Augen und das Fell 
im Finftern leuchten. Wielleicht, daß wir auch den 
Gehalt eures Verftandes in einem falfchen Lichte fehen; 
denn fonft würden wir eure Sucht nah Witz weniger 
vernünftig finden, und nicht mit dem Beifpiele der klu— 
gen Wirthe entfchuldigen, die das trübe Bier gern in 
Schaum verlarven. Wenn wir vermuthen, daß ihr 
darum in Bildergallerien mit artiftifchen TIormen um 
euch mwerft, um die Unbefanntfchaft mit ihrem Gegen; 
ftande felber euch nicht merken zu laffen: fo verfallen wir 
vielleicht in die gewöhnliche Täufchung, von fih auf ans 
dere zu fchließen; denn grade fo machen wir eg, wenn 
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wir die Namen von Großen, die wir nicht kennen, hers 
‚fagen, um die Dorausfegung ihrer Bekanntſchaft bei an— 
dern zu erſchleichen. Wahrſcheinlich verleitet uns die Ent— 
behrung eurer Geſellſchaft euch auch vom Vorwurfe laͤ—⸗ 
cherlicher Schmeicheleien loszuſprechen; denn wir ſind der 
Meinung, daß ihr in euren ſchmeichelhaften Gefaͤlligkeiten 
Maß zu halten wiſſet; daß ihr andern zwar ſchoͤne Pas, 
aber nicht ſaure Schritte opfert; zwar die Hoͤflichkeit, aber 
nie eine fremde Buͤrde euren Ruͤcken kruͤmmen laſſet, und 
zwar mit Verſprechungen, aber doch nicht gar mit Erfuͤl— 
lungen, nicht mit Handlungen, ſondern nur mit ihren 
Bildern, den Worten ſchmeichelt; wie die armen Aegypter 
ihren Goͤttern ſtatt der Schweine die Bilder derſelben 
opferten. Zwar laſſet ihr oft andre ſich an euch anhal— 
ten, und reichet auf eurer Hoͤhe denen, deren kuͤnftige 
Undankbarkeit euch wenig verſchlagen kann, die Hand zum 
Nachſteigen; allein dafuͤr ſcheint ihr uns den Grundſatz 
zu befolgen, daß es gleich ungerecht und gefährlich iſt, eis 
nen fallenden Favoriten oder eine fallende Bundeslade 
zu halten. Wenn ihr einer H — die Entmannung des 
Fürften übertraget, fo feheint ihre für die Satire zu fors 
gen; denn was ift lächerlicher als ein gefrönter Kaftrat ? 
Aber wenn uns das gemeine Gerücht fagt, daß ihr ihm 
auch das Ruder des Staats entreißet, fo wie Supiter 
dem Saturn nicht blos die Mannheit, fondern auch die 
Krone nahm, oder fo wie man den Kapaunen auf eins 
mal Kamm und Hoden raubt: fo verfchwindet die lächer; 
liche Farbe diefes Verhaltens auf den erfien Blick, „und 
wir muͤſſen das angefangene Lächeln wieder aufgeben. So 
leiht unfre Unmiflenheit felbft eurer neuen Ihorheit, der 
Derftellung nämlich, welche der obige Kandidat zuerft bes 
merkte und dem Spotte Preis gab, ein Gegengift gegen 
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die Satire. Diefer Menfchenfenner behauptet zwar deuts 
lich, daß Hofleute, gleih dem Zwillingbruder des Louis 
XIV., eiferne Maſken tragen, die fie ungleich) den Qäns 
zern auf einem wächlernen Maffenballe nie ablegen, da 
fie anders ale bei dem Zwillinge, gerade umgekehrt das 
Mitregieren befördern ſoll; allein auch dieſer neue 
Zufluß hilft unſrer Galle wenig oder nichts; denn wir 
fönnen uns nicht erwehren, die immermwährende Fortdaner 
eurer DVerftellung zu bezweifeln, weil wir uns Fälle mdgs, 
fich denken, worinnen eine gläferne Maffe, welche das 
Geſicht ſowol zeigt als befhügt, unentbehrlich ift. Ya 
wir träumen uns Gönner, welche allen Schein des Vers 
ftandes fo beneiden und fürchten, daß ihr die Gunft ders 
felben nur durch eure Entlarvung, nur durch den Kunft 
griff, nichts anders zu fcheinen als was ihr feid, errins 
gen zu Eönnen feheint. Und unbekannt mit eurer Stärke, 
trauen wir eurem Herzen zwar, aber nicht eurem Stopfe 
das Vermögen zu, die beftändigen Mezidive der Natur zu 
oerheimlichen. Sogar den Thieren fällt diefes unmöglich. 
Das Ihier 5. B. das, wie Plinius von ihm ruͤhmt *), 
als ein lebendiges Farbenklavier, auf feiner Oberfläche alle 
Moten der Farbenleiter zu geben weiß, foll doch häufig 
die Schwachheit haben, zu feiner natürlichen, d. h. zur 
Efelfarbe zuruͤckzukommen. So weit unfer langer Beweis, 
daß ihr die Satire mit feinen Narrheiten, oder wenigftens 
nur unter der dritten Hand damit befchenket. Da wir zu 
höflich find, um nicht der legten Vermuthung beizupflich: 
ten, fo enthalten wir uns unfrer gewöhnlichen Bitte um 
Narrheiten und hoffen, von der Unnoͤthigkeit derfelben 


*) Hist, N. L. 8. C 34. 
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durch die Erfüllung der folgenden noch fefter Aberzeugt zu 
werden. Um für eure unbefannten Gefälligfeiten gegen 
die Satire. ung künftig Dank abzugewinnen, fo frönet fie 
mit einer neuen; leget nämlich euren alten SKaltfinn gegen 
deutfche Gelehrte einmal ab, und widerlegt durch eure 
Geſellſchaft die Klagen unfrer Bittfchriftl. Zwar läuft 
fchon jest das Gerücht auf gelehrten Zungen herum, daß 
man an deutfchen Hoͤfen deutfche Gelehrte zu dulden ans 
fange, und ihr eure Mutterfprache zu erlernen verfuchtet: 
allein folhe Gerüchte glaubt man "nur einer wiederholten 
Beftätigung, die aber zu befchleunigen unfre Bitte viel 
leicht wirffam genug ift. Sollte auch unfer Umgang den 
eurigen nicht verdienen, fo hat doch der Niedrige vielleicht 
noch einige Tugenden, womit er für die Ihorheiten des 
Großen dankbar fein Fann, und beide fünnen einander 
mit ihren entgegengefesten Eigenfchaften wechfelfeitigen Stoff 
zum Spott anbieten. 


Gegen Edelleute. 


Bei den Menfchen zer 2oznv d. h. bei den Edellcu- 
ten muß fich unfre Klage zu einer andern Wendung ber 
quemen. Denn ohne gegen fie ungerecht zu fein, Eönnen 
wir ihnen nicht chen das vorwerfen, deſſen fich alle die 
andern Gegenftände unfrer Silagen fchuldig gemacht. Viel— 
mehr muͤſſen wir geftehen, daß die meiften von ihnen auf 
manchen Ihorheiten troß des äußern Widerftandes beharz 
ren, denn von ihrem Stolze 5. B. können fie darthun,' 
daß er wenigftens eben fo viele Ahnen wie ihr Blut alt 
fei. Allein eben diefe Eintönigkeit ihrer Schellen ift der 
Satire nicht viel weniger nachtheilig als gänzliher Mans 
gel derfelben. Wen efelt nicht eine Satire, deren Ver 
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geblichkeit alle ihre Vorgänger zufihern? Und wir fragen 
die Adeligen felber, ob fie an der Satire über den Abs 
nenftolz in den grönländifhen Prozeffen nur wol 
fo viel Geſchmack gefunden haben, wie an einem Vomi—⸗ 
tiv, oder gar fo viel wie an einer adeliges Blur reinigens 
den Arzenei? Wir zweifeln fehr; und doch, wenn auch 
fein Aufftoßen des Ekels ihr Lachen verbittert hätte, blieb 
darum das Lachen der übrigen vom Nachgeſchmack des 
Unmwillens verfehone? Unter die übrigen, welche den Ads 
nenftolz billigen und daher den Spott darüber für unbile 
fig erklären, gehören fogar einige von ung; von denen 
auch daher der V. der obengedachten Satire ſich einige 
Vorwürfe zugezogen. An ihrer Spige ftchet fogar der 
große Swift, der in feinen unfterblichen Satiren den Ah— 
nenftol; (den groben fowol als den feinen), ſoviel wir 
wiffen, niemals belacht, fondern allzeit lobt und billigt. 
Noch deutlicher äußerte er feine Gedanken hierüber in eis 
nem noch ungedruckten Auflage: „Einige Kautelen, die 
angehende Satiriker zu beobachten haben‘ betitelt. Dies 
fer ernfthafte Auffag, der zwar wie alle feine ernfthaften 
Auffäge, (mie ſchon der Graf Orrery bemerkt) tief unter 
feinen fatirifchen bleibt, fcheint uns doch wegen manches 
guten Raths feine Unbefanntheit (denn felbft der genaue 
Johnſon gedenfet deflelben in Swifts Lebensbefchreibung 
mit feinem Wort) nicht zu verdienen. Daher wir nicht 
‚übel zu thun glauben, wenn wir den Anfang der gedach—⸗ 
ten DVertheidigung des Ahnenftolzes uͤberſetzen und hier 
einruͤcken. Sn der Mitte der 37. Seite feines Manus 
feripts fähret er denn fo fort: „So unbillig ein Spott 
„über unehelihe Geburt jedem Wernänftigen vorkommen 
„muß: eben fo unbillig muß einer über den Stolz auf 
„adelige Geburt ihm dünfen, und es wird mir leicht 
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„fein, die Ungerechtigkeit des letzten wenigſtens fo gut zu 
„erweiſen, als idy chen bei dem erſten gethban. Dee 
„Stolz macht laͤcherlich, wenn er fih nicht auf Dinge, 
„die Werth haben, gründet, fondern blos von Iuftiger 
„Nahrung aufihwillet; aber Lachen gar nicht, vielmehe 
„neidifche Ehrfurdt muß der Stolz erweden, der aus 
„dem Bemwußtfein wahrhafter Vorzüge erwaͤchſt. Hätte 
„nun der Adel die erfte Art des Stolzes, brüftete er fich 
„auf den Befig einer Feder oder eines Stuͤckes Pergas 
„ment: fo berechtigte er die Satire freilich zum Lachen, 
„und jeder rechtfchaffene Edelmann würde mit mir ihn 
„der Geißel willig Preis gegeben fehen. Allein eines fols 
„hen eitlen Stolzes habt ihr ja felöft, ihr luſtigen Leute, 
„roeder den hohen noch den niedrigen Adel jemal noch 
„beſchuldigt: fondern ihm vielmehr den edlern allzeit beis 
„sgemeflen, den Stolz nicht auf ein Wappen, fondern 
„auf das, wovon es Zeichen ift, auf Verdienfte der Vors 
‚fahren. Auch wird ihn jeder Edelmann zu äußern fich 
„micht fchämen: denn Tapferkeit ift eine Eigenfchaft, wors 
„auf man wol ftolz fein darf. Kann nicht alfo jeder 
„Sdelmann, foviel es die Gränzen der Moral erlauben, 
„sich ſelber fehr Hoch fehägen, da jeder die Tapferkeit vom 
„wenigſtens einigen feiner Ahnen durch heraldifche Belege 
„außer Zweifel fegen kann? Hier ift alfo wenig zu las 
„Sen, aber defto mehr zu fchägen. Man fann ferner 
„die fchäßbaren Dinge, oder mit einem Wort die Vers 
„dienfte, auf die ein edler Stolz fi) gründen läßt, fügs 
„lich in eigne und fremde, und alfo in folche eintheilen, 
„die man felber, und in folhe, die man von andern 
„hat. Alter Adel befigt fo viel von den legten, der neue 
„davon gar nichts, nur von den erſten mehr oder wenis 
„ger. Sobald nur beide die Gegenftände ihres Stolzes 
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„nicht mit. einander vertaufchen oder vermengen, fo kann 
„jeder beftehen, obgleich der alte Adel den Vortritt behält. 
„Denn weſſen PVerdienfte find unbezweifelter, des Lord 
„G — 5 feine, deſſen Tapferkeit wir erft auf das Wort 
„der Zeitungen glauben müflen, oder die des Lord L—th, 
„deilen Vorfahren fich durch ihren Werth das verdienten, 
„was man nachher erft unter dem Koͤnig Jakob I. für 
„Geld ſich kaufen konnte? Oder weſſen Werth ift uns 
„vergänglicher, der des Herzogs $-b-d, deſſen Staats 
„einfichten troß ihrer Größe der Raub einer einzigen 
„Krankheit, einer äußern Verlegung und jeder Geringe 
„fügigkeit werden £önnen, oder der des Grafen B—ld, 
„deſſen Ururahn feinen Scarffinn durch das befannte, 
„noch bis jest unübertroffene, und von den größten 
„Staatmännern noch bewunderte Staatfyftem der x. 
„verewigt hat? Ich denke immer des leuten Verdienſte 
„Sind am gewilleften, .und des legten Werth am dauers- 
„bafteften., Daß er aber diefe fremden Verdienſte nicht 
„mit eignen vermehrt, ift vielleicht felber fein einziges eigs 
„nes Verdienſt und zeugt von mancher Klugheit. Denn 
„den Ruhm, welchen man geerbt, nicht vergrößern, fons 
„dern genießen, heißt wie ein Mann handeln, der die 
„Thorheiten des Geizes in geiftlichen und leiblichen Güs 
„tern zu vermeiden weiß, und die Erbfchaft nicht wieder 
„vererbt, oder für zweite Erben auffpart, fondern felber 
„zu verbrauchen und unter feine Gläubiger zu vertheilen 
„klug genug ift. Ueberdieß verträgt ein altes Wappen 
„nicht jede beliebige Einfchaltung neuer Figuren; ein Pes 
„gaſus z. B. würde einem redenden Wappen geradezu 
‚„widerfprechen, und ich hab’ es aus dem Munde angefes 
„hener Edelleute, daß fih auf einen Stammbaum Zweige 
„vom indifhen Brodbaum, vom chinefifchen Firnißs und. 
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„som Anfchlittbaum leicht impfen laſſen, und gut fort 
„kommen, aber weniger die Zweige vom GErfenntniß- fo 
„wie vom Lorbeerbaum. Daher fo wie ein Chrift feiner 
„Unfähigkeit zu eignen guten Werfen durch Zueignung der 
„guten Werke feines Erlöfers abhilft, eben fo kann ein 
„Edelmann die Verdienfte feiner Norfahren zu feinen eigs 
„nen machen, wenn er fie ſich zueignet, unfähig fie fich 
„zu erwerben. Daraus folgt aber auch, wie wenig der 
„Satiriker von dem Ahnenftolze, der fih auf Vernunft 
„und auf das alte Blut bafiert, das früher in Ahnens 
„Arterien ſchlug, einen andern Gebraud machen könne, 
„als Höfe felber thun, die ihm nicht mit Satiren, fons 
„dern mit Ehrenftellen und Sine-cura;Stellen und andern 
„Penſionen auszeichnen; und Eur; es ift gar nicht abzus 
„sehen, warum adelige Verdienfte darum, weil fie anges 
„boren find, weniger Achtung verdienen, als die anges 
„bornen Ideen, welche Platon und Leibnig gerade als 
„unſer Beftes fo ſchoͤn darftellen; und fogar wenn man 
„ein foldyes Schurtverdienft als Erbfünde betrachtet, möchte 
„man fragen, wie foll ein Ehrift ohne angeborne Erbfünde 
„sortfommen im eben, da ohne fie Feine wirklichen 
„Sünden zum Avancement nur denkbar wären ?' 
&o weit der alte Swift; und fo weit auch unfer 
Beweis von der Vernünftigkeit des Adels, deflen Stolz 
niemal für cine Thorheit gelten kann. Auch diefen fogar 
haben einige fchon fahren laſſen; wir bemerfen an vers 
fhiedenen Edelleuten, welche die Akademie bezogen, um 
da einige Romane zu leſen, daß für fie das ganze weibs 
lihe Gefchlecht fo gut wie adelig ift, und ihnen ein 
fhönes Geficht für einen Stammbaum gilt. Aa auch im 
Umgange mit dem eignen Geſchlechte vergißt der Edel— 
mann fein Erbbegräbniß, und erft cin zweitee Bon muß 


80 
ihn an das feinige erinnern, und cin andrer beftheidener 
Edelmann feine Befcheidenheit verfcheuchen, fo wie die 
lateinifchen Verneinungen. durch Verdopplung vine entges 
gengefeste Bedeutung annehmen ; und ein Federbufch muß 
dem andern, Pilze, avdgwros et (Philippus, du bift 
‚ein Menfch) zuminfen — Zwar wollten einige Edelleute 
diefeer empfundenen Armuth an Thorheiten durch Reifen 
entfliehen und fic) mit ausländifchen bereichern; allein fo 
viel fie auch damit franzöfifchen und englifhen Satirikern 
mögen genüßet haben, fo wenig nüsten fie doch damit 
den deutfchen. Denn fie wählten falfche Mittel, um Höfe 
fichfeit zu lernen, hätten fie nicht nach Franfreih, fons 
dern nach Sina reifen müflen,. und Grobheit lehren die 
Holländer weit befler ald die Engländer. Um über Ges 
mälde zu reden, hatten fie eben fo wenig nöthig Italien 
als die Gemälde zu fehen, und um zu lügen, brauchten 
ſie nur die fieben Wunderwerke der Welt in Augenfchein 
genommen zu haben. Sollen daher ihre Reifen zu ihrer 
Bildung ausfchlagen, fo müflen fie Eunftig, foviel wir 
einfehen, ſich der Unbequemlichkeit unterziehen, zu den 
Wilden felbft zu reifen, weil uns diefe Völker doch nicht, 
wie die Franzofen, Miffionaren ſchicken. Denn weit beſ— 
fer und viel wohlfeiler als von den Franzofen würde alds 
dann ein blähender Graf nebft feinem Hofmeifter von den 
Grönländern über feinen Nachbar, und von den Kamts 
fehadalen über Gott fpaßen lernen. Ein Kannibale würde 
ihm die Unterthanen nicht, wie der Finanzpachter, nur 
ausfaugen, fondern freffen lehren. Wie viele Gelegenheit 
zu Galanteriefünden würden ihm die Hottentotten anbies 
ten, ohne dafür mehr zu fordern als etwas Rauchtaback; 
und fir die Mittheilung von Märtirerfronen hätt’ er nur 
bunte Släfer zu zahlen; denn unter den Wilden Foften 
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die Krankheiten noch nicht ſoviel wie die Aerzte, "und der 
Gift nicht foviel wie der Gegengift. Wir bitten daher 
‚ alle adelige Eltern, denen die Bildung ihrer Kinder nicht 
ganz gleichgültig ift, diefen Vorfchlag näher zu beherzigen, 
um dadurch auf einmal den Klagen über die Vergeblichz 
feit der Reifen ein Ende zu machen, fo wie den n unſrigen 
uͤber den Mangel an Thorheiten. 


Gegen die Weiber. 


Geſchmuͤckt mit großen Schnallen, einem großen 
Hute und großen Stode, mit einem kleinen Haarbeutel, 
Kleinen Roͤckchen und Eleinen Weftchen, nicht ohne Wohle 
geruch und ohne Puder, die Geißel in der Taſche, das 
Schnupftuch aber halb außer derfelben, tritt unfer fatirie 
fches Ehor dem fchönen Gefchlechte näher, macht mit feis 
nen befchuhten Bockfüßen die gewöhnlichen Sprünge der 
Höflichkeit, und greift mit gebognen Rüden nach den 
fhönen Händen, um die noch fchönern Handfhuhe zu 
kuͤſſen. Schönes Geflecht! das uns haffet und doch 
auch nachahmet; das den Satyrn den angebornen Unges 
horfam gegen zwei Gebote der andern Gefegtafel nur 
halb vergibt, nämlich den gegen das achte Gebot nicht — 
womit haben wir eine fo heftige Rache deines Pinfels 
verfchuldet, daß er uns aus Satyın zu Teufen ummans 
delt, und feine ungerechten Zeichnungen noch in giftige 
Farben Eleidet? Wir haben nur Bockfuͤße; und du Ieis 
heft ung Pferdefüße., Wir tragen nur Eleine und gerade 
Hörnchen; aber du Eröneft uns mit fo großen und fo 
frummen Hörnern, wie fie der Teufel und Aktaͤon haben. 
Mir haben gewiß feinen fonderlichen Schwanz; aber du 
verlängerft unſer Steisbein fo fehr wie deine Schleppe. 

6. Band, 6 
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Zwar fo weiß, wie du dich, können wir uns nicht malen; 
aber du malft uns doch fo ſchwarz wie den Teufel. 
Noch einmal: wodurch haben wir diefe Schilderung vers 
dient? Wir haben doch uber dich nicht mehr gefpottet, 
als über die, welche dich anbeten, und immer zehn Satir 
ren über unfer eigenes Gefchlecht gegen Eine über dich 
gefchrieben. Uebrigens zanfe dich mit den Rezenſenten, 
welche uns zur Schärfe durch die ihrigen zwingen; und 
den Offizieren ähnlich handeln, welche den, der mit der 
Spießruthe nicht trifft, mit ihrem Degen treffen. Pos 
pens Bitterkeit gegen deine Geftalt entfchuldige mit feinen 
Kopffhmerzen und mit feiner äfopifchen Ungeftalt; Bois 
leau's Bifle rechne dem Schnabel eines indianifchen Habs 
nes an *) und ch’ du Voltaire's Spott auf dich vers 
dammeft, fo verdamme auch vorher feine Lobreden auf 
dich. Oder haffeft du jede Satire überhaupt? Aber du 
lieoft fie an die fehr! Denn lieben mußt du fie, weil du 
auf die Schmeicheleien der Männer gern mit Spott ant— 
worteft, deine Lippen eben fo gern, wie deine Wangen, 
mit Effig ſchminkeſt; und als Göttin Europas mit deis 
nem Geficht, auf welches die Natur bunte Reize pflanzte, 
und mit deinem Munde, in welchen die Mode fatirifche 
Neffen fäcte, den Söttinnen der Aegypter, den Zwiebeln 
nämlih, zu gleichen fein Bedenken teägft, deren fehöne 
Blumen auf einer fcharfen Wurzel blühen, und die zur 
gleich beißen und gefallen. Diefer ungerechte Zorn aber 
ift es dennoch, der die Satire um deine bisherige Wohl; 
thätigkeit brachte, und dir die Rache eingab, vernünftig 


*) Nach dem V’annee litteraire wurde Boileau in feiner Kind: 
heit von diefem Thiere an einem empfindlichen Orte ver: 
wundet; nach Belvetius läßt fi) aus Liefer Verwundung 
feine Bitterkeit gegen Weiber u. ſ. w. erklären. 
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zu werden, am unferm Lachen die Nahrung zu entziehen. 
Dieß Eönnen wir dir auf diefen Blättern beweifen, und 
unfere Satyrs fünnen bier die wahren Affen vorftellen, 
welche dir in Stußerfleidung das Nämliche, aber auf den 
Knieen, vorwerfen, nämlich deine Unfruchtbarkeit an Ihors 
heiten. 

Wir mußten aufhören zu lachen, weil unfere Schoͤ⸗ 
nen aufhörten zu weinen. Wer nun vor zehn Sahren 
der dentfchen Satire auf den Zahn fühlte, der geftand die 
Nothwendigkeit, ihr Gebiß durch verbeflertes Futter zu 
fchärfen; wer kurz darauf noch einmal fühlte, der fand 
eine neue Scharfe, und riethb auf die Wirkſamkeit des 
Empfindwefens. Daher gab der Untergang des letzten 
der Satire einen flarfen Stoß und das Mittel, das 
Sterne in feiner Empfindfamkeit den Deutfchen anbot, 
die Engländer in der Satire zu erreichen, gefiel den deut 
fhen Schönen zu unferm Schaden nur auf eine kurze 
Zeit. Nicht zwar als ob man der Emfindelei das ganze 
Bedlam aufgefündigt hätte; allein fie logiert doch nur 
noch parterre, fchmwellet ftatt der Herzen unter unbedeckten 
Bufen, doch nur noch Herzen unter groben Halstüchern, 
Hagt nur in der weichen Köchin über die harte Madame, 
und quillt nur aus aufrichtigen Thränendrüfen. Was 
bleibt uns ſonach übrig? nichts als die Fortfegung unfrer 
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Satiren. Ungeachtet das Miſerere der Augen nachge⸗ 


laffen, fo müflen wir doch mit unfern PDurganzen noch 
haufieren gehen. So wie der Teufel in dem Körper des 
Studenten, den er getödtet hatte, auf Befehl des Magis 
ters Agrippa einige Zeit die Stelle der Seele vertrat und 
mit den fremden Füßen einen Tag fpazieren ging: eben 
fo fchenkt unfre Ironie der Empfindſamkeit, die fie hinges 
richtet, verlängertes Leben, und xedet die todte Sprache 
6* 
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der weinerlihen Mafulatur. Ja die Verminderung des 
fatirifchen Stoffs hat noch uͤberdieß eine unglüdliche Vers 
mehrung der Satirifer nach fich gezogen. Kin guter Theil 
der Autoren namlich, welche fi) vom Schimpfen auf uns 
länger nicht ernähren konnten, fchlugen fih zu uns, um 
ihre Ebenbilder zu geißeln; die Armuth hatte ihre Gallen: 
blaſe gegen ihr Herz aufgewiegeit, und dem Kiele ftatt 
der Thränen, die weniger Goldförner als bisher aus dem 
Beutel der DBerleger berausjufpülen anfingen, nahrhafte 
Galle eingeflößet; und derfelbe Hunger weinte im ziwans 
zigften Jahre mit den Weinenden und lachte im dreißigs 
ften mit den Lachenden. So diente jener Efelfinnbaden 
dem Simfon fowol zur verwundenden - Waffe als zur 
maflerreichen Duelle. Auch die Schönen lachen jest über 
ihre vorigen Thränen, belohnen die „phyſiognomiſchen 
„Reiſen“ blos mit lachenden Zähren, fatirifieren über ihre 
Nachahmerinnen, und laflen den Pankratius Selmar den 
Siegwart von der Toilette ſchieben. So weinen die Res 
ben Waffer, bevor fie die Trauben liefern, die unfer 
Gleichniß verfänert, oder den Wein, den es zu Effig 
Eocht. So verſteht das Kind ſogleich nach feiner Geburt 
zu weinen, aber das Lachen lernt es erſt fpäter fremden 
Sefihtern ab. Bon diefer fcheinbaren Ausfchweifung 
fommen wir auf den Verſuch zurück, die zu fehr ver 
fohrieene Empfindfamfeit von ihrer verfannten Seite darzus 
ftellen, und das fehöne Gefchleht zu überreden, daß es 
auch fein eigner Vortheil fei, fo viel wie fonft zu weinen. 
Das ftärkfte, womit man die Empfindfamkeit angepriefen 
und was wir jeßo wiederholen, ift unftreitig dieß, daß fie 
die Ehen, wenigftens die Vor-Ehen befördert. Wie bei 
der Befchneidung, ſo iſt es bei ihre nur das Eleinere Vers 
dienft, die Seelen geheiligt, wenn man es mit dem zmeis 
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ten vergleichet, die Körper vermehrt zu haben; wenigſtens 
nügen beide der Erde eben foviel wie dem Himmel. Die 
arithmetiiche Fortfegung unfers Beweifes überlaffen wir 
einem zweiten Suͤßmilch, auf den wir uns beziehen. 
Wahrſcheinlich Hlieb diefer Vortheil der Empfindſamkeit 
manchen harten Schönen unbekannt; und vielleicht wäre 
diefelbe ohne den Widerftand des Vorurtheils noch allge 
meiner geworden, daß man den Mond anbete, ohne feine 
ſchoͤne Anbeterin mit anzubeten, und daß die Diana Feine 
andern Bitten gewähre als die Bitte um ewige Yungfers 
ſchaft. Erhöret ja. doch dieſe Schwefter Apollo’s ſchon 
auch die, welche um Hrbanimenhälfe flehen, um Makulas 
tur zu gebären *). Zwar müflen wir geftehen, daß unfre 
Zeiten dem fchönen Geſchlecht willig den Nonnen » Schleier 
erlaffen, den es fonft überwerfen mußte, wenn es als Ge 
gen-Nonne mit allen feinen Reizen aus dem SKlofter der 
— Weiblichkeit tritt, und daß in unfern Tagen die Liebe 
jede Larve und folglich auch die Empfindfamfeit entbehren 
koͤnne; allein wir glauben unfere fchönen Leferinnen einer 
Feufchen Verachtung ſolcher Freibriefe fähig, und ich 
fhwöre gern darauf, daß fie unfchuldige ja fogar fchuldige 
Freiheiten nur, wenn foldhe einen Heiligenfchein tragen, 
zu nehmen oder nahe zu fommen geftatten, da felber heids 
nifche Mädchen ſich einem Priefter nicht ergaben, wenn 
er fih nicht für einen Gott ausgab; und fo werden fie 
die Tugend ſtets fehr lieben, um ide ein fehönes Sterbes 
Eleid von weißem Atlas und von rothen Bändern zu vers 
fagen. Jeder Neiz des Weibes ift zu fchön für eine Ents 
hüllung; aber vorzüglich wird das Herz deflelben durch 


*) Nach der Mothologie ift die Diana oder Luna Hebamme 
und ewige Juugfer. 
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Nacktheit verlegt, und kann auch eine Schöne den Bufen 
unbekleidet tragen, fo darf fie doch das Herz, zu deilen 
fhöner Larve ihn die Natur gefchaffen, nicht allen Augen 
Preis geben. Kehret alfo, ihre deutfchen Mädchen, wies 
der zur vernachläfligten Diana zurück, und zaubert, gleich 
andern Zauberinnen, Fünftig wieder nur in der Mond; 
nacht. Derrathet eure Gefchieklichkeiten nicht mehr dem 
gefchwägigen Phöbus, und laſſet ihn Fünftig bei ench, 
zur Stillung feiner Neugierde, höchftens nur einen recht 
fpäten Morgenbefuch im Bette abftatten; aber nur die 
Luna freue fih der Vertraulichkeit derer, mit denen fie 
das Geſchlecht theilet, nur ihren matten Schimmer laſſet 
den Hauszeugen deffen fein, was er zu Ealt iſt zu verra— 
then, und niemand als nur die Lichhaberin des Endy— 
mion wille von euch, daß ihr fie nachahmet. — Wir 
wiederholen noch einmal die obige Verficherung, daß nicht 
Eigennuß uns diefen Rath diktiere. Gerade das Gegentheil 
wuͤrde ung diefer diktieren; er würde allen Schönen Keuſch⸗ 
heit, ja Prüderie anzupreifen verfuchen, über die man in 
unfern Tagen ungeachtet fie bei den Männern unter die 
abgelegten Thorheiten gehört, dennoch mit größerm Bei— 
fall zu fpotten hoffen darf als über Kofetterie und Zügel: 
lofigkeit, welcher Mode und Schmuck den Rücken decken. 
Eine Ueberkofette, ja eine Miethkokette nugt dem Scherze 
überhaupt nur fo lange, als ein Kleiner Engel diefe Gottheit, 
ein Eleiner Amor diefe Venus entgättert; man fpricht davon; 
— fpäter wird fie überhaupt Sallat, in Samen gefchoflen 
und nicht mehr auf Tafeln getragen, wie im Frühling. 
Sonft kann übrigens eine Perfon, für deren Tugend 
ihre Juwelen und vergoldeten Wagen Bürgfehaft leiften, 
dem gemeinen Wefen nüglich fein. Denn ſtatt daß man 
die Gunſt eines Minifkers erft aus der Hand feiner Ge 
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mahlin Faufen mußte, ift man jeßt diefes Ummegs ent- 
übrigt, wenn man ſich fogleih an feine Mitgemahlin 
wendet. Den Mit; und Machgemahlinnen der Könige, 
die zu Priamus Zeiten regierten, kann man ein folches 
Lob nicht zugeftehen,; denn nach den Berichten der damaz 
ligen Schriftfiellee war felten eine Königin, fondern im— 
mer eine Nebengemahlin, die der Staub geboren, fchuld, 
dag ein König fein Land vernachläfligte und fih ihm ent 
5095 fo wie der Erde der Mond (Weib) feltner als 
ihre eignen Dünfte die Sonne (Mann) verfchatten 
und wie trübe Tage häufiger als Sonnenfinfternifle find. 
Stüklicher find unfre Zeiten, wo die Keufchheit auf die 
Thronen und die Afträa zu den Sternen geflohen! — 
Man wird fich freilich wundern, daß die Schönen, wel: 
che dem deutfchen Parnafle die griechifhen Mufen fo gut 
zeither erfegten, indem fie mit ihren Reizen fowol den 
Pinſel unferer Anakreons, als auch den Pinfel Rabners 
bereicherten, der Satire zu figen und derfelben mit ihren 
entkleideten Schönheiten zu Modellen zu dienen fih all; 
mälich zu weigern anfangen. Die Verwundernng muß 
bei dem noch höher fleigen, der die deutfchen Schönen 
fhon vor dem Zeitpunfte ihrer Verfeinerung und ihrer 
Vernünftigfeit zu kennen das Glück hatte. Denn von 
den Ihorheiten der vorigen Schönen, z. B. des Tages 
ſich nur einmal anzukleiden, und die Schönheit, die zur Un⸗ 
treue beſtimmt ift, durch häusliche Gefchäfte für den 
Mann abzunutzen; das feine Gefühl der Scele und der 
Hände durch arbeitfamen Geiz abzuhärten; nicht blos ges 
meinen Menfchenverftand, fondern auch eine gewöhnliche 
Sprache zu haben; an Gedichten fo wenig Geſchmack zu 
finden wie an Dichtern, und in der Literatur und den 
Moden gleich unwiffend zu fein, u. f. w.; von allen dies 
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fen und noch andern Thorheiten, fagen wir, wird man 
‚jest in der fchönen Welt mit Erftaunen wenig Spuren 
> finden. Noch mehr: an die Stelle diefer abgelegten 
Thorheiten hat man nicht einmal neue treten laffen, und 
die inmwendige Seite der vorigen Weiber haben die jeßigen 
uns richt einmal durch die Außere erfeßtz denn was den 
Putz oder die aͤußere Seite anbelangt, fo fönnen wir 
gegen die gemeine Meinung erweifen, daß er im höchften 
Grad vernänftig und zum VBelachen wenig if. Wir 
wünfehten freilich ſelbſt lieber, denen beipflichten zu koͤn⸗ 
nen, die den Chamäleontismus der weiblichen Moden für 
die lächerlichfie Narrheit erklären; allein folgende Betradhs 
tung zwingt uns, der allgemeinen Ueberzeugung von der 
Lächerlichkeit der Moden unfre unbedeutende Stimme zu 
verfagen. Den ganzen Irrthum hätte man durch eine 
genauere Entwicklung der Verfchiedenheit, die zwifchen den 
Beftimmungen der zwei Gefchlechter vorwaltet, leicht abs 
wenden können. Allein man vergaß über die Wahrheit: 
der Mann ift für feinen Geift gefchaffen, die eben fo ger 
wiſſe Wahrheit: die Frau ift für ihren Körper gefchaffen; 
und wiewol einige franzöfifhe Dichter den letzten Satz 
wenigftens den Weibern in Madrigalen einzufingen ſuch— 
ten, fo glaubte man ihn dennoch nicht, und fegte ihn 
blos zu einer franzöfifchen Schmeichelei herab. Kine 
Schmeichelei zwar ift er, ja, aber feine franzöfiiche, fons 
dern eine wahre. Won diefer Meinung nun irre geführt, 
konnte es freilich nicht anders fommen, als daß man am 
fchönen Geſchlechte eben das tadelte, was man hätte loben 
follen, und die Beftimmung deflelben in etwas anderm 
als in der Verfehönerung des Körpers fuchte. Es ift uns 
fer Saß, daß die weiblihe Seele von dem weiblichen 
Körper fichtbar übertroffen werde, und jene folglich, fo 
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große Anfprühe fie auch auf Ausbildung und Hochfchäzs 
‚zung machen fünne, dem legten doch noch größere zuge 
ſtehen müffe, eine von den Wahrheiten, die fich felbft bes 
weifen. Zu anftößige Lücken indefien in unferm Ermweife 
diefer Wahrheit werden die Schönen, wenn fie in Geſell⸗ 
fchaften unfre Bittfchrift rezenfieren, felber ergänzen, und 
die Beredfamfeit ihrer Reize fichert uns im voraus eine 
fo allgemeine Annahme unfrer Meinung zu als fie vers 
dient. Alle Rektoren bekennen einmüthig, daß man einen 
Knaben fo erziehen müfle, ald ob er feinen Körper hätte, 
und alle Gouvernanten fügen noch hinzu, daß man ums 
gekehrt ein Mädchen fo erziehen müfle, als wenn, ihm die 
Seele fehlte ; und von diefen alten Grundſaͤtzen entfernen fich 
denn beide auch nur felten. Hätte alfo auch -nicht die 
Natur dem weiblihen Körper die überwiegende Vortreffr 
fichfeit gegeben, die wir ihm zufprechen, fo würde er fie 
doch durch die Erziehung erhalten haben, die über die 
beffere Verſchoͤnerung deffelden lieber feine Seele ganz 
vergeflen will. Auch die erften Chriften, die uns in eis 
nen Höflichkeiten gegen das andre Gefchlecht nachftehen 
als in den geringfügigern, waren fo galant, dem herrlichen 
‚ Körper des Weibes die fehuldige Achtung zu entrichten, 
und ihm den Vorrang vor der Seele fogar in Religions 
fachen, wo man fonft nur auf den Üerth der fegten fieht, 
zuzugeſtehen. Sie nannten nämlich, fchmeichelhaft genug, 
die weiblichen Märterer Callimartyres, fhöne Märterer. 
An manchen Orten heißt man einen fihlcchten Porträts 
maler einen Seelenmaler. Diefe Benennung, die Sulzer 
nicht zu rechtfertigen wußte, läßt fih ungezwungen durch 
das Uebergewicht des weiblichen Antliges über das weib— 
liche Gehirn, der fichtbaren Reize über die unfichtbaren, 
veranlaßt denken; denn der Maler malet nämlich aller 
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dings das Angefiht einer Schönen fchlecht, welcher durch 
dafjelbe den Geift, den es eben verlarven follen, durch 
fhimmern und die geiftigen Neize die Eörperlichen ſchwaͤ⸗ 
hen läßt; feinen Endzweck der Verſchoͤnerung fegt er bei 
einer folchen Verrätherei gänzlich aus den Augen. Bei— 
läufig! wie ſehr beſchaͤmt auch hier die Natur die Kunft! 
Kaum daß diefer das Gehirn mit einer Außenfeite nur 
zu bedecken gelingt, fo fann jene es damit fogar vers 
fhönern, Fann den Kopf mit Tugenden Reizen tapezies 
ren, fann zwifchen die Lippen die fchlangenförmige Schön; 
heitlinie eines fchlangenartigen Wiges wallen heißen, der, 
gleich den mit Qucckſilber angefüllten Nachtfchlangen aus 
Glas, glänzet und drohet und nicht beißet, und Fann 
Augen, denen fein Gehirn entfpricht, zu blinden Fens 
ftern ausmalen, welche den innern Bewohner nicht ers 
feuchten, und doch zu erleuchten fcheinen. Aus umfrer 
Behauptung läßt ſich auch die Häßlichkeit der gelehrten 
Schönen begreiflih machen, der Sappho z. B., deren 
Seele ihre Geftalt fo weit hinter fich gelaffen, wie nicht 
minder die Gehirnloſigkeit der Stuger, welche fih nad 
der äußern Geftalt des andern Gefchlechts fo glücklich 
bilden. Daraus folgt weiter, daß der Werth jeder Schi 
nen ſchon der erfte Anblick entfcheidet, und daß die, wel 
che am Nachttifh die Geliebte ftatt zu loben erforfchen 
wollen, ziemlich unfchieflih die Heroldfanzlei in eine Ents 
zifferfanzlei verwandeln. Daraus folgt endlich das, um 
was uns hier am meiften zu thnn gewefen, die Recht— 
fertigung des Putzes namlich, denn fobald die fichtbaren 
Reize des Meifterftüds der Schöpfung einen fo erwieſnen 
und fo beträchtlichen Vorzug vor feinen unfichtbaren has 
ben, fo iſt auch feine Verbindlichkeit zur Verfchönerung 
ſeines edlern Theils ins alte Licht gefegt. Folglich fors 
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dert es die von der Natur fo gewählte Beftimmung 
einee Schönen, daß fie auf die Bekleidung alle ihre 
Neigungen zu richten fuhe, und derfelben wenigftens 
die meiften Stunden und die beften Kräfte widine, daß 
fie über geringere Arbeiten nie die edlere und ihren Far 
higfeiten mehr angemeflene Beſchaͤftigung, fich zu pußen, 
vergeffe, und Langweile, Verdruß und Ausgaben, welche 
die Vervollkommnung des Siörpers fo oft erfihweren, lieber 
mit Geduld ertrage, als dadurch in der Erfüllung ihrer 
Pflichten laffer werde. Wir wollen jetzo, um alles Ge: 
fchrei gegen den weiblichen Putz auf einmal zu widerle; 
gen, die Schritte, welche das weibliche Gefchlecht in der 
Ausbildung feines Körpers mit den ähnlichen, welche das 
männliche in der Ausbildung feiner Seele thut, vergleis 
chen und rechtfertigen. Kleider find dem fihönen Ge— 
ſchlecht, was dem unfrigen Gedanken find; der Kleider 
ſchrank ift die Bibliothek, das Ankleidezimmer, die Studier— 
ftube deſſelben. Schaͤtzen wir einen Leibnitz wegen feiner 
Erfindungen, fo fhäst die Fran eine Putzhaͤndlerin nicht 
weniger wegen der ihrigen, und der Vollfommenheit wird 
fie von diefer vielleicht noch näher ald wir von jenem ge 
bracht. Es gereicht dem Mann nicht zur Schande, daß 
er den Autoren Frankreichs die wißigfte Einkleidung feiner 
Gedanken ablernt; es kann daher der Fran auch nur zur 
Ehre gereihen, wenn fie ihrerfeits die Puppen Frank 
reiche wie Antiken ftudiert, fie zum Mufter fich wählet, 
und mit der gefchmackvollen Kleidung derfelben auch ihren 
Körper zu verfehönern ftrebt. Faft alle unfere Autoren 
laffen fih von den Franzofen zu einer glänzenden Vers 
fhwendung des Witzes hinreißen; diefer Fehler ift ihre 
einziger und ein liebensmwürdiger. Sollte man es nun 
den deutſchen Schönen weniger zu gute halten, daß fie 
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die Schminfe, die jegt in Paris für antifen Firniß gilt, 
nicht als eine überflüßige Verfchönerung von ihren Wans 
gen abgewiefen; zumal da fie vor den Autoren einige 
Entfchuldigungen noch voraus haben? Diefe nämlich, 
daß fie nur an die Stelle der Roſen, welche die Senfe 
der Zeit von den Wangen abgemähet, Vorſteckroſen kle— 
ben, oder daß die Schamhaftigkeit manchem Geſichte zu 
fhön lafle, als daß es von derfelben nicht jährlich ein 
Maar Töpfchen verbrauchen dürfe, und endlich, daß man 
nur aus Liebe zu den fhönen SKünften dem Zeuris den 
Dinfel entwende, um hungrige Vögel mit gemalten Trau— 
ben anzufödern. Kin guter Kopf Iäffet nicht felten die 
Worte die Gedanken fpiclen und den Schmuck an die 
Stelle des gefunden Verſtandes treten; warum follte eine 
Schoͤne mit minderm Beifall ihren Kopfputz, wie hohe 
Häupter ihre Krone, den Kopf erfeßen laffen? Ein Dich— 
ter, der ‚gleich einem mufivifhen Maler nach und nad) 
aus gefärbten Steinchen und bunten Glasfcherben d. h. 
aus entlehnten Metaphern ein. Gemälde zufammenflebt, 
wird im unfern Zeiten der verbeflerten Kritik dem weit 
vorgezogen, der fein Gemälde nur — malt, deſſen 
Schöpfung nur auf einmal von dem Pinfel fließt. Um 
derfelben Urfache willen kann eine Schöne, deren Reize 
nicht weit her find, nicht den Ruhm einer andern fordern, 
die an jedes Glied eine befondre ausländifche Schönheit 
anzieht, die vom Schwanze des Pferdes und des Straus 
ßes den Schmud des Kopfes entlehnet, die, gleich dem 
Epiritus einfprigenden Anatomifer, den unfichtbaren Adern 
eine blaue Farbe und der leeren Zahnlade flatt des beis 
nernen einen goldnen Zahn zu ſchenken weiß,. und die den 
Seidenwurm die Seite des Wallfifches mit feinem Ges 
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fpinnft zu fchließen heißt *). Fur die meiften geiftigen 
Thätigfeiten leihen Körperliche Dinge figürlihe Namen 
her; umgekehrte führen die modifchen Putzarten Benens 
nungen, die geiftigen Kigenfchaften gehören, ein neuer 
Beweis, daß bei der Frau der Körper die Seele fpiele **). 
Die wisige Schalkheit hat der Mann, wenn er fie hat, 
im Gehirn; die Frau in einer befannten Koeffüre. Die 
Melancholie, die beim Manne nur das Herz auffchwellt, 
ift bei der Schönen in den Kopfpuß  genähet und in die, 
Frifur gebauet. Der Geift jenes Kammerherrn und der 
Hut feiner Mätreffe haben beide etwas Erhabenes, und 
es. ift zweifelhaft, ob das Herz diefes Juͤnglings eder die 
Robe feiner Geliebten die meifte verlichte Standhaftigfeit 
befist. Auch hat von der Minerva diefer männliche Kopf 
und diefer weibliche Kopfpuß viel Achnlichkeiten gefchentt 
befommen; die DOrthodorie hat endlih Gehirne gegen 
Koeffüren vertaufcht und orthodore Nadeln ftechen anftatt 
orthodorer Federn. — Wir wollen die Vergleichung der 
verfchiedenen Ausbildung der beiden Sefchlechter noch einige 
Schritte weiter begleiten; denn nad) der Vernuͤnftigkeit 
des weiblihen Putzes find auch noch ein Paar gute 
Worte für die Veränderlichkeit deſſelben zu fprechen übrig, 
welche man gerade am meiften anficht. Allein wenn Vers 
fhönerung des Körpers fo fehr Beflimmung der Frau 
ift, als des Mannes Ausbildung der Secle: fo muß jener 
eine neue Mode, diefem eine neue Meinung ihre unähns 


*) Eine Anfpielung auf den Ausdrud, „er ſchloß die Etätfe 
„zu mit Fleiſch.“ Daf man hier von den Poſchen, einer 
Nachahmung der männlichen Pumphofen, rede, werden die 
meilten feben. 

**) Alles, was jetzt folgt, fpielt auf die parifer Benennungen 
der weiblichen Morten an. 
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lichen Beſtimmungen gleich fehr. erfüllen helfen und ein 
höherer Schuhabſatz hebt die eine auf feine niedrigere 
Staffel von menfchlichen Werth als den andern eine vers 
mehrte Auflage eines guten Buche. Die Schönen füns 
nen fich eben fo wenig als andere Menfchen über das 
Lob der endlichen Weſen, zu größern Bolltommenheiten 
erft von kleinern aufzufteigen, hinwegfegen ; und die Mos 
den vom Sjahre 1782 Fonnten unmöglich das Reizende, 
das Geſchmackvolle und Natürliche fchon haben, das erſt 
das 1783fte Yahr den feinigen gegeben. So find z. 2. 
die Bänder der erftern wirklich ſchoͤn; aber der Iegten ihre 
haben freilich eine fanftere Farbe; die erften frifierten (bes 
fonders Schuͤrzen) immer gut genug, aber uns duͤnkt ein 
wenig zu ſchmal, welches erſt die legten glücklich vermies 
den; auch gaben manche von den erſten den Seitenlocden 
reizende Lagen; allein wir fragen jeden Peruͤckenmacher⸗ 
Jungen, ob ſie von den jetzigen nicht in falſchen Touren 
uͤbertroffen werde? Oder will man auch von den jetzigen 
ſchon die Vollkommenheit fordern, zu der erſt ſie den Weg 
gebahnet, und die freilich die Moden, welche der auer— 
bachifhe Hof in der kuͤnftigen Michaelismeſſe gebären 
wird, unfern ſchoͤnen Leferinnen (dieß £önnen wir ihnen 
im voraus verfprechen) fo unwiderftehlich aufdringen muß, 
daß fie die brünftigfte Liebe gegen die jegigen Moden wers 
den fahren laſſen muͤſſen? Das obige Fordern hieße von 
den Autoren der vergangenen Oſtermeſſe denfelben Scharf 
finn und denfelden Wig ſchon fordern, den wir erft an 
den Autoren der Eünftigen Michaclismefle bewundern koͤn⸗ 
nen; und hieße dem erſten Theil eines Buchs die kuͤnf⸗ 
tige Vollkommenheit ſeines zweiten zumuthen. Nur das 
Thier erhaͤlt ſich immer auf derſelben Stufe; aber darum 
auch auf einer ſo niedrigen. Denn was hebt den Mann 
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über den klugen Orangutang anders hinaus, als die uns 
aufhörliche Erweiterung feiner Ideen? Eben fo: wodurd 
würde fih die Frau, die für die Bekleidung ihres Körs 
pers geboren wurde von der Motte, die ebenfalls dafür 
geboren wurde, untericheiden, wenn cs nicht durch den 
Wechſel der Moden wäre? Aber eben diefer Wechſel 
rückt fie hoch über die in ihre abgelegten Kleider gefleidete 
Motte hinaus, weldhe Sonn: und Werfeltage und lebens⸗ 
lang denfelben Roc, deſſen Zufchnitt zuerft im Paradied ers 
fehien, zu tragen vom Inſtinkt gezwungen wird. Neue 
Meinungen zu fonfiszieren fleht dem Fortgange der Menfchs 
heit alfo nicht mehr entgegen als neue Moden zu verbieten, 
und nur wer das männliche Gefchleht auf ſymboliſche 
Bücher fhwören läffet, kann auch das weibliche in cine 
Nazionalfleidung gefangen zu nehmen fich unterftehen. 
Folglich ſind die Moden fo lächerlich gar nicht als fie 
einige fanden, und eine größere Abwechfelung derfelben ift 
vielmehr ein Wunfh, den jeder Gutgefinnte mit uns, 
aber fo lange umfonft, thun wird, als man die Erfinder 
von Dingen, worauf die Vervollkommung der halben 
Menfchheit beruht, nicht beſſer zu unterfrügen anfängt. 
Und fo lange gehört denn auch der Wunſch einiger Städte, 
Paris einzuholen, das im Jahre 1782 zweihundert Ars 
ten von Modehauben und zwei und funfig Manieren 
von Sleiderbefegungen zählte, noch unter die Neujahr: 
wünfche, die fo wenig als Fluͤche in Erfüllung gehen, 
Daß jede neue Mode ein neuer Schritt in der weiblichen 
Vervollkommnung fei, vergaßen wir oben gegen einige 
Einwuͤrfe, die umverdientes Gewicht bei manchen haben 
könnten, zu erweifen. Man ftößt ſich erfilih an die Auf 
erftehung. veralteter Moden. Allein ift eine Mode, die 
ſchon einmal getragen worden, darum weniger werth, jeßt 
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getragen zu werden? So müßte auch ein Sag, weil 
ihn Jakob Böhme geglaubt, darum unmwerth fein, von 
heutigen Köpfen geglaubt zu werden. Werdienen aber 
Jakob Böhme’s Meinungen den neuen Beifall unferer 
Autoren, fo auch alte Moden den Beifall der jegigen Weis 
ber. Sollen die Pofchen 3. B. ihre allgemeine Hochs 
ſchaͤtzung etwan deshalb nicht verdienen, weil fie ſchon zu 
den Zeiten der Kreuzzuͤge, wo man fie den Morgenländern 
abgefehen, Mode gewefen? Und foll man über ihr Alter 
ihre fchäßbare Tauglichkeit vergeffen, ſelbſt ungeftalte Hüfs 
ten zu verfchönern, ſelbſt die magerfte Taille zu heben, 
und an den weiblichen Körper die fchöne Fettigfeit, welche 
die genannten Morgenländer fo lieben, wenigſtens fheins 
dar zu erfeßen? In diefem Falle muß man dann aud), 
um fih in thörigen Urtheilen gleich zu bleiben, den Aus 
toren die Aufnahme einer andern alten Mode, die figurs 
lich der obigen in allen gleicht, verübeln: d. h. in feine 
geſchmackloſe Verurtheilung auch alle die vortrefflichen 
Männer mit einfchliegen, welche die Schwuͤlſtigkeit der 
Morgenländer aus ihrer unverdienten Verachtung zu reis 
Ben fo viele Mühe ſich gegeben, und es wenigftens dahin 
zu bringen gefucht, daß der Deutfche durch prächtige 
Worte die morgenländifchen Gedanken (wie die Schönen 
durch Kleider die morgenländifche Fettigkeit) erſetze. — 
Neue Moden von niedern Ständen entlehnen kann man, 
ohne den Endzweck der Mode zu vernacdjläßigen,, ebens 
falls; denn diefe Stände hatten fie feloft erft von den 
höhern bekommen. So fenfen fih die Gipfel mancher 
Bäume auf die Erde herunter, wurzeln in dem niedrigen 
Boden ein, und wachfen dann zur alten Höhe wieder 
hervor. Doc find die Schranken, die ſich unfre Schrift: 
fteller in der Nachahmung der bäuerifchen Sprache eigens 
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händig fegen, auch in der Nachahmung des bäurifchen 
Putzes anzuempfehlen, und wir bemerken mit Vergnügen, 
daß doch die meiften Schönen fich weniger die Landleute 
als die Wilden zum Mufter ihres Anzugs wählen, die 
es auch in der Verfchönerung der obern Theile des Koͤr—⸗ 
pers am meiteften gebradht. Mur müflen die Schönen 
ihren wilden 2ehrmeifterinnen ſchon alles abgelernt zu has 
ben ſich noch nicht fchmeicheln, und es fehlen ihnen zur 
vollfommnen Achnlichkeit mit einer gepusten Wilden zwar 

nicht viele, aber doch noch einige Zierrathen, 3. B. Ringe 
in den Ohren und an allen Fingern find da, aber an 
den Füßen, Lippen und Mafenflügeln fehlen fie noch; 
Federn findet man wol, auch fonft Schminfpfläfterchen, 
aber ordentliches Tattowiren und ganze Vögel auf dem 
Kopf wie bei den Yndianerinnen, werden noch vermißt; 
daher mochte der noch ungedrudte und viele Kupfer fors 
dernde Auffas unfers Mitbruders * * betitelt: „Beſchrei⸗ 
„bung und Abbildung derjenigen Iheile des Putzes der 
„Wilden, die von unfern Damen noch nicht nachgeahmet 
„worden,“ die Unterftüsung des fchönen Gefchlechts ‚vers 
dienen, und neben den Kalendern mit den Abbildungen 
der neueften Damenmoden vielleicht das nuͤtzlichſte Ge 
fchent fein, was ein Mann feiner Frau am fünftigen 
Neujahrtage machen kann. — Diefe Gründe, die einer 
noch größern Schärfe fähig find, reihen, wie uns duͤnkt, 
zur Nechtfertigung der Moden völlig zu. Die Ausbil 
dung des Körpers ift folglich das Wernünftigfte, was die 
Schönen nur vornehmen können; und um fich lächerlich 
zu machen, bleibt ihnen fonach nichts übrig, als die Auss 
bildung der Seele, indem fie nämlich Journale leſen und 
die Iheaterzeitung in Berlin, indem fie poetifhe Blüms 


hen pflüden und zufammenbinden, und den neueften Als 
6 Band, 7 
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manach nicht fogleich vergeflen und den Derfen Reime 
geben oder auch feine. Um alles diefes werden wir fie 
weiter unten bitten, wo wir zugleich Gründe beizubrins 
gen hoffen, die fie vieleicht überreden werden. Nun folls 
ten wir noch von ihrem Kigenfinn, von ihrer Veraͤnder—⸗ 
lichkeit, von ihrem Stolze auf Schönheit, und von ihrer 
Eitelkeit aus Häßlichkeit, von ihrer Verſtellungſucht, von 
ihrem Hafle gegen das Ernfthafte u. f. w. beweifen, daß 
alle diefe Eigenfchaften ſehr leicht mit der Vernunft fich 
ausfühnen laffen. Allein fordern auch wol die Schönen 
-oder ihre Anbeter ditfen Beweis? ind die erften nicht 
ſelbſt überzeugt, daß jene Dinge Feine Ihorheiten find? 
und haben nicht die andern fie fogar zu ihren Reizen ge; 
zahle? Wir haben überdieg, weil wir die Allmacht des 
Lobes über die Schönen fehr gut fennen, ung des Tadelns 
ganz enthalten; und wenn jener Wundarzt die Leute vers 
wundete, um fie falben zu fünnen, fo hoffen wir das ums 
gefchrte Verfahren gegen fie beobachtet zu haben. Wir 
‚verlaffen fie, bis wir fie unten wieder fehen, beugen nicht 
nur, unfern Mücken und Eüffen ihre Hände, wie. oben, fons 
dern fihwören auch, daß wir fie anbeten, und gehen mit 
dem fchmeichelhaften Gedanken fort, fie zu ihrer Bereiches 
rung an Ihorheiten vielleicht bald durch das freimüthige 
Geftäandnig ihrer Armuth ‚daran wenigftens die erften 
Schritte machen zu fehen *). 


*) Die Fortfegung diefer Bittfchrift wird im dritten Baͤndchen 
folgen und es vielleicht wol füllen. Sollte man das Ver: 
fprechen der Worrede, in der Vereinigung der ftarfen 
Schreibart mit der ironifchen einen erbärmlichen Verfuch zu 
machen, noch zu wenig gehalten finden: fo wilfe man, daf 
wir erſt im Eünftigen Theile der Bittfihrift zu den Mate: 
rien Eommen werten, die eine befjere Erfüllung jenes Ver: 
ſprechens erlauben. Noch fteht es bei den Kunftrichtern, 
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Nachfchrift der zweiten Auflage. 


Gott fei Dank, daß fie durch ihr Schweigen wenigs 
ſtens mir das Vermehren der meinigen erfparten. 


uns durch eine gute Rezenfion diefes Theils diefer Bittfchrift 
jr Einftige Bitte um Bermehrung ihrer orheiten zu 
erfparen. 


7% 
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V. 
Epigrammen. 


Auf einen Garten ohne Statuen. 


Die Ueberſchrift dieſes Epigramms iſt falſch; auf einen 
Garten mit Statuen, muß es beſſer heißen; denn die 
ſchoͤnen Toͤchter des Eigenthuͤmers, die ſtuͤndlich darin 
ſpazieren gehen, erſetzen jede Statue, ſowol die nackten 
von Goͤttinnen, als die wandelnden des Vulkans auf eine 
taͤuſchende und angenehme Weiſe. 





Ueber ſilberne Eßgeſchirre und ſilberne Saͤrge. 


Der Menſch iſſet die Thiere, und die Thiere nicht 
ſelten ihn von Silber. Und doch ſind die Wuͤrmer, die 
ihren Wurm aus einem ſilbernen Geſchirr aufſpeiſen, 
nicht mehr als die werth, die den ihrigen auf einem höls 
zernen verzehren. 





Ueber Paffionpredigten. 


Die Katholiten haben Faftenfpeifen und die Prote: 
ftanten dafür Faftenpredigten; durch Leerheit heiligen jene 
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ihren Magen und diefe ihren Kopf, und beide machen 
des jaͤhrlichen Andenkens wegen, die Leidenzeit Chriſti zu 
der der Vernunft. 





Jeder ſchaͤtzt nur nach der Aehnlichkeit mit ſich 


den andern. 


Daher ſchließt der Tanzmeiſter bei den Menſchen, 
wie mancher heutige Dichter bei Withof's Verſen, von. 
den Füßen auf den Kopf; daher hält der Muſikus dicke 
Ohren für lange Ohren. 





Bon der Dunkeln Schreibart. 


Mer die Gebrechen feiner Gedanken in eine dunkle 
Sprache einfleidet und verhällt, ahmet Elüglich die Wirthe 
nach, die gerne trübes Bier in einem undurchfichtigen Ge; 
faͤß auftragen. 





Unterfchied zwifchen einen Räuber und einem 
gewiffen vornehmen Mann. 


Der Räuber ift ein Falke, der nur für feinen eignen 
Magen ftößt und der eben deswegen vogelfrei iſt; allein 
unfer vornehmer Mann ift ſchon ein zur Jagd abgerich- 
teter Falke, der auf Scheiß des Fürften in die Höhe 
fteigt, um für den Heren, der ihn füttert, auf jede Beute 
nicht unbelohnt herabzufchießen. 
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Unterfchied der Masken. 


Ein anderes ift es, wenn der Efel, ein anderes, 
wenn der Herkules cine Lömwenhaut um fich wirft; bei 
jenem ift fie nur Larve, bei diefem aber Kleid; der legte 
hat den überwunden, deflen Haut er fich zugeeignet, aber 
der erfte kam zu feinem fremden Krönungsmantel wenigs 
ſtens nicht durch eigne Tapferkeit. 


Auf einen feltenen Dichter, der Die Zuhörer feiner 
Lieder auf den Wein mit Wein entfchädigte. 


Dein Gefang mildert in und das Feuer feines Ges 
genftandes, und befchügt unfre Vernunft gegen den Feind, 
den er lobet. Deine Hippofrene ift unfer Wafler in dem 
Wein, und dein Lorbeerfrang unfer Epheukranz *). 


Der verliebte Richter. 


Der Gerechtigkeit und dem Amor find die Augen 
verbunden; wenn aber ein Blinder dem andern den Weg 
weifet, werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? 


Die prüden Weiber. 


Die fo Leicht durch Worte geärgert werden, haben 
meiftens ſchon durch Ihaten felber geärgert, und manche 
Frauen gleichen dem Zunder in der Empfänglichkeit für 


) Mit Epheu Fränzten fich die Alten, um fich durch feine kuͤh⸗ 
lende Eigenfizaft vor der Beraufchung zu verwahren. 
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jedes Fünfchen nur darum fo fchr, weil fie ihm auch In 
dem Umftand, fchon einmal gebrannt zu haben, gleichen. 





An Die blumigen Philofophen. 


Warum verbergt ihr, wie die Biene, euren Kopf in 
poetifhe Blumen? Warum umhüllt ihr den Gedanken 
in überflüffige Verſchoͤnerung, und fegt den Pefer der 
Nothwendigkeit aus, vom Bier, bevor er’s trinken kann, 
den Schaum erft wegzublafen? — Zwar iſt Schaum 
auch Bier, aber nur weniger Bier. 


Auf eine Schaufpielerin, welche den Schaufpieler, 
gegen den fie die Rolle einer Kiebhaberin fpielte, 
wirklich liebte. 


Steih alten Luͤgnern, haͤlſt du deine eigne Lügen 
für Wahrheit, und bift das, was du fcheineft; dein Ges 
fiht ficht wie deine Masfe aus, und du gehorcheft der 
Natur und der Kunft zugleih. So ift das Eflen auf 
dem Theater Deforazion und Wirklichkeit auf einmal, und 
läßet nur die ungefättigt, die es bezahlet haben. Der 
nicdergelaffene Vorhang endigt dein Spiel nicht, fondern 
verbirgt c8 nur; aber deine Molle wirft du in deinem 
Kaufe nicht lange ohne das Zifchen derer fortfegen, die 
den Anfang derfelben auf dem Theater beklatfchten. 
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Ueber den Kath des Marquis de Poncis, den 
Feind Durch Soldaten, Die man aus Papier ges 
fehnitten, in der Ferne zu täufchen. 


Völlig unnöthig wär’ es, aus Papier mit der Scheere 
fheinbare Helden zuzufchneiden, fo lange man noch Schneis 
der hätte, die aud Tuch mit der Scheere wirkliche Helden 
zuzufchneiden im Stande find. Aber unfichtbar wol, wie 
die Engel dem Elias, und in fleinerem Format, Fann 
das Papier mit goldnen Waffen ausgerüftet, und, wie die 
Wilden, mit Tapferkeit bemalet, dem Tuche beiftehen, und 
in Briefen fönnen nicht nur Kaufleute die Heere ihres 
Schachbretes, fondern auch Generale ihre ftehende Armeen 
gegen einander anführen. 





Weiberflucht. 


Kleider find die Waffen, womit die Schönen ſtrei⸗ 
ten, und die fie gleich den Soldaten, dann nur von fich 
werfen, wenn fie überwunden find. 





VBertheidigung eines Mattgehirns, das Bücher 
lieſt, nicht um fie zu verftehen, fondern um be: 
baupten zu koͤnnen, fie gelefen zu haben. 

Ungeachtet das Meattgehirn Bücher nicht verdauet, 
fondern nur kaͤuet, fo hat es doch Recht auf feine Lektäre 
ftolz zu fein; denn dad ift ſchon ein Wunder und eine 
Ehre, daß es Bücher lief. So friffet die hölzerne Ente 
des Baufanfon die vorgeworfnen Körper ohne Ernährung 
und ohne Verdauung; allein an ihr als einer Mafchine 
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ift ſchon das genug werth, daß fie die Körner wenigſtens 
verschluckt. Diefes Eünftliche Verſchlucken bringt der Künfts 
ler in der Ente durch einen verfteckten Blafebalg, und die 
Natur am Mattgehirn durch Begierde nah Ruhm oder 
Luft zumwege, und beide ziehen Körner in fih, weil fie 
Luft in fih ziehen wollen. 





Lob von Unbelobten. 


Dunfen fönnen einen berühmten Mann nicht loben; 
fie fönnen mit ihren entgegengefeßten Deffnungen durch die 
beidenTrompeten der Fama nichts als üble Lüfte hauchen, 
die zwar die Mafe des Nahen, aber nicht einmal die 
Ihren des Entfernten erreichen. Tadeln koͤnnen fie eben 
fo wenig; denn ein uͤbler Athem, der nicht räuchern Fann, 
weht immer über hohle Zähne, die nicht beißen Eönnen. 
Indeß koͤnnte der. Duns berühmte Männer, wenn ihr fo 
wollt, doch tadeln — durch fein Lob nämlich; und auch 
oben — durch feinen Tadel nämlich. 


Ueber, den mifanthropifchen Swift. 


Das Talent zur Satire, das den Narren verwundet, 
verwundet, zu fehr genährt, zulegt feinen eigenen Befiger. 
So wie der Nagel, der in Feinde Wunden fchneidet, den 
ſelber, der ihn trägt, durch überflüßigen Wachsthum vers 
wundet, und von feiner neuen Länge in fein eignes Fleifch 
zuruͤckgebogen wird; oder fo wie der Zahn, womit das 
Thier andere verlegt, feinen eignen Gaumen verlegt 
und ihm das Käuen verleidet, wenn überflüßige Länge 
und Spige ihn zum fogenannten Wolfzahn umgewandelt. 





— 
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An Die Gerechtigkeit. 


Warum beftrafeft du mit Stetten den fo lange, den 
du nur mit dem Stricke beftrafen ſollteſt? Warum raubft 
du deinen Opfern das Leben erft nach der Gefundheit? 
Warum lähmeft du, gleich gewiſſen Schlangen, fie mit 
Unbeweglichkeit, ch’ du fie tödteft, und gibft den Mille 
thätern in dem Serfermeifter den zweiten Henker? Zwar 
hierin mußt du die Spinnen nachahmen, die von alten 
Beten fatt, die neue mit den Fäden, die fie fingen, ums 
feſſeln, und an ihrem Gefpinnft für den fünftigen Tod 
aufbangen. Allein, warum fperreft du die Unſchuld ein, 
in dem Falle nämlich, wo du fie noch in feine Schuld 
verwandeln und folglich nicht tödten koͤnnen? Oder glaubft 
du, die, welche du nicht in freier Luft hinzurichten berechs 
tigt bift, doch im Sefängniß tödten, und die, welche du 
dem Tode nicht durch Verurtheilung überliefern darfft, 
deimfelben wenigftens durch Verzögerung der Losfprechung 
überliefern zu dürfen? Für dich haft du hier nichts als 
das Beifpiel des ‚Faulthiers, welches die Ihiere, die in 
feine unmächtigen Klauen fommen, damit zwar nicht zers 
reißen fann, aber doch fo lange fefthält, bis fie von fih 
ſelbſt verreden. j 


Die Ruftmenfchen. 


Nur die Abmwefenheit des Genießens geftattet. ihrem 
Antlig feine Richtung gen Himmel: denn gleich dem Vieh 
fenten fie das Haupt, fobald fie weiden, und nähern es 
der Erde, auf der das Futter blüht. 
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Das Epigramm. 


Das Epigramm ift gleich den vergifteten Pfeilen nur 
an der Spige vergiftet, oder gleich dem Rettig, nur am 
Ende des Schwanzes am fchärfften, 





Bon der Beftrafung der elendeiten Schriftfteller. 


Das Gewehr des Rezenſenten ift der Magel des 
Daumen: das Gewehr des Catirifers find die Zähne. 
Daher fteht die Hinrichtung Titerarifcher Inſekten den 
Mezenfenten, aber nicht den Satirifern zu. Denn es 
umfchren, hieße den Hottentottinnen gleichen, die gewille 
Inſekten, ftatt mit dem Nagel, mit den Zähnen tödten. 
Dder wenn ihre die Geißel für das Gewehr der Satire ' 
erkennt, fo frag’ ich, foll man dad Ungeziefer geißeln oder 
tödten? 


Das Gratulieren am Geburttage eines Fürften 
und feines Gleichen. 


Die erften Chriften nannten den Tag, wo der Märs 
tirer gelitten hatte, den Geburttag deſſelben; fo ift umges 
kehrt der Geburttag des Fürften der Paffiontag deſſelben, 
und was er fih an demfelben zu wuͤnſchen hätte, wäre 
dick, daß andre ihm nichts wünfchten. 





Der Körper als Dichterifche Jakobleiter. 


Warum der Dichter A. ſchon feit acht Tagen nicht 
über die Gränzen der Menfchheit hinausgeflogen, wenigs 


— 
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ftens nicht höher geftiegen als die fünf Treppen zu feiner 
Behaufung, kommt daher, weil fein Wirth ihm feinen 
Wein mehr borgen will. Ohne aber mit diefem feine 
Seele gefalbt zu haben, kann er eben fo wenig fliegen, 
als es die Here, ohne ihren Leib mit Del gefalbt zu has 
ben, vermag. Und vielleicht ift diefes Vermögen des Mens 
fchen, durch den Magen den Kopf zu erleuchten, durch 
Doppelbier feine Ideen zu verdoppeln, und auf den 
Schwingen des Pulfes einen Wettflug mit den geflügels 
ten Engeln einzugehen, fein Eleiner Beweis feiner Größe; 
es ift fein Kleiner, mein’ ich, daß er die Mittel feiner 
Vergrößerung zu feinen Füßen findet, daß die Erde, welche 
den Himmel in fetten Dünften neue Sterne, auch dems 
felben an den Menfchen neue Engel leiht, und daß Dinge, 
die Elein find, uns groß machen. Zwar ift die Leiter ko— 
thig, deren Staffeln uns erheben; allein athmet darum, 
weil unfer Fuß, gleich dem der Leiter, in Koth ftehet, 
unfer Kopf weniger den Aether? Zwar fommt aus dem 
Magen, der Küche des Geiftes, unfern Sinnen oft Vers 
wäftung und Schmuz entgegen; allein ift das höhere 
Stockwerk, für das die Küche arbeitet, darum minder mit 


reizenden Gerichten, mit Zierrathen und mit Pracht ges 


ſchmuͤckt? Und foll der ſchmuzige Koch die glänzenden 
Säfte befhämen? Unter dem bloßen Brod und Wein 
im Liebemale empfängt die Seele dennoch die herrlichfte 
Nahrung *). — 


*) Auch Epigrammen (und folglich auch diefes) duͤrfen vom 
Zadeln im Loben ausruhen, und ihr Ende darf fihon, dem 
Stinkthiere ** aͤhnlich als dem Biſamthiere, zuweilen 
nichts reichen als Wohlgeruch, ob ſie gleich dadurch ſo lang 
wie manche von Wernicke oder wie dieſes werden. 
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Zeichen fallender und fteigender Literatur. 


So wie zur Anzeige des fehlechten Wetters Blumen 
und Abtritt ihre unähnlichen Ausdünftungen verdoppeln, 
fo fündigen gute und fchlechte Autoren durch höchfte Ans 
firengung ihrer widerfprechenden Talente den Sturz vom 
erftiegnen Gipfel des Geſchmacks an, und beide treiben 
Schönheiten und Fehler auf ihre entgegengefegten Aufßers 
ſten Graͤnzen, die das nächfte Zeitalter fie gegen einen 
Mittelpunkt vertaufchen heißt, wo fie einander wechfelfeis 
tig durch ihre Nähe ſchwaͤchen. Frankreich hat zu gute 
und zu fchlechte Schriftfteller, um nicht zu finfen; aber 
England finft noch nicht, denn es hat nur die erſten; 
und auch Deutfchland nicht, denn es hat Gottlob! nur 
die legten *). 


Auf einen Arzt, der feine Kranfen mit frenger 
| Diaͤtetik quälte. 


Warum Iäffeft du den Hunger die Wirkung deiner 
Arzneien befchleunigen? warum biſt du nicht einmal 
fo mitleidig, wie die Richter, welche dem armen Sun: 
der vor feiner Hinrichtung doch no die Henfermahls 
zeit gönnen ? 





) Diefes ganze Eyigramm hab’ ich aus dem Munde eines be— 
rühmten Kunfteichters, der wie mehre berühmte Männer 
die fonderbare Gewohnheit liebt, im Umgange und in feinen 
anonymen Schriften gerade das Gegentheil deffen zu fagen, 
wos er in Schriften mit feinem Namen fagt. 
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Auf Balbus, der zugleich Dichtet und rezenfiert. 


Bald figt er auf dem Pegafus, um zu fliegen, bald 
auf den Buzephal, um zu tödten; er fingt und beißet mit 
demfelben Schnabel, und fchlägt mit den Flügeln nieder, 
womit er emporflattirt. Gleich dem Kantor mifchet er 
die Beftrafung der unmündigen Sänger in feinen Gefang, 
und feine Hand Löfet feine Kehle ab. Er ſtiehlt Fehler, 
und tadelt Schönheiten; er raubt, wie die Harpyen, was 
er nicht befudelt, und läffet nur den, den er plündern 
will, unverwundet. 


Gegenwehr gegen Leiden. 


Das Uebel blos ertragen koͤnnen, ift nicht genug; 
man muß es auch abwerfen wollen. Gleiche dem Salas 
mander, der das Feuer nicht nur aushält, fondern auch 
ausloͤſcht; aber gleiche nicht dem Türken, welcher nur die 
Kraft hat, ergeben fein Haus brennen zu fehen, jedoch) 
nicht die andere, es retten zu helfen. 





Geiſtliche. 
Den Weg zum Himmel zu gehen, haben die am 


wenigſten Zeit, die ihn reparieren, und wer die Laterne 
traͤgt, ſtolpert leichter, als wer ihr folgt. 


Kunſtrichter. 


Ein alter Kritikus kann ſich ſchwerlich von Fehlern 
an Schoͤnheiten erholen, immer miſchet er in den Genuß 
der letzten den Nachgeſchmack der erſten, und immer 
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ſchneidet er gleich jenem Anatomifer mit demfelben Meſ— 
fer den Kadaver und die Speife, oder auch gleich einem 
faulen Bedienten die Zwiebel und die Aepfel. 


Ernfthaftes Epigramm. 


Der Philofoph beweiſt oft, ohne zu verfchönern ; der 
Poet thut das legte oft ohne das erfte, und der Theolog 
thut oft Eeines von beiden. Um dem Pehrfag des Lesten 
von der Auferfichung der Todten wenigftens eine kleine 
Verfchönerung zu leihen, könnte man fo fagen: glei den 
meiften Raupen friecht der Menſch eine Zeitlang auf der 
Erde umher, wird dann von der Erde in der hölzernen 
Verpuppung des Sarges aufgenommen, ruhet da einen 
MWinter, durchbricht endlih im Frühling die Puppe, und 
flattert aus der harten Erde mit neuer und unverleßs 
ter Schönheit hervor. 


Vertheidigung der Autoren, Die ihre Werke dem 
fhönen Gefchlecht zueignen. 


MWarım follten fie es nicht dürfen? machten ja ſchon 
die Hömer die Venus zur Auffeherin über die — Leichen. 


Ueber die Namenlofigkeit der Rezenfenten. 


Außer ihnen und den Scharfrichtern in England, erefus 
tiert, meines Willens, wol nieınand weiter verlarvt. 
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Man beurtheile Doch große Theologen nicht blos 
nach ihren Schriften, fondern auch nach ihren 
Handlungen. 


Denn felber die Jäger beurtheilen das Wild nicht 
blos nach feiner Lofung, fondern auch mach feiner 


Fährte. 


Liebe der Schönen zu den Dichten. 


Sonderbar! daß ihre immer in der Nachbarfchaft der 
Dichtkunſt Liebe vermuthet, und gleich dem Geheimenrath 
Klotz *) jeden geflügelten Knaben für einen Amor haltet! 
Aber glaubt mir, diefes geflügelte Ding ift nicht felten 
der Tod, wenigftens immer der Schlaf. 


Hoftheater. 
Roms Schickſal Eonnte man fonft aus den Geſange 
der Vögel weit unfichrer mweiffagen, ald man e8 heutzutage 
aus dem Gefange der Operiftinnen und Kaftraten kann. 


Rezenfion. 


Die Zoten der Faum zweimal aufgelegten Naritäten. 
des Küfters von Rummelsburg find das Ohrenfchmalz aus 
langen Ohren. 





*) Wie ihm Leffing in feiner Unterfuchung: „wie die Alten den 
„Tod abgebildet, vorwirft. Zur Verftändlichkeit des Fol—⸗ 
genden wird man fich erinnern, daß die Alten den Zod und 
Schlaf als Süngling mit Flügeln geftalteten. 
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Der Prophet im Vaterlande. 

Auch der große Mann bleibt oft von den Angriffen 
des Meides verfchont; dann nämlich, wenn ihn niemand 
fonderlich ehret. So nahmen die Ehriften von den Kunfts 
werfen, die ihre fromme Wuth zerftörte, wenigftens die 
Statuen aus, welche die Heiden nicht angebetet hatten. 


Der Ehemann. 


Herr A. will feine Gattin, wie arme Katholiken die 
h. Jungfrau Maria, lieber anbeten, als aufpugen. 





Die ähnliche, aber feltene Statue. 


Einft zerbrach eine Statue aus Marmor, welche die 
pöflihen Unterthanen ihrem Fürften hatten fegen laſſen, 
und aug ihrem zerträmmerten Kopfe Eroch eine — Kröte 
hervor *). Woraus jederman deutlich fah’, daß diefe 
Statue, (welches einem Kunftwerk fonft nur felten ges 
lingt, ) nicht blos den Körper, fondern auch die Seele 
ihres gefrönten Urbildes kennbar vorftellte. 





Für Lefer der Satiren. 


Kein ftumpfer Lefer braucht fih vor einer guten Sas 
tire zu fürchten. Bor den Stacheln ‚des Spottes, wie 
der Meffeln, fichert die tölpifche Betaftung ihrer Fäufte; 
denn beide ftechen nur die Hände, welche fie leiſe beruͤh— 
ren. Folglich liegt es bei den meiften Lefern gar nicht 
an ihrem Herzen, wenn Satiren fie nicht beflern, und 


*) Es iſt nichts feltnes, * man Kroͤten in Marmorblöden, 
Bäumen u. f. w. findet. 
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fie koͤnnen für Ihre fo oft getadelte Beharrlichkeit In Feh— 
lern wenig oder nichts. 


Der Nugen des gelehrten Schimpfens. 


Manche Autoren würden über ihre gelehrten Gegner 
das Feld behalten haben, wenn fie fih auf das Schim- 
pfen etwas mehr verftanden hätten. Daher wuͤßt' ich 
nichts, was ein polemifcher Gelehrter ſich früher abzuge— 
mwöhnen hätte, als Antipathie vor Schimpfwortern, und 
er fann fich nicht genug einfchärfen, daß er feinen Gegner, 
gleich den ZTalglichtern, nicht blos erleuchten, fondern 
auch anfhmwärzen muͤſſe. Ein Gleichniß erläutert diefe 
Behauptung am fehönften. Das Stinkthier erfegt durch 
Geſtank die Kraft und durch Harn die Zähne; es bes 
fhügt den unbewaffneten Kopf mit den bewaffneten Hin⸗ 
tern, und fchlägt feinen Feind, indem ‘es ihn befudelt. 
Möchte das Stinkthier aber bald unter unfern Gelchrten 
mehre Nahahmer erweden! 


Die Freunde Des Alterthums. 

Die Gemälde von den alten deutfchen Sitten gefal— 
fen uns; Reliquien davon, d. h. Männer, die etwas von 
jenen Sitten noch an fich fragen, gefallen uns nicht, und 
wir ähnlichen den Katholiten nur darin, daß wir die 
Bilder, nicht aber, daß wir die Neliquien der Heis. 
ligen verehren. | j | 


Die Macht der Alchymie. 
Schon das ift viel, daß fie den dunfelften Kopf zum 
aufgeflärteften machen kann *), fo wie fie auch unedle 





*) Mer mir es nicht glaubt, beliche nur fich bei einem folchen 
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Metalle in edle verwandelt; aber das, denk’ ich, ift doch 
noch mehr, daß fie den beften Kopf in einen fehlechten 
umzufchaffen vermag, fo wie Boyle ftatt der großen Kunft 
Gold zu machen, die noch größere, Gold zu degras 
dieren verfteht. 





Namen = Unfterblichkeit. 

Nicht jede Unfterblichkeit ift wuͤnſchenswerth; auch 
die Verdammten find unfterblih. Der Ruf muß den 
Namen, wie die Aegypter todten Körpern, nicht blos Uns 
verweslichkeit, fondern auch Wohlgeruch ſchenken. 


Nuͤtzliche Dunkelheit. 

Mer vermiffet nicht willig in den Meinungen jenes - 

Denkers eine Deutlichkeit, die nur den Michtdenfern die 

Berkegerung derfelben erleichtern wiirde? Wer verfchmerzt 

nicht gerne die Verdunflung, womit die Laterne das Licht 

umgibt, über den Schuß, den fie ihm gegen das Blafen 
der Winde verleiht? | | 


Ueber die Zenforen, deren es, wenn ich mich 
nicht irre, noch vor achtzig oder neunzig Jahren 
einige gab. 

Che das damalige Publifum cin gutes Buch zu Ic 
fen befam, mußten es fchon vorher parteiifche Zenforen 
gelcfen haben. So ließen die Ophiten (Schlangenbrüder) 





Kopfe zu erkundigen, ob er nicht. feit feiner Einweihung in 
die Alchnmie lebhaft empfinde, daß er alle die großen Mänz 
ner übertreffe, die fonft ihn übertroffen. Ein ächter Golde 
macher bejahet die Frage gewiß. 

g» 
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im zweiten Jahrhundert das Brod des h. Abendmahls 
(das fo gut wie die Bücher Seclenfpeife iſt) von den 
Zungen der Schlangen belecken, ch’ es auf die Zungen 
der Kommunikanten fommen durfte *). 


Wink für einige deutſche Satirifer und Nachah— 
mer des Sterne. 


Ich fragte bei meinem neulichen Aufenthalte in Bers 
lin meinen berühmten Freund, den H. DVerfafler der Charz 
latanerieen, wie er es angefangen, daß er bei feinen Tas 
Ienten, welche das Talent zur Satire gar nicht in ſich 
fihließen, fih doch einen fo großen Namen unter den 
Satirifern erworben. Er fah mich fchalthaft an, und 
antwortete: ich fchrieb Pasquille. Ich laſſ' unentfchieden, 
ob mein Freund diefes in Scherz oder in Ernft gemeint; 
genug, daß diefe Antwort einen heilfamen Nath für die 
deutfchen Spötter enthält. Oft bedauerte ich es, daß 
mancher feine Talente, mit denen er im Pasquill fo viel 
leiften würde, ihrer Beflimmung zuwider in der Satire 
abnugt, für die fie doch nicht gefchaffen worden, und in 
der er gleich dem Stachelfhwein mit feinen Pfeilen doc) 


* Da ich fürchten muß, daß man das Dafein der Zenforen 
bezweifeln und mir vorwerfen möchte, ich hätte fie blos 
zum Behuf des Gleichniffes gefchaffen: fo berufe ich mich 
auf den I. Band „der Beiträge zur Gefchichte der Erfinz 
„dungen, wo 9. Bedmann Seite 100 unwiderſprechlich 
erweift, daf ſchon 1479 Zenforen gelebt. Denn daraus, daB 
es jest keine mehr gibt, Läft fich nicht auch folgen, daß «6 
nie dergleichen gegeben. Die Rezenfenten felbft ſcheinen mir 
nichts als eine Spielart diefer alten Zenforen zu fein. Sn: 
deß erfegen die Rezenfenten ihre Stelle nicht fo ganz, und 
es wäre, befonders zur Unterftägung der finkenden Ortho— 
dorie, I zu wünfchen, daß man diefe Art von Leuten, 
welche fonſt, gleich den römifchen Zenforen , dem Luxus des 
Berftandes fo gut gewehret, wieder aufbrächte. 
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nur raffelt und nicht ſchießt. Wollte man alfo mir 
und dem H. Kranz folgen, fo ſchreiben die, welche zeither 
Eatiren gefchrieben, kuͤnftig Pasquille. Eine ähnliche 
Klugheit hat fhon Pauw an den Völkern bemerft, die 
fein Eifen haben, und folglich Holz zu ihren Waffen neh: 
men müffen. Um nämlich auch mit fhlechtern Werfzeus 
gen nicht weniger Feinde zu morden, vergiften fie die 
hölzernen Waffen, weil fie nicht wie eiferne fih ſchaͤrfen 
laffen. E 





Wen gleicht ein Dichter, der ſchmuzige Gedanfen 
in harmonifche Verſe Eleidet ? 

Einem Sänger, der feinem ftinfenden Athem Wohls 
Hang abnöthigt, der die Luft mit Geftanf und Harmonie 
zugleich belädt, und unfere Ohren auf Soften unfrer 
Nafe unterhält. 





Auf einen, der ein freigefchriebnes Buch nicht 
der Gedanken, fondern der wigigen Einfleidung 
wegen las. 

Du fucheft von diefem Bude nicht erleuchtet, fon: 
dern blos ergößt zu werden. Aber behandelft du fonach 
das Licht der Wahrheit anders als die Fledermaus das 
Talgliht, die ebenfalls den Schein deſſelben flieht und 
nur fein Fett abnagt; die ebenfalls den Abfcheu ihrer 
Augen zum Vergnügen ihres Gaumens macht? 


* 
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| VI. 
Epilog zur zweiten Auflage. 


O wie leicht und froh iſt mir, daß ich meine Jugend— 
ſuͤnden in zwei Oktav-Baͤndchen endlich auf immer bes 
. gangen und in einer verbeflerten Auflage abgebüßt! Aber 
einmal mußte beides fein, Sündigen wie Verbeſſern. Die 
erfte Seiterftaffel ift als erdnächfte immer die ſchmujzigſte. 
Zwifchen diefem 1783 erfchienenen Bändchen und den 
1789 gelieferten Teufels» Papieren liegen Faum vier Jahre 
(denn der Lauf eines Haarfterns in die Sonnennähe der 
Druckpreſſe Foftet auch Jahre); gleich wol hat diefe Olyms 
piade die Milchzähne einer fehwachbißigen Ironie, die fie 
durch Lachen mehr vorzeigte als anfegte, durch das zweite 
Zahnen meift fortgetricben, fo daß fie noch jego für die 
Hundes und Schneidezähne der Teufeld» Papiere nichts 
aufzumenden brauchte als einige Tropfen Zahntinktur aus 
dem Dintenfaße. 

Aber fo viel bleibt gewiß, ein Buch auszubeflern — 
immer nur zu vielen Eleinen Ganzen fih von neuem ans 
zufpannen — ein richtiges Wort einzufchichen , das nicht 
die Flut der Begeifterung zuführt, fondern das man am 
Ufer derfelben muͤhſam zu finden hat, und vollends ein 
Buch alter Jugend, das feinen fpätern Brüdern durch die 
Zeit eines langen Erfranfens ganz unähnlich geworden, 
ein altes Bud) fo zu punftieren (wie die Wundärzte das 
Abzapfen des Waflerfüchtigen nennen), daß ihm nicht wie 


die Menfhen, mit dem Wafler zugleih das Lebenslicht 


ausgeht „ . . wahrlich viel froher wollte ich flatt deflen 
ein ganzes TIrauerfpiel machen, als hier gemiflermaßen 
den Helden von einem. 
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Bleibe aber, geneigter Leſer, mir fort geneigt, wenn 
dich die übrig gebliebenen Seiten in diefem Bändchen 
noch haͤlb fo ärgern, wie mich die durchftrichenen, und 
zürne nicht über das neue Auflegen; denn irgend ein 
Sammler oder ein Nachdrucder hätte doch wahrfcheinlid — 
mwenigftens nah meinem Ableben — die ganzen Prozeß— 
aften ohne meine Reviſion wie fie find wieder aus dem 
- Buchladen gelaffen, mit allen den Fehlern, die ich fo zor— 
nig ausftrich, und zwar fie auf fo lange Jahre verewigt, 
als ſich die erträglichern gefündern Werke Eonfervieren ; 
Himmel, dieß wäre faum im Himmel auszuhalten. 

Ich weiß daher nicht genug von Glück zu fagen, 
daß ich nie mehr in den Fall kommen fann, mit Ju— 
gendwerfen aufzutreten, und folglich mit großen Umarbeis 
tungen derfelben hinterher. Vielmehr find? — dieß ers 
fennt niemand danfbarer und froher als ich — die Werke 
vom 30ften Jahre bis zum 50ſten ja boſten einander fo 
ähnlich in aͤchtem Gehalt, daß das fpätere Jahrzehend 
wenig am jüngern zu beflern braucht, und man feine 
älteren Jahre in Ruhe verzehren und verfchreiben kann; 
denn je mehr Jahrzehende der Menfch lebt, defto weniger 
Unterfchiede findet er zwifchen ihnen, ausgenommen, daß 
fie immer Eürzer werden, eben durch das Vermindern der 
Unterfchiede; der hohe fteilrechte Flug zieht, ähnlich dem 
Aetna's Rauch, fih nah dem DVierzigften als ein wags 
rechter fort, bis er im Blau verfiegt, obwol nicht verfintt. 
Allerdings find verbeflerte Auflagen der Vierziger, der 
Funfziger von Werken hienieden denkbar, aber nur bei 
abgegangenen Patriarchen von Jahren, wie Methufalem 
befam, der allerdings in feinem zweiten Jahrhundert dag 
Gefchreibfel feines erften durchftreichen und verbeflern, und 
vollends in feinem neunten recht gut die zahllofen Denk 
und Dichtfehler in den Geiftes Kindern feiner vorherges 
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henden Jahrhunderte reformieren konnte — was leider fels 
ber die chriftliche Kirche ungrachtet aller ihrer Errata, 
Schreibfehler, Barbarismen, Solözismen, poetifchen und 
noch mehr profaifchen Freiheiten erft that als fie fchon ſechs— 
zehn Jahrhunderte alt war; — von uns Meuern hinges 
gen wird fchmwerlich einer, befonders Göthe über die Hers 
ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke früher als nach dem 
jüngften Gerichte ein letztes halten und darin die Boͤcke 
von den Laͤmmern fcheiden. 

— Aber warum will ih das Ziel meines Epilogs 
länger hinter andere Ziele verſtecken? Eigentlich ſchreib' 
ih ihn doch nur, um von meinen Lefern, die auf den 
legten Seiten meiner andern Werke immer lichend von 
mir gefchieden, auch an der Hinterthür eines Buchs voll 
lauter fatirifcher Zänkerei mit dem alten Liebhaben ents 
laffen zu werden. Deshalb hab’ ich noch dazu die Vor— 
rede zur zweiten Auflage vorher. gemacht, damit, da der 
Menſch gewöhnlich beim Kintritt und dem Austritt als 
Saft — bei der Ankunft und der Abreife als Reiſender 
— bei der Geburt und dem Sterben als Menfh — 
mehr Liebe ausgefprochen empfängt als in den Zmifchens 
räumen, damit, fag’ ich, der Lefer mich zweimal im 
Buche, (fonft ift auch wenig zu umhalfen darin) ungeach— 
‚tet: der ftechenden Bufennadeln etwas an fich drüde, und 
‚über die feindlihe Bruftwehr hinweg nicht das freunds 
ſchaftliche Herz dahinter überfehe. — So bleibe mir den 
gut, mein Leſer, 0b ich gleich zwei Bändchen fatirifcher 
Skizzen 1781 ald Student im Körnerfchen Kaffechaufe 
in der Deterftraße zu Leipzig gefchrieben. 

' Bairenth, den 23ften Auguft 1821. 


Sean Paul Fr. Kihter. 
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